











* 
A 
ER 
-_» 
4 
ef 
22 
a 
\, N 

| > } 
f 
nf 


f » 
% J 
⁊ * X - * 9— 
* % 
no | | 
i 4 \ br 
- - . 
4 ri k % , 
* * u 
2 a F [2 % 
P} * % Rn 
P \ \ 
» > . . 
* i* 
2 „+ % 
ä % 
* 
* * — 
.- * % \ 
Pa 
% * 
ea ». sc 4 —E 
⸗ 
⸗ ® 
* 4 


> “ 
r — P 3 
u ” % | j — 
N * 
Pe * * 2 
* ee en 
EINEN 
* N x 


Ne 4 
”' 
a 
an 
* 
e P 2 
EZ 
ar 
— 
. 8 
ur .* 


ms. * * 
J —2 
w, + 
m 2 
Rd 
*8 
» . % 
* 
„" 8 
» 
“ “ 
i .E 





4 
. P 2 r 
4 #6 — 
1 
* 
PR 
t- J 
* * “in 
— 
4 . .. 
- - - 


aa er - 





Digitized by Google 


Hifforifhe Nachrichten 


politifhe Betrachtungen 


über die 
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Nihil, quod erudele, utile. Est enim hominum naturae, 
quam sequi debemus, maxime inimica crudelitas. 
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Vier und zwanzigſtes Buch. 
(Fortſehung.) 


Geſchichte des Prozeſſes, der Verurtheilung und der 
Hinrichtung des Koͤnigs. 


D e hatten uͤber den Prozeß des Koͤnigs in der Nationalkon⸗ 
vention. Reden des Hrn. Moriſſon, des Hrn. St. Juͤſt, des 
Hrn. Fauchet, des Hrn. Robert, des Hrn. Rouzet, der Hers 
zen Gregoite , Azema, Mellinet, Thomas Payne, Pethion, 
 Gertoup, Duͤcos, Dudot, Manuel, Genevois, Korenfüßier, 
Dffelin, Saure, Serres, Carra, Ponltier, Proft, Petit, Con⸗ 
dorcet, Louvet, Lavicomterie, Sean Bon St. Andre, Marat, 
Guiter, Camus, Noel Pointe, Robespierre des jlingeren, Mas 
zimilian Robespierre. Die Konvention befhließt, daß ber Kös 
nig von ihre folle gerichtet werden. BZufchriften an die Ders 
fammlung. Auswärtige Wertheidiger ded Königs: die Herren 
Malouet, de Narbonne, Neder, Bertrand, Septeuil, Lally 
Zolendal, Gazaled, Die Konvention beſchließt, daß ein Jeder 
mit dem Tode beſtraft werden ſollte, der es wagen wuͤrde, 
einen Verſuch zu machen, das Koͤnigthum wieder herzuſtellen. 
Entdeckung des eiſernen Wandſchrankes in den Chuillerien. 
Bemerkungen über diefe Entdeckung. MWerzeichniß der, in dem 
porgeblihen Wandſchranke der Thuillerien gefundenen, Alten⸗ 
„a 
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ftüde. Bericht des Hrn. Ruhl über diefe Aftenftüde, Cine 
ge Mitglieder der Konvention vertheidigen fih. Beſchluß der 
Konvention in Nüdficht auf den Prozeß des Königs, Robert 
Lindets Bericht, im Namen der Kommiſſion der Ein und 
zwanzig, über die Verbrechen des Könige. Debatten in der 
Nationalkonvention. Unterredung des Königs mit feinen Kers 
fermeiftern. Unterredung des Königs mit dem Maire. Der 
König wird nach dem Berfammlungsfaale der Konvention ges 
führt, Ankunft des Königs bey der Konvention, Ankleges 
Alte der Verbrechen Ludwigs des Sechszehnten, fo wie dies 
felbe in der Konvention dem Könige vorgelefen wurde. Das 
Verhoͤr des Könige. Ungezogenheit des Hru. Düfrihe:Balaze 
gegen ben König. Schaͤndliche Debatten in der Konvention. 
Die Lage der Königlichen Familie während der Abweſenheit 
bes Königs. Der König wird nad feinem Gefängniffe zuruͤck 
geführt. Unterredung des Könige mit den Kommiffarien des 
Bürgerrathes. AUnterredung der Königin mit dem Kommiſſa⸗ 
ring Albetier. Abſcheulicher Beſchluß des Parifer Bürgerra: 
thes. Der König wählt Target und Tronchet zu Sachwal⸗ 
tern. Target fchlägt es aus; Tronchet nimmt die Stelle am. 
Sein Brief an den Minifter der Gerechtigkeitspflege. Andere 
Dertheidiger, die fih anboten, Brief des Hrn. de Malesher: 
bes an den Präfidenten der Konvention. Debatten in der 
Konvention. Der abfchenlihe Beſchluß des Bürgerrathes wird 
gernichtet, Kernere Debatten. Es wird dem Könige mit ſei⸗ 
ner Familie Fein Umgang ygeftattet. Die Bourbons werden 
aus Frankreich verbannt. Der Bürgerrath der Stadt Paris 
widerfegt fih diefem Beſchluſſe. Der Beſchluß wird widerru> 
fen. Hebert predigt im VBürgerrathe die Nothwendigkelt eines 
Aufftandes gegen die Konyention. Das Volt wird von dem 
Marastiften gegen den König fowohl, als gegen alle Verthels 
diger deffelben, anfgewiegelt. De Seze wird zum dritten 
Sachwalter des Königs ernannt. Die übrigen Aftenftüde des 
Prozeffes werden dem Könige zur Anerfennung vorgelegt. 
Fernere DVerfuche der Jakobiner, das Volk gegen den König 
aufzuwiegeln. Der Bürgerratb befchließt, daß nichts gefchries 
ben werden fol, was Mirleiden mit dem Könige erwecken 
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koͤnnte. Dorat-Cubieres Bericht über das Betragen des Kb: 
nigs. Schaͤndliches Verfahren des Pariſer Buͤrgerrathes ge— 
gen den Koͤnig. Marats Unverſchaͤmtheit. Debatten in der 
Konvention. Der König wird zum zweytenmale vor die 
Schranken der Konvention nebraht. Wertbeidigungsrede dee 
Königs vor den Schranken der Nationalkonvention, von Hrn. 
de Seze. Gelaffenheit des Könige. Mede des Könige, 
Keues Verhoͤr deffelben. Der König wird nah dem Gefängs 
niffe zurüd gebracht. Anekdoten. Debatten in der National 
Eonvention. Ed kommt zn Echlägen unter den Mitgliedern 
der Konvention, Manuel wird aus dem Safobinerflubbe auss 
geftoffen. Zuftand der Stadt Paris. Fernere Debatten in 
der Nationallonvention über die Verurtheilung des Königs, 
Zwiſt zwifhen den Maratiften und Girondiften, wegen der 
Appellation an das Voll. Echreiben der Stadt Marfeille an 
VBarbaroux. Wuth der Sakobiner und des Parifer VBürgerras 
thes gegen deu König. Beſchluß der Konvextion, zu Gunften 
der am zehnten Auguft Verftümmelten, und zu Gunften der 
Verwandten der an jenem Tage Gebliebenen. Mänfe der Mas 


-zatiften. Gaſparin Elayt die Girondiften als Königefreunde 


on. Nänfe der Girondiften, der Jefuiten der evolution. 
Sernere Debatten in der Konvention. DBewaffnete Macht der 
Etadt Paris. Die Stadt Paris hatte, feit dem Anfange der 
evolution bis zum 5. Januar 1793, dem Staate hundert 
und zehen Millionen Livres gefoftet. Anhaͤnger der Girondi- 
ften in den Abtheilungen. Zufchrift der Abtheilung des Finies 
terre an die Konvention... Debatten in der Konvention über 
die Yermanenz der Berfammlung der Sektionen von Paris. 
Stürmifhe Eigung der Konvention. Unruhen zu Paris wea 
gen des Schanfpields der Freund der Geſetze. Etürmifche 
Sitzung der Konvention.  Meynung des Thomas Payne, 
Blutduͤrſtiger Brief des Merlin von Thionville an die Kuna 
vention. Der König wird, durch Mehrheit der Stimmen, 
einer Verſchwoͤrung gegen die Freyheit, und eines frevelhafs 
ten Angriffs der Sicherheit des Staates, für fhuldig erklärt. 


- Die Appellation an das Wolf wird verworfen, Verſammlung 


des geheimen Ausſchuſſes der Jakobiner. Maaßregeln, die 
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derfelbe nahm, auf jeden Fall die Königliche Famflie umzu: 
bringen. Stimmen aller Mitglieder der Konvention über die 
Strafe, welde der Roͤnig leiden folle. Das Todesurtheil 
wird ausgefprochen. Schreiben des Epanifchen Gefandten. 
Düchaftel giebt feine Stimme für das Leben des Könige, Die 
Dertheidiger des Königs erfheinen vor den Echranfen, Der 
König appelliit an die Nation. Die Appellation des Könige 
wird verworfen. Nochmalige Umfrage über das Urtheil des 
Könige. Kerfaint und Manuel legen ihre Stellen ald Mit⸗ 
glieder der Konvention nieder. Neue Zählung der Stimmen, 
Etürmifche Sisung der Konvention. Es wird befchloffen, daß 
die Hinrichtung ohne Anffchub ftatt finden ſolle. Betragen 
des Staatsrathed. Die Girondiften. Der Minifter Garat 
Tündigt dem Könige das Todesurtheil an. Vetragen des Koͤe 
nigs. Letzte Bitten deſſelben. Hr. Edgeworth. Zuſammen⸗ 
kunft des Königs mit feiner Familie. Verzweiflung der Koͤ⸗ 
nigin. Hinrichtung des Könige. Jakobiner-Maͤhrchen. Der 
Scharfrihter Samfon vertheidigt den König, Mour ftattet 
dem Bürgerrathe von der Hinrichtung Bericht ab. Teſtament 
des Könige. Urtheile über die Hinrichtung des Könige von 
Moore und Duͤmouriez. Fernere Betrachtungen. 


Ueber den Bericht des Herrn Mailhe, umd den 
von ihm gerhanen Vorſchlag, den Prozeß 
des Königs betreffend, nahmen die Debats 
ten in der Konvention am 13, November 
1792 ihren Anfang. 





Herr VPethion ſagte: feine Meynung uͤber die abge, 
ſchmackte Lehre von der Unverletzbarkeit des Koͤnigs ſey 
bereits bekannt genug. Er habe ſchon nach der Ruͤck— 
kunft des Königs von feiner Flucht nad) Varennes diefe 
Lehre deftritten, ungeachtet dieſelbe damals noch aber⸗ 
gläubige Anhänger genug gehabt habe. est müſſe 
man mit dem Gefege in der Hand beweifen, daß fich 
der König nicht auf das Geſetz berufen koͤnne. Aus 
diefem Grunde verlangte Pethion: dag die Konvention 
zuerſt, ohne fich auf etwas anders cinzulaffen,, bloß die 
Trage verhandeln folle: kann der König gerichtet werden? - 
Diefer Vorfchlag wurde angenommen, und Herr 
Moriffon fprach zuerft. | 
„Ehe ich es wage,“ fagte er, „eine Meynung vor 
zutragen, welche der Meynung der Mehrheit entgegen 
ſteht, rufe ich Die Gerechtigkeit Diefer Berfammlung an, 
Ich verlange, dag man mich nicht durch migbilligende 
Ausrufungen unterbreche, Meine Meynung ſey welche 
fie wolle, ich darf diefelbe vortragen , und, ich wage 
es zu fagen, die Verſammlung ift verbunden mich ans 
Eilfter Theil. - 9 | 
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zuhören, Kann der König gerichtet werben ? fo lautet 
die Frage. Um einen Verbrecher zu richten iſt nöthig, 
daß ein pofitived Gefsg vor dem Verbrechen vorhanden 
gemwefen fey. Laſſet und dieſen Grundfag auf Ludwig 
den XV]. anwenden. Ludwig hat freylich offenbar ges 
nug fein Vaterland verrathen; er hat fich der ſchreck⸗ 
lichften Treulofigkeit ſchuldig gemacht; er hat, auf eine 
nicderträchtige Weiſe, mehr als einmal falfch geſchwo⸗ 
ren; er bat den Plan gemacht, uns unter dad Joch 
des Defpotismus zu bringen; er hat einen Theil Eus 
ropens gegen uns aufgewiegelt; er Hat unfere Fefluns 
gen ſowohl, ald das Eigentum unferer Brüder, den 
Seinden überliefert; er hat unfere großmüthigen Vera 
theidiger zur Schlachtbane geführt; er hat überall Anare 
hie und Unordnung zu fliften gefucht; er hat das baare 
Geid Frankreichd den Feinden überfandt, die gegen 
Daffelbe bewaffnet und verbündet waren; er hat meh— 
rere taufend Staatöbürger ermorden laffen, die weiter 
fein Verbrechen gegen ihm begangen hatten, als daß 
fie die Freyheit und ihr Vaterland liebten. Das Blut 
dieſer unglücdlichen Schlechtopfer raucht noch um uns 
herum, und fie rufen allen Franfrgichern zu, fie zu 
rächen. Hier aber find wir unter der Herrſchaft des 
Geſetzes. Als leidenfchaftlofe Richter fchlagen wir den 
Kriminalkoder auf, Diefer Koder enthält aber nichts, 
was auf Ludwig den XVI, könnte angewendet werden 
weil zu der Zeit, da er feine Verbrechen begieng, ein 
Geſetz vorhanden war, welches zu Gunften feiner eine 
Ausnahme machte: ich meyne die Konftitution, — 
Wann eiut Nation einen ihrer Beamten für unverletz— 
“ bar: erkiärt hat, oder wann fie ihn für ſtrafbar erklaͤrt 
bat, fo kann fie unftreitig in beyden Fällen ihren Aus⸗ 
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foruch widerrufen; allein es ſteht nicht in ihrer Ge 
walt, vermöge ihred zweyten Willens die Wirkung ihs 
red erften Willens zu vernichten. Soll Ludwig der 
XVI. gerichtet werden, fo muß , ehe er fein Verbrechen 
begieng , ein pofitived Geſetz vorhanden gewefen feyn. 
Han bat dagegen eingewandt: der Kriminalloder ents 
halte ein Gefeg gegen diejenigen , welche ihr Vaterland 
verraten. Unſtreitig hat Ludwig der XVI. diefes Ber 
brechen begangen; aber jenes Gefe des Kriminalkoder 
Kann auf ihn nicht angewandt werden, weil wir das 
mals unter der Herrfchaft der Konftitution ftanden, 
welche den König zu der Zeit, da er feine Verbrechen 
begieng, für unverlegbar erflärte. Wie ift es mögs 
Sich, fragt man, daß der König fi) mit der Konftis 
tution ſchuͤtzen kann, die er verlegt hat? Es ift nicht 
nur möglich, fondern er bat ein Recht dazu ; denn ein 
jeder Theil der Konftitution, welcher noch nicht wider, 
rufen ift, behält feine Kraft, und muß fortfahren in 
Thaͤtigkeit zu bleiben, bis ein kuͤnftiges Gefeg ihn aufs 
hebt , fo wie dad Geſetz, welches das Koͤnigthum in 
Frankreich aufhob. Die Unverleßbarkeit ift noch von 
einer andern Seite angegriffen worden. Da die Mis 
nifter, fagt man, zufoige der Konftitution, für die 
Handlungen der volljiehenden Gewalt verantwortlich 
find, fo iſt der König auch - verantiwortiich für dasje⸗ 
nige, was er allein, und ohne feine Miniſter unter. 
nimmt. Diefer Einwurf Hat einigen Grund, man 
Hat aber unrichtige Folgerungen aus demfelben gez0s 
gen. Allerdings iſt der König verantwortlich für die 
Merbrechen, welche er ohne Theilnehmung feiner Ge 
Hülfen unternimmt, Fuͤr diefe Verbrechen hat die Kons 
fitution die Strafe ber .,_— beſtimmt. Der Rs 
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Amig iſt abgeſetzt; und folglich Hat die Nationalkonven⸗ 
tion, ' meiner Meynung nach, nun weiter nichts zu 
thun, als ihn, um der Sicherheit der Republik willen, 
auf ewig aus Frankreich zu verbannen, und einen Preis 
auf feinen Kopf zu fegen, wenn er zurüc kehren follte, 
Saint Fu fagtes Ich will diefe Frage nicht fo 
behandeln, wie der Ausfchuß gethan hat; viel weniger 
fo wie mein Vorgänger. Ihr habt einen König zu 
verurtheilen, und , fatt Eure Aufmerkfamteit auf daßs 
jenige zu richten, was Ihr zu thun habt, raubt man 
Euch die Zeit, mit Bemerkungen über dasjenige, was 
in Rüdficht auf die größere oder zu geringere Feyere 
lichkeit, mit welcher Ihr in diefem Gefchäfte forfchreis 
ten müßt, gefagt werden kann. Das Volt wird fih 
dereinft über diefe Ueberbleibfel des Aderglaubens wun⸗ 
dern. Kaum wird man glauben, daß das menfchliche 
Gefchlecht im achtzehenten Jahrhunderte nicht fo weit 
fortgeruͤckt gewefen fey , ald zu den Zeiten Cäfard, Zu 
Rom wurde diefer Tyrann mitten im Senate hinges 
opfert , ohme weitere Formalitäten, als dreyßig Dolch» 
fliche , ohne ein anderes Geſetz, ald die Freyheit Roms; 
und jegt macht man ehrfurchtönol einem Manne den 
Prozeß, welcher ein Mörder des Volks iſt, welcher 
auf der That ift ergriffen worden, mit der Hand im 
Blute, mit der Hand im Verbrechen! Ein König ift: 
ein Feind, ein Barbar, den Ihr zu bekämpfen habt. 
Ihr müßt demzufolge Ludwig den XVI. nicht nach den 
Grundfägen des Zivilvechtes, fondern nach den Grund⸗ 
fäen des Voͤllerrechts richten. Einem Könige muß 
der Prozeß gemacht werden, nicht wegen der Verbrechen, 
die er begangen hat, fondern wegen des Verbrechens 
ein König geweſen zu ſeyn: denn nichts in dev Welt 


. s 
kann diefe Anmaffung rechtfertigen. Das Koͤnigthum 
iR in jedem Falle ein Verbrechen, gegen welches Yes 
dermann das Recht hat fich zu erheben und fi) zu bes 
waffnen. Es ift ein Verbrechen , welches fo gar durch 
die Verblendung eined ganzen Volkes nicht gerechtfer, 
tigt werden kann. Ein ſolches Volk vergeht fih an 
der Natur, durch das Beyſpiel, das es gibt; und alle 
Menſchen haben von der Natur den geheimen Auftrag, 
in jedem Lande die Herrfchaft auszurotten: denn man 
kann nicht unfchuldig regieren. Man hat Euch vorge 
fhlagen , einen eigenen Gerichtähof für den Prozeß des 
Königs nieder zu ſetzen. Sonderbarer Gedanke ! Kann 
man den allgemeinen Willen vor einen Gerichtähof 
bringen ? Bey den Völkern, die da niederträchtig ges 
nug find, um ihren Nacken unter das Joch eines Kö» 
nigs zu beugen, gehört die Oberherrfchaft demjenigen, 
der fich derfelben zuerft bemachtigt: Wann aber eine 
Nation das och der Sklaverey abgefchüttelt hat, dann 
kann ein Beherrfcher zu feiner Vertheidigung gar nichts 
anführen. Er kann fih nicht auf vormalige Gefege 
fügen; denn ein König ift ein Ufurpator, welcher vor 
der Rache der Station verſchwindet. Eilet alfo, und 
bringet Ludwig den XVI. vor den Richterfiuhl; aber 
vergeffet nicht , daß mofern Ludwig losgefprochen wird, 
Ihr Euch des Zutrauend des frankreichifchen Volkes 
ganz unwuͤrdig zeigen werdet, 
Der Bischof (vormald Abbe) Fauchet fprach: Der 
des Thrones beraubte Tyrann ift fchon gerichtet, weil 
er verurtheilt ift, unter einem freyen Volke zu leben, 
Eines fernern Prozeſſes bedarf e8 nicht. Die Bekannt, 
machung der Rechte ded Mienfchen bietet uns jenen 
heiligen Grundfag dar: „Keiner kann geftraft werden, 


6 
es fey dann zufolge eined, vor dem begangenen Ver⸗ 
brechen gegebenen , Geſetzes.“ Diefer Grundfaß leidet 
feine Ausnahme. Aber, mag man fragen, fol Lude / 
wig der XVI ungeftraft bleiben? Nein, das fol ee 
nicht. Er foll fortfahren unter den Frankreichern zu 
leben, als ein lebendiges Beyſpiel, welch eine thörichte 
Einrichtung das Königthum ſey, als ein auffaliendes 
Beyſpiel der ewigen Gercchtigkeit. Alsdann werden 
wir zu allen übrigen Nationen fagen: „Sehet bier 
diefen Dienfchenfreffer , der fich ein Vergnügen daraus 
machte, die Hälfte der Nation aufzuzehren, um die 
andere zu tprannifiren! Er war ein König. Es gab 
fein Geſetz, welches man auf feine Verbrechen hätte 
anmenden können, Allein die Natur rächt und wegen 
des alten Unvermoͤgens unferer Gefekgebung. Sie 
legt ihm eine weit ſchrecklichere Strafe auf ald der Tod 
ift, indem fie feine Eriftenz während der öffentlichen 
Freyheit verlängert. Sie fest ihn gleichſam auf einen 
fchmählichen Schandbühne der ganzen Welt zur Bes 
fhauung aus, von wo ee in flummer Verzweiflung 
den FKortfchritten der Befreyung des Menfchengefchlechts 
zufehen muß.“ — Darum laffet Ludwig den XVI. Is 
ben! Laffet ihn Iebenslänglich von Gewiffensbiffen ges 
martert werden! Laffet ihn die lange und bittre Strafe 
der Reue leiden! Und da dad Gefe Mörder und ges 
wöhnliche Verbrecher mit dem Tode beitraft, fo kann 
man wohl für dieſen erften unter allen Mördern, für 
Diefen Erzverraͤther, eine Ausnahme machen, die eben 
fo gerecht als politifch feyn wird. 

Franz Robert fprach : lange, viel zu lange, haben 
Könige die Nationen gerichtet: nunmehr ift die Zeit 
gelommen, daß die Nationen ihre Könige richten. Die 
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Menſchen, welche ſich von ihrem Erſtaunen uͤber die 

Begebenheiten des 10. Auguſts noch nicht erholt ha— 
ben, konnen es kaum begreifen, daß Ihr Ludwig den 
XVI. verhören wollt; daß ein Abkoͤmmling Heinrichs 
des 1V. und Ludwigs des XIV. vor Eure Schranten 
foll gebracht werden; und daß das Beil des Scharf 
richters den Kopf abfchlagen fol, welcher nach Blut 
dürftete, Diefe Menfchen find von meiner Meynung 
weit entfernt. Wenn es unter unfern Gefchäften irgend 
etwas Geringfügiged gibt, fo ift ed, Stellvertreter, 
dag wir von der Höhe, auf welche die Nation ung 
geſetzt hat, herabſteigen und und mit einem Könige, 
das Heift mit einem Tyger, mit einem Menfchenfrefr 
fer , mit einem von jenen Menſchen befchäftigen muffen, 
welche die Menfchheit verabfcheut,, die Vernunft zurück 
ſtoͤßt, und die Freyheit aus dem Lande der Lebendigen 
auf immer verbannt, Wir wollen Ludwig den XVL 
richten, nicht aus Haß gegen die Könige, fondern aus 
Liebe zur Gerechtigkeit, aus Ehrfurcht für die Grund» 
fe, und um der Welt ein großes Beyfpiel der An 
wendung des erſten Artikeld der Bekanntmachung dee 
Menfchenrechte zu geben, welcher fo lautet: das Geſetz 
muß für alle gleich feyn,. ed mag nun befchligen oder 
firafen. Wünfchten wir bloß Freyheit für und, und 
binge nicht das Gluͤck aller andern Nationen -größtens 
theild von den Frankreichern ab, fo würdet Ihr mich 
nicht die Frage unterfuchen hören: Kann Ludwig der 
XV], gerichtet werden? Ich würde mich begnügen, 
feine Verbrechen herzuzaͤhlen; ich wirde die Stimme 
der Schlachtopfer borgen, die an dem Tage feiner 
Bermählung umfamen , jener Vermaͤhlung, welche die 
iftigen Saamen des Hauſes Oeſterreich nach Kranke 


reich. gebracht hat; ich wuͤrde die abgefchiedenen Gei—⸗ 
fter jener edeln Staatöbürger hervor rufen , welche in 
Ketten, gelegt, graufam behandelt und in der Baftille 
ermordet worden find; ich wuͤrde die Blutbäder zu 
Nancy , zu Nismes, zu Montauban in den Kolonten, 
auf dem Märzfelde und am 10. Auguft, vor Eure 
Augen ruͤcken; ich würde Euch die Graufamfeiten 
ſchildern, welche auf unferem Gebiete die Soldaten 
Franz des II, das heißt die Soldaten der Maria An 
tonia, dad heißt die Soldaten Ludwigs des XVI., 
begangen haben, Ich würde Euch aufgethürmte Leis 
chenhaufen , eingeäfcherte Städte und verheerte Felder 
zeigen; ich würde das Geſchrey von 50000 zu Grunde 
gerichteten Familien vor Eure Ohren bringen, Dann 
wollte ich Euch. fragen: ob dieſer Henker, diefer Hin. 
"richter fo vieler Frankreicher ; Er, der mehr Grauſam⸗ 
keiten begangen hat, ald Nero und Peter der Gratis 
fame; der Mann, durch welchen, in welfen Namen 
und für welchen, mehr Menfchen gefchlachtet, worden 
find, als. fein Leben Stunden und Minuten enthält: 
ih würde Euch fragen: mit welchem Rechte diefeg 
Wefen das ungereimte und gräßliche Worrecht verlangt, 
in dem Blute Seines Gleichen fih wälzen zu dürfen? 
— Was fage ih? Seines Gleichen! Ludiwig hat eis 


gentlih nichts Gleiches in der Welt, ausgenommen 


jened Weib, welches die Mitfchuldige aller feiner gräßs 
lichen Verbrechen if! Wenn wir alfo nur die Stims 
me der beleidigten Gerechtigkeit und der gefchmähten 
Menschheit hören wollten, fo hätten wir ſchon erkläs 
ren müffen, daß Ludwig der XVI. koͤnne gerichtet 
werden; da aber die Augen der ganzen Welt auf ung 
ſeben, und dadie Rechte der Völker noch nicht allgemein 
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bekannt find, fo will ich die Frage der Kompetenz der 
Nation unterfuchen , und bemeifen, daß Ludwig der 
XV. hier vorgeführt werden kann, und daß es ihm 
nicht möglich ift, vermöge irgend einer Ausnahme im 
dem frankreichifchen Gefezbuche, der Strafe auszuwei⸗ 
chen, die auf ihn wartet. — Nachher verlangte Ros 
bert: daß dem Könige der Kopf folle abgefchlagen, und 
dag alsdann gleich nachker die Todeöfteafe auf immer 
folle aufgehoben werden. a) 

Aus dieſen Reden erhellt, daß fich die Mitglieder 
der Konvention , nicht, dem gefaßten Befchluffe gemäßs 
auf Die Frage einfchränfte: ob der König ferne geriche 
tet werden? fondern daß fie fchon Dem Könige das Ur⸗ 
theil fprachen. Es bemerkte Daher am 14. November 
ein Mitglied: daß es beffer feyn würde, den Debatten 
freyen Lauf zu laffen, und den gefaßten Befchluß zu⸗ 
ruͤck zu nehmen. Diefed wurde angenommen, 

Dann fprach am ı5. November Herr Rouset, Er 
fagte: es fey nicht dem Vortheile des frankreichifchen 
Volkes⸗gemaͤß, Ludwig den XV]. zu richten, vieles 
niger ihm auf einem Schaffote den Kopf abzufchlagen. 
Er ftellte vor: Milde fey die natürliche Tugend eines 
großen Volkes; ein freyes Volk follte niemals, um 
feine Unabhängigkeit ficher zu fellen , fich zu den blut⸗ 
dürftigen Mitteln herab laffen , desen fich die Despos 
ten bedienten; und dem vormaligen Könige das Leben - 
zu nehmen, dieß heiße eben fo viel, als die Anfprüs 
che des Koͤnigthums auf ein Kind übertragen, welches 
durch Unſchuld und Jugend intereſſant würde. „Da 





a) Ainsi que la têce de Louis XVI. tombe, et que 
ce soit la derniere, Prenons l’engagement sacr&, 
d’abolir la peine de mort des que le tyran.ne sera plus, 
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ich ‚“ fprach er, „verfprochen habe, meine Meynung 
mit uneingefchränkter Freyheit vorzutragen, warum 
folte ich dann nicht fagen, daß Ludwig der XVI. 
nach feiner Throndefleigung fich der erſten Gelegenheit 
bedient habe, um die Feudalbande zu zerreißen; dag 
er alle ausfchliegenden Vorrechte, welche feine Borfabs 
ren fi angemaßt hatten, aufgab ; und daß er in feis 
nen Staatsrath Männer berief, welche von dem Wolke 
ſelbſt dazu gewählt zu feyn fchienen. Warum follte 
ich alfo nicht glauben, daß er, nachdem er einmal von 
einen treulofen Rathgeber irre geleitet war, nachher 
fey durch dig Notabeln , welche er freywillig verfams 
melte, von Abgrund zu Abgrund geftürzt worden, fo 
wie auch durch die beflochenen Mitglieder der Eonftis 
tuirenden Berfammlung? Hier, Geſetzgeber, entfteht 
natürlicher Weife die Frage: ob es wahr ift, was 
man Euch gefagt hat, daf namlich der König die Ge 
fahr der Verantmwortlichkeit wieder auf fih genommen 
babe , ald er ohne Zuthun der Minifter handelte? Da 
aber diefe Subtilität an fich felbft viel zu wenig Grund 
bat, fo laßt und unterfuchen, ob .diefelbe auch nur 
vorgebracht werden könne? Ihr werdet finden, dag 
dieſer feine Unterſchied des Ausſchuſſes mehr fcheinbar, 
als wirklich gegruͤndet iſt. Ludwig der XVI. iſt firafs 
bar, weil er nicht auf eine feyerliche Weiſe ſich den in 
ſeinem Namen gefuͤhrten Unternehmungen widerſetzt 
- Hat. Da es jet aber keinen Thron mehr gibt, und 
folglich die Strafe der Abfesung vom Throne nicht 
Jänger Statt findet, fo gebietet und die Menfchlichkeit, 
feine andere Strafe anzuwenden. Gollte ed, Geſetz⸗ 
geber, denjenigen wirklich Ernſt ſeyn, die graufamges 
nug find, Euch zur Rache aufzufordern? Es gibt 
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jest feinen Thron mehr, folglich Tann die Abſetzung 
vom Throne auch nicht länger eine Strafe feyn. Die 
franfreichifche Nation ift von der Geißel der Könige 
auf immer befreyt. Iſt fie nicht Dadurch genug ger 
rächt? Oder kann fie nicht ohne Blut fih rächen ? 
Wozu immer Blut, Blut, Blut? Sekt und nicht die 
Befreyung des Menfchengefchlechts in die Nothwendig⸗ 
keit, Blut genug vergießen zu muͤſſen? Und Ihr, grims 
mige Menfchen , die ihr fo oft Die öffentliche Rache 
anruft , um Euern perfönlichen Groll unter einem treus 
lofen Schleyer zu verbergen, werdet ihr dann nicht 
Schlachtopfer genug an jenen unglüdlichen Weufchen 
finden, welche Armuth oder dad Glück unferer Wafs 
fen in das Land zuruͤckfuͤhren wird, welches fie fo 
fchändlich verrathen haben! Es würde um fo mehr 
ungerecht feyn, Ludwig den XV]. richten zu wollen, 
oder ihn zu befirafen, da er bereits fchärfer beftraft 
ift , als die Ronftitution zu firafen drohte. Die Lebens 
firafe, die man Euch vorfchlägt, wäre weiter nichts, 
als eine Handlung , welche Schwäche, ia, ich wage 
es zu fagen, welche Feigberzigkeit anzeigen würde: fie 
wäre ein fichered Zeichen von Raſerey oder Furcht. 
Ihr muͤſſet der Welt, welche die Augen auf Euch ges 
richtet bat, das Schaufpiel eined Königs geben, der 
nebft feiner Familie in die Klaffe der Staatsbürger zus 
ruͤcktehrt; ein Schaufpiel welches weit auffallender und 
rührender iſt, eine Lehre die weit erhabener ift, als 
die Lehre welche alle Scharfrichter in der Welt geben 
koͤnnten. Daher fchlage ich Euch den folgenden Plan 
zu einem Berchluffe vor : 
„Die Nationalkondention billigt den Muth und 
ben Eifer, welchen die Nationalverſammlung bes 
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wies, als fie die, in den Händen Ludwigs bes XVT. 
rubende , vollgiehende Gewalt fufpendirte, fo wie 
auuch die Abſchaffung der königlichen Würde in Frank 

reich und die Errichtung einer Republik, und bes 

fchließt: dag, wenn die Konftitution dem frankreis 
chifchen Volke zur Genehmigung wird vorgelegt wers 
den , alddann demielben vorgefchlagen werden foll, 
das Schickſal Ludwigs des XVI. feines Sohns und 
feiner Tochter, feiner Gemahlin, und feiner Schwes 
fter Eliſabeth, fo wie auch aller Andern, in Fran 
reich fich anufhaltenden Glieder der vormals regie⸗ 
renden Familie zu befiimmen : daß aber bis dahin 
die Nationallonvention darüber wachen folle , daß 
für die Sicherheit und Erhaltung des vormaligen 
Königs ſowohl, ald derjenigen Glieder dieſer Fas 
milie, die fich bey ihm im Tempel befinden, ges 
hoͤrig geforgt werde,“ | 
Dir Bifchof Gregoire behauptete: Erftlich, daß ſich 
bie Unverletzbarkeit des Königs bloß auf die Gefchäfte 
feiner Verwaltung erſtreckte, und feine Brivathandluns 
gen keinesweges angienge ; Zweytens, daß die gängliche 
Unverleßbarkeit vor der Souverainetät der Nation vers 
fchwinden muffe , gefeßt auch dag man annehmen wollte, 
dieſe Unverletzbarkeit fände wirklich Statt: Denn die 
Unverletzbarkeit fey bloß eine, zum Belten der Nation 
geftiftete , politifche Einrichtung , dagegen fey aber die 
Souperainetät des Volks ein Recht der Natur, ein 
unvergebliched Recht. „Was dad Betragen Ludwigs 
des XVI. betrift,“ führe Gregoire fort, „fo habe ich in 
demfeiben feit dem Anfange der Revolution, nichts als 
Verraͤtherey, Treulofigkeit und Meineid gefunden, 
Meine Meynung iſt alſo, daß er gerichtet werben muͤſſe. 
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Ehe For aber noch biefe Frage entfcheibet , verlange 
ich, dag Ihr Ludwig den XVI. perfünlich vor Euch 
zitiren folt, damit er euch die Mittel zu feiner Vers 
theidigung angebe ; denn fonft fteht zu befürchten, daß er 
Euch nicht als feine Richter möchte anerkennen wollen.“ 

Es traten fo viel Redner auf, die ihre Gedanken der 
Konvention vortragen wollten, daß diejenigen, die den 
Prozeß am beftigften betrieben, befuͤrchteten, es möchte 
zu viel Zeit mit der bloßen Lnterfuchung der Frage: 
ob Ludwig der XVI. gerichtet werden könne? verlohs 
ren geben. Daher wurde am 30, Nov. befchloffen: 
dag ale noch nicht gehaltenen Reden der Mitglieder 
der Nationalkonvention gedrudt und an die übrigen 
Mitglieder ausgetheilt werden follten. 

Es erfchien hierauf eine Menge gedruckte Reden, 
deren Anhalt Hier kurz angegeben werden foll; denn es 
ift unmöglich, über den Prozeß des Königs richtig zu 
urtheilen, wenn man nicht vorher fich mit den Gefin, 
nungen der vorzüglichfien Mitglieder der Konvention 
über diefen Gegenftand genau befannt gemacht hat. 

Azema unterfchte Erfiend, ob Ludwig der XVI. 
unverlegbar fey? „Die Unverlegbarkeit der Großen der 
Erde,“ fagte er, „hat aus ihnen, fo lange Irrthum, 
Unwiſſenheit und Finfteeniffe herrfchten ,. falfche Götter 
und Gößenbilder gemacht, Da aber diefe irdifchen Gott, 
heiten, diefe thönernen Bögen fich über ihre Nebenmens 
feyen erheben, und nicht länger Menfchen feyn wollten, 
fo find fie Ungeheuer geworden!“ Er hielt den König 
nicht für unverletzbar. Zweytens unterfuchte er: ob 
Ludwig gerichtet werden könne ? und bejahte die Frage, 
wobey er den unglüdlichen König mit Schmähungen 
überhäufte, Drittens fragte er: von wen Ludwig 9% 
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richtet werden ſolle? und gab zur Antwort: von der 
Mationallonvention; denn diefe beftche aus den aufge⸗ 
Härteftien , freyheitsliebendſten und unbeftechlichften 
Staatsbürgern Frankreichs. Viertens behauptete er: 
daß in dieſem Prozeſſe die in Kriminalprozeffen fonft 
gebräuchlicyen Formalitäten ganz müßten bey Seite ges 
fegt werden. Fuͤnftens, daß die Strafe der Tod feyn 
muͤſſe. Sechstens, daß die Konvention mit. hinlängli- 
cher Vollmacht verfehen fey, um das Urtheil zu volls 
ziehen , ohne daſſelbe von dem Volke befiätigen zu laffen. ' 

Mellinet behauptete: Ludwig könnte fich, nicht auf 
feine Umverlebarkeit berufen, denn er wäre nicht mehr 
König; fondern eine bloße Privatperfon, und müßte 
daher auch vor den gewoͤhnlichſten Gerichtähof gewie— 
fen werden, um von demſelben das Urtheil wegen fei- 
ner begangenen Verbrechen zu empfangen, 

Thomas Payne, der berüchtigte Koͤnigsfeind, nannte 
in feinem Aufſatze alle Könige gekrönte Räuber. Luds 
wig der XVI., fagte er, fey einer von diefer Bande, 
den man jegt gefangen habe; man müffe nun mit ihm 
umgeben, wie mit jedem andern Räuber, und von 
ihm die Geheimniffe der ganzen Bande, zu welcher 
er gehöre, heraus zu locken ſuchen. Nachher fchimpfte 
Payne auf den König von England ſowohl, als auf 
den Landgrafen von Heſſenkaſſel, und behauptete , die 
ganze Welt müßte in Republiken umgefchaffen werden. 
Ueber die Unverleßbarkeit Ludwigs des XVI., den er 
einen Säufer nannte , fpottcte er, und verlangte, daß 
diefer König, zum Beyfpiele für andere Nationen, 
bald gerichtet werden folle, 

Vethion erklärte fich gegen die Unverlegbarkeit ‚in 
eben dem Zone und mit eben den Gründen , wie er ſchon 
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ein Fahr vorher nach der Flucht des Königs gethan hats 
te. a) Er. behauptete: die Konflitution eines Volkes 
fey niemals ein ſynallagmatiſcher, auf beyden Seiten 
Dindender Vertrag eines Volkes mit feiner Regierung; 
bie Verbindlichkeit fey bloß einfeitig, blog auf Seiten 
der Regierung , und das Volk könne, ohne ſeine Res 
sierung darum zu befragen, ohne alle weitere Umftäns 
de, die Regierungsform abändern , fo oft es ihm ges 
falle. Die Regierung fey eine vom Volke übertragene 
Stelle , welche daffelde zurück nehmen könnte ‚ fobald 
es ihm gefiel. Dagegen ſey aber der König fireng 
verbunden, die von ihm übernommenen Verpfichtuns 
gen zu halten, Ludwig, fagte er, müffe verurtheilt 
werden, nicht um der Frankreicher willen, fondern 
um allen Nationen Europend ein großes Beyſpiel zus 
geben, und fie aufjumuntern, ein gleiches zu thun. 
Wollte man Ludwig nicht verurtheilen, fo dürfte man 
nachher Keinen Verbrecher , feinen Mörder mehr ver, 
urtheilen; denn ein folcher würde fagen: Ludwig iſt 
nicht beftraft worden, umd doch war Ludwig ein größ 
ferer Verbrecher als ich: ich habe nur einen Menſchen 
gemordet, er aber eine ganze Nation, 

Gertoux unterfuchte nicht die der Konvention vor 
gelegte Frage, fondern er hielt eine Rede gegen den 
König, die eine förmliche und heftige Anklage war. Die 
Lehre von der Unverlegbarkeit ded Monarchen nannte 
er ungereimt und abgefchmadt, Doch glaubte er nicht, 
daß die Konvention den König zugleich anklagen und 
richten könne, Er verlangte daher, daß ein eigner, 
aus den 83 Abtheilungen gewählter Gerichtähof zu 
diefem Zwecke verfammiet werden follte, 

0) Wan fehe den 6. Band. 
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Ducos wollte fich nicht damit abgeben, die Unver⸗ 


letzbarkeit an ſich zu unterfuchen; er behauptete nicht, 


daß Ludwig der XVI., den er für einen Verräther, für 
einen Verfchwörer u, ſ. w. zu halten vorgab, gar nicht 
gerichtet werden dürfte: allein er behauptete, Daß indem 
Zuftande der Dinge, in welchen die Konflitution ihn ges 
fegt hätte, die Konvention weder das Recht, noch die 
Macht habe, die Frage zu entfcheiden, und daß nur die 
ganze , in den Urverfammlungen vereinigte Nation auds 
machen könne, ob Ludwig gerichtet werden folle, oder 
nicht. Auch dürfe nur die Nation über den König das 
Urtheil fprechen. a 

Dudot meynte: Ludwig Lönne fich Feinesweges mit 
der , ihm durch die Konflitution bewilligten Unverlegbar- 
keit fchügen. Ludwig fen ein Barbar, ein Fremder, wels 
cher. mit dee frankreichifchen Nation in keinem anderen 
Verhaͤltniſſe ſtehe, als in dem Verhältniffe des Naturs 


rechts. 


Manuel behauptete: daß die Frage, ob Ludwig ges | 


richtet werden koͤnne? nur von Sklaven könne aufges 


worfen werden. Er fey König gemwefen ; folglich fey ex 
firafbar s denn durch die Könige wären die Völker vom. 
Throne geftoßen worden. Schon Homer habe die Könige 
Dienfchenfreffer genannt, Die Könige, fagteer, waren 
fchändliche Betrüger, „Geſetzgeber,“ riefer aus, „eilet 
das Urtheil auszufprechen , welches die Revolution vols 


lenden wird. Der Todeskampf der Könige muß bald 


vorüber feyn. Hörer Ihr nicht, wie alle Völker dazu bes 
reits die Sturmgloce lauten? Ein todter König ift nicht 
einmal ein Menfch weniger !““ a) Gene⸗ 


| a) L’agonie des Roi ne doit pas &trelente, Enten- 


dez-vous tous les peuples qui la sonnent? Un Roi 
mort n’est pas un homme de moivs. 
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Genevois konnte, wie er fagte, nicht begreifen, daß 
Republikaner fich vor dem umgeſtuͤrzten Gößenbilde noch 
fürchten koͤnnten. Man müffe den König ald einen ges 
fchlagenen und überwundenen Feind und den gegen ihn 
zu führenden Prozeß als eine Sicherheitömaßregel anfes 
ben. Es komme jest gar nicht darauf an, ob Ludwig 
mehr oder weniger flrafbar geweſen ſey. Wäre er ein 
Titus, ein Marcus Aurelius gewefen, fo müßte er dens 
noch feinen Kopf auf das Schaffot tragen, fobald dieg 
zu Erhaltung der eroberten Freyheit für nötbig erachtet 
würde. Ueberhaupt wären die Tugenden der Könige 
wahre Verbrechen gegen Die Völker; demn fie dienten nur . 
zur Befeftigung des Defpotismud, und ernigedrigten zu⸗ 
Ist die Drenfchen fo weit, daß dieſe endlich die Sklave⸗ 
rey liebten.. a) Am Ende trug der Redner daraufan, 
daß die königliche Familie auf ewig aus Frankreich ver 
bannt werden follte. | 

Coren⸗Fuſtiers Rede enthielt Keine neuen Ideen, und 

erdient daher Bier auch eine nähere Anzeige. Er bes 
hauptete, daß der König gerichtet werden könnte, 
Aſſelin ſprach ebenfalld gegen die Unverletzbarkeit, die 
er für eine unfinnige Erfindung audgab. 

Faure fieng feine Rede folgendermaßen an: „Weil 
ich ein Freund der Menſchen bin, fo bin ich von jeher 
aus Gefühl ein Feind der Könige gewefen, Titus, Tras 
jan, und Marcus Aurelius, von denen. die Gefchichte 10 
viel Gutes fagt , hatten dennoch einen deutlichen Anftrich 
von der Grimmigfeit ihres Standes.“ In diefem un« 
finnigen Tone gieng Die ganze Rede fort, in welcher 





a) Il me semble que les vertus d’un Roi sont un 
grand crime envers les nations. 


@ilfter Theil, . B 
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einige Stellen enthalten — die ſelbſt bey den wit 
gliedern der Konvention Lachen erregten. 

Serres erflärte fich gegen die Unverletzbarkeit des ab⸗ 


nigs, und verlangte, daß derſelbe gerichtet werden ſollte. 


Carra ſagte, was mich in der Revolution am meiſten 
wundert, und worüber ſich unſtreitig die Nachwelt eben 
ſo ſehr wundern wird, iſt, daß man nur einen Augen⸗ 
blick zweifelhaft ſeyn konnte, ob ein Verraͤther, ein Moͤr⸗ 
der, ein aller Verbrechen uͤberwieſenes Ungeheuer, ge⸗ 
richtet werden duͤrfe. Die Nachwelt, die Gerechtigkeit, 
die ganze Natur verlangt, die ſchnelle Hinrichtung dieſes 
entkroͤnten Boͤſewichts. Die Politik verlangt, daß Ihr 
den Zeitgenoſſen ſowohl, als der Nachwelt, ein großes 
Beyſpiel der Gerechtigkeit gebet. Dieſes Beyſpiel, die 
Hinrichtung Ludwigs, wird nicht nur auf eine authen⸗ 
tiſche Weiſe die Abſchaffung des Koͤnigthums in Frank⸗ 
reich rechtfertigen, ſondern es wird auch die uͤbrigen 
gekroͤnten Tyrannen erſchrecken, und den Revolutionen, 
zu denen in ganz Europa bereits Anſtalten gemacht 
werden, zur Grundlage dienen. Meine Meynung iſt 
alſo, daß man nicht laͤnger in der Konvention daruͤber 
debattire, ob Ludwig Capet gerichtet werden ſolle und 
koͤnne, ſondern ob fein Todesurtheil (wie ich allerdings 
dafür halte) von der Nationalkonvention oder von die 
nem andern Gerichtöhofe ausgefprochen werden folle, 
und was für Formalitäten bey feiner Hinrichtung fol 
len beobachtet werden, 

Poultier ſprach: Eure Armeen befriegen die auswaͤr⸗ 
tigen Könige und erfchüttern alle Throne der Deſpo⸗ 
ten. Ihr aber habt einen Defpoten in Euern Händen, 
und wagt ed nicht an ihm ein heilſames Beyfpiel aufs 
zuftellen! Ihr wollt frey ſeyn; und ſchiebt unaufhoͤr⸗ 
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lich die Beſtrafung der Verbrechen der Tyranney auf! 
Weg mit diefem fchädlichen Mitleiden, welches bis jetzt 
noch das Schickſal des Reiches ungewig macht! Schla— 
get zu, fchlaget fehnell und flark, fo werdet Ihr der 
Öffentlichen Meynung einen neuen Stoß geben und die 
Hoffnung der Ariſtokraten vernichten. Geſetzgeber! das 
Koͤnigthum abfchaffen iſt nichtz, man muß auch die 
Könige wegſchaffen: man muß die Erde von dieſen 
wibernatürlichen Weſen, von die ſen Geiffeln der Menſch⸗ 
beit , von diefen unverföhnlichen Feinden unferer MWohls 
fahrt und unferer Rechte befreven! Zerbrechet den läs 
cherlichen Talisman der Unverletzbarkeit; dann wird dag 
Schaffot bald errichtet ſeyn, und ed wird nicht an Dol⸗ 
chen fehlen, um diefen entrönten Tyger niederzuftoßen } 

Proſt hielt eine deflamatorifche Anrede an das, bins 
ter dem Stuhle des Präfidenten der Konvention aufs 
geſtellte, Brufbild des Brutus, und fchloß mit der 
Behauptung: daß es Keine feitere Grundlage für eine 
Republik geben koͤnne, als zerbrochene Zepter , und die 
Schädel der vom Throne geſtuͤrzten Tprannen. 

Petit tkug auf Die Todeöftrafe an: „Was,“ rief er 
aus, „der Kopf eines Affignatenverfälfchers, eines 
Diebes, fällt unter dem Schwerte ded Gefekes; und 
der Kopf Ludwigs des Falſchen, des Graufamen, des 
Hauptverraͤthers, follte nicht auch fallen ! * 

Eondorcet behauptete: der König dürfe und müffe ges 
richtet werden , aber nicht von der Nationalkonvention. 

Louvet war ebenfald der Meynung, daß die Nas 
fionaltonvention den König nicht richten könne, Es 
müfe , meynte er, zu dieſem Zwecke cin eigenes Trio 
bunal ernannt werden, und wenn dieſes Tribunal, 
gegen alles Vermuthen, den König losſprechen follte, 

| B 2 
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ſo würde‘ ed Bann immer noch bey der Konvention 
ſtehen, ihn nebſt feiner Familie aus Brankteich zu ver⸗ 
bannen. | 
Lavicomterie ſprach: „Mit der Konftitution. ‚aller Bäl. 
fer in der Hand will ich den Zwey und fechzigften und 
letzten Tyrannen der Frankreicher verfolgen. Ich will 
dieſen niedertraͤchtigen Moͤrder, dieſen Nationalvater⸗ 
moͤrder, bis zu dem Augenblicke verfolgen, wo ich auf 
dem Karuſſelplatze ſeinen Kopf werde unter dem Beile 
des Geſetzes hervorrollen geſehen haben. Ich werde 
mich keineswegs auf jenes, der Hunnen und Vanda⸗ 
len wuͤrdige, Geſetzbuch berufen; ich werde mich wohl 
huͤten, auf dieſe barbariſche Sammlung mich zu beru⸗ 
fen, welcher man den Namen Konſtitution gegeben; 
- und den ewigen Gefesen Hohn gefprochen hat, ald man 
ihr diefen Namen gad, Man findet in diefem Chaos; 
in diefem Labyrinthe, bey jedem Schritte nichts, als 
die Leberbleibfel, die Truͤmmer der Freyheit, nichts 
ald Verachtung der Heiligften Rechte des Volkes! — 
In diefem Tone gieng die ganze unſinnige Rede fort. 
Jean Yon Saint Andre fagte: Man hA auf die 
fem Rednerfiuhle behauptet, die. Könige wären die Fein— 
de der Völker; fie wären mit denfelben in unaufhoͤrli— 
chem Kriege; und ein König vergienge fich fchon das 
durch an der Menfchheit, daß er König ware, weil 
- das Königthum felbft ein Verbrechen ſey. Dieß ift 
eine auffallende Wahrheit. Die Natur fchrich diefelbe 
mit fenrigen Buchſtaben in das Herz aller Men⸗ 
fchen, und der unzerflörbare Trieb nach Freyheit, 
den fie uns einfößte , ift ein, von dem Urheber unferes 
Daſeyns ſelbſt abgefaßter, Anklageakt gegen die Tyran— 
nen, welcher fie zum Tode verurtheilt. Die Unverlttz⸗ 
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barkeit ift alfo jener ewigen Wahrheit zuwider, deren 
foftbare Keime wir in uns tragen, und welche war 
"Durch VBorurtheile wohl einen Augenblick erſtickt werden 
fann, welche aber zulegt, ungeachtet aller Hinderniffe, 
fich entwicelt und fortwächlt. Da alfo die Könige alles 
mal die Feinde der Volker find , fo kann auch gar kein 
Vertrag zwifchen den Königen und den Voͤlkern Statt 
finden. Denn: was für eine Uebereinkunft könnte ich 
mit meinem Feinde treffen? Was für einen Vertrag 
koͤnnte ich unterfchreiben, der nicht null und nichtig 
wäre, der.nicht aufhorte für mich verbindlich zu feyn, 
fobald ich mic) ſtark genug fande, denfelden zu brechen? 
Kein anderer Vertrag ift bindend, ald der, welcher 
freymillig ift übernommen worden: nun gibt es aber 
feine Freyheit , wenn die Eontrahirenden Parthien fich 
nicht gleich find. a) Das Volk erwartet von Euch Rus 
be: es wird aber nicht eher rubis werden, ehe nicht 
der Tyrann todt iſt! 
Marat. Die Kouſtitution iſt ein Vertrag der keine 
bindende Kraft hat, nicht nur weil er dem wichtigſten 
Vortheile und den heiligſten Rechten des Volkes entgegen 
iſt, ſondern weil ihn das Volk nicht ratifizirt hat: denn 
die niederträchtig erbettelten Zufchriften und Dankſa⸗ 
gungsaddreffen kann man nicht ald eine Genehmigung 
anſehen. Was Yhr aber auch für eine Parthie ergreis 
fen möget, fo ift meine Meynung: daß der Tyrann 
von der Nationaffonvention müffe gerichtet werben, 
und daß feine Strafe der Tod feyn müffe, 
« Guiter vertheidigte die Unverlebarkeit der Perſon des 
Königs, und behauptete, daß der König nicht könne 
gerichtet werben. 
a) Demzufolge könnte ein Fre nicht einmal mit feinen Die 

nern einen bindenden Kontrakt fchließen! 
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Camus mar nicht der Meynung derjenigen, die da 
behaupteten, es fey ein Verbrechen, König gemwefen zu - 
feyn, und Ludwig müffe fchon darum geflraft werden; 
weil er ed gemefen fey. Ed war feine Meynung, daß, 
da Ludwig am 10. Auguſt waͤre uͤberwunden und mit 
den Waffen in der Hand gefangen genommen worden, 
er nicht gerichtet werden koͤnne, daß man ihn aber als 
einen Feind, als einen Kriegsgefangenen betrachten, 
und in Ruͤckſicht auf ihn diejenigen Maßregeln nehmen 
muͤſſe, welche das Recht des Krieges vorſchriebe. Nach 
dem Kriegsrechte Tonne der Sieger dem Ueberwunde⸗ 
nen Gefege vorfchreiben. 

Noel Pointe, der Büchfenfchmid, rief aus: Ich, 
der ich von jeher cin Feind der Könige gewesen bin, weil 
die Könige niemals Freunde der Völker waren , ich er⸗ 
klaͤre Euch, ald ein Achter Republitaner, daß wen 
Ludwig Capets Schidfal von mir allein abhinge, ich 
fein Leben nicht länger friften würde, als die Zeit, 
welche er brauchte, um aus feinem Gefängniffe im Tem⸗ 
pelgebäude nach dem Richtplage zu. gehen. 

Robespierre der jüngere a) fagte: Diejenigen, fuͤr 
welche der Name Republikaner kein leerer Titel iſtz 
Diejenigen, deren Seelen von den Tugenden glüben, 
an welche diefer Heilige Name erinnert, fehen mit Traus 
tigkeit und Beſorgniß, mit was für einer fchändlichen 
Wichtigkeit die Nationalkonvention den Prozeß des abe 
ſcheulichſten Böfewichtd behandelt. Die, fo fchändlis 
cher Weife in die Länge gezogenen, Debatten über den 
Prozeß Ludwigs des XVI, find ein Verbrechen der ver⸗ 


a) Der jüngere Bruder des Demagogen Marimilian Mobeda 
pierre, welder in der Geſchichte der Revolution eine fo 
große Nolle gefpielt hat. 
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letzten Menfchheit , und wuͤrden den Ruhm des franks 
reichifchen Namens beficken, wenn der Souverain durch 
Handlungen entehrt werben könnte, die er nicht ſelbſt 
begangen hat. Die ganze Welt muß erfahren, daß die 
frankreichifche Nation in das abgefehmadte und ungeheure 
Gefeß der Unverlegbarkeit ihre6 Deipoten nicht einges 
willigt hat; daß wenn, nach feiner Flucht nach Varen⸗ 
nes, fein Kopf nicht das Schaffot entehrt hat, Died 
daher kommt , weil er von feinen Dlitichuldigen, aber 
nicht von der Nation, ift losgefprochen worden. Die 
Konvention muß fich überzeugen, daß diefer große Vers 
brecher die Urſache des bürgerlichen Krieges iſt, daß 
er die Urſache der Hungersnoth ift, welche fich jetzt 
mitten im Ueberfluß zeigt. Die Volksaufwiegler wers 
den mit ihrem Herrn verfchwinden. Fa, Bürger, 
Diefed Ungeheuer ift der Vereinigungspunkt der Boͤſe⸗ 
wichter aller Art; er ift Das Aas, um melches fich alle 
gefräßigen und bösartigen Wefen verfammeln, Ohne 
ſelbſt ein Verbrechen zu begehen , koͤnnet Ihr fein Les 
ben nicht verlängern. Ihr müffet feinen Fall befchleus 
nigen. Es iſt von der Verurtheilung eines Tyrannen 
Die Rede, welcher mehr Verbrechen begangen, ald Aus 
genblicke gelebt bat. Hätte er auch weiter fein Ver⸗ 
brechen: begangen , als das, daß er fich fiellte ald wenn 
er die Gefege der Nation annähme, bloß damit er, uns 
ter einer fultivirten Nation im Stande der Natur leben 
tönnte; fo hätte ſchon jeder Frankreicher das Recht, ihn 
mit taufend Dolchftichen zu Durchbohren, und keiner von. 
ihnen gibt dieſes Recht anders, ald unter der Bedingung 
auf, daß er gerächt werde, Wollte man ihm die Hoffs 
nung laffen, fich vechtfertigen zu Tonnen, fo. würde 
dies eine neue Beleidigung des Volkes ſeyn; denn es 
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würde ihm eben fo wenig möglich ſeyn, fich zu rechte 
fertigen, als zu bemeifen, daß die Sonne nicht die 
Welt erleuchtet und erwärmt. Ich ſchlage vor , die 
Berfammlung folle befchließen: dag Ludwig Capet vor 
die Schranken gebracht werde, um feine vornchmften 
Mitfchuldigen anzugeben , fein Todesurtheil ausfprechen ' 
zu hören, und ſogleich hingerichtet zu werden. ' 
Marimilian Robespierre wunderte ſich, dag man die 
Unterfuchung diefer Sache für fo wichtig halte, da fie 
doch nach den Grundfägen des Natur und Kriegsrechts 
‚fo leicht zu entfcheiden fey. „Ludwig,“ fprach er, „kann 
nicht gerichtet werden; er ift bereitd verurteilt, ober 
die Republik ift noch nicht gegründet. . Vorſchlagen, 
Ludwig dem XVI. auf irgend eine Weife den. Prozeß 
zu machen , dies heißt , fich wieder dem Eöniglichen und 
Eonftitutionchen Defpetiömus nähern, Kann Ludwig. 
noch der Gegenftand eined Vrozeffes feyn, fo kann er 
losgefprochen werden ,. fo kann er unfchuldig ſeyn. — 
Mad fage ich? man muß ihn fogar für unfchuldig hals 
ten , fo lange bis er gerichtet if. Wenn aber Ludwig 
losgefprochen wird , wenn aber Ludwig unfchuldig if, 
was wird dann aus der Revolution? Völker brauchen 
nicht zu richten, fie find keine Gerichtshoͤfe; fie faſſen 
feine Urtbeilsfprüche ab, fondern fie fchleudern ihre 
Blitze; fie verurtheilen die Könige nicht, fondern wer⸗ 
fen diefelben in das Nichts zuruͤck. Und diefe Gerech⸗ 
tigkeit iſt wohl fo viel werth, als die Gerechtigkeit der 
Gerichtshoͤfe. Die Unverleßbarkeit, womit die Bere 
Schworer der Konftituirenden Verfammlung feinen erften 
Meineid bedeckt Haben, ift angerufen worden, um auch 
feine leisten Verbrechen zu befchönigen. O der Frevel- 
that! D der Schande ! aufdem Rednerſtuhle des frank, 
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reichiſchen Volles Hat man eine Löbrede auf Ludwig 
den XVI. gehört; die Tugenden und Wohlthaten des 
Torannen haben wir loben gehört. „Es ift ein wichs 
tiger Prozeß,“ hat man gefagt, „er muß langfam und 
vorfichtig geführt werden.“ — Nur Ihr macht ihn wich, 
tig: nur Ihr machet überhaupt einen Brosch daraus. 
Das findet Ihr denn Wichtiged dabey? Etwa die 
Schwierigkeit? — Nein. Etwa die Perfon? In den 
Augen der Freyheit giebt es keine verächtlichere,, in den 
Augen der Menfchheit keine Krafbarere. Nur Dieje⸗ 
nigen koͤnnen fich vor ihm fürchten, bie niederträchtie 
ger find, als er fe.df. Soll Ludwig leben? foll er 
fterben? Ich meinerfeitd ‚verabfcheue diefe Todesftrafer 
bie in Euern Geſetzen viel zu oft vorfommt; in der 
Verfammlung , die Ihr jetzo noch konſtituirende Ders 
fammlung nennet, Habe ich darauf angetragen, Die 
Todesſtrafe gang abzuſchaffen, und die Schuld liegt 
nicht an mir, wenn fie die erfien Grundfage der Ver⸗ 
nunft für moralifche und politifche Ketzereyen hielt. 
Aber Ihr, warum verlange Yhr, Daß derjenige von 
der Todeöftrafe ausgenommen werde, der alein diefelbe: 
rechtmäßig machen kann. - Frevlich iſt die -Todesftrafe 
im allgemeinen cin Verbrechen, und ann nur dann 
e.:tfchuldigt werden, wann die Sicherheit einzelner Pers 
fonen oder der Gefellfchaft Diefelbe erfordert. Mit einem 
entthronten Könige verhält fichs ganz anders. Ludwig 
muß fterben, damit dad Vaterland lebe! Ich verlange, 
daß ihn die Nationalkonvention fogleich für einen Ver, 
raͤther an. der frankerichifchen Nation erkläre, daß er, 
zum großen Bepfpiele für die Welt, an demienigen 
Drte hingerichtet. werde, an welchem am ıo, Auguft 
die großmüthigen Märtyrer der Freyheit ‚geftorben find, 
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und daß dieſe wichtige Begebenheit durch ein Denk 
mal verewigt werde, welches beftimmt fey, in dem Her⸗ 
zen der Völker das Gefühl ihrer Rechte und den Abs 
fcheu vor den Tyrannen zu näßren, fo wie in dem 
Herzen der Tyrannen den heilfamen Schreden vor der 
Gerechtigkeit des Volles, 

Nachdem die VBerfammlung 3 Wochen lang über die 
Vorfrage: ob Ludwig gerichtet werden könne? debat- 
tirt hatte, fo kam es endlich am 3. December 1792 
zu einer näheren Lnterfuchung diefer Frage. 

Barbaroux verlangte, daß der Prozeß Ludwigs des 
XVI. fogleich geendigt werden folle; Charlier wollte, 
daß ein Anklagedekret gegen den König, ohne weitere 
Unterfuchung , abgegeben werden follte;, Gamon bes 
hauprete, der König müßte vorher verhört werden. 

Pethion fagte: Ich ſchlage vor, zu befchliegen: 1) 
daß Ludwig der XVI. gerichtet werden ſolle. 2) Daß 
er durch die Nationaltonvention fole gerichtet werden. 

Cambon rief: ich verlange, dag Ludwig der XVI. 
in der künftigen Nacht ohne weitere Umftände gehängt 
werden ſolle. 

Die Berfammlung nahm den Vorſchlag des Herrn 
Pethion an. | 

Es fehlte bey dieſem wichtigen Progeffe nicht an Zus 
ſchriften, die aus verfchiedenen Theilen des Reiches an 
die Nationallonvention gefandt wurden, Die meiften 
tamen von den Yakobinergefellfchaften her, und verlang⸗ 
ten die Hinrichtung ded Könige. Am 18. November 
wurden dieſe Zufchriften der Konvention vorgelefen. 
Die Jakobiner zu Eraon fchrieben : „Unſere Geſetzge⸗ 
ber hatten weder Kraft noch Muth genug, um das 
Ungeheuer zu vernichten, welches und zu verfchlingen 
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drohte. Einige Köpfe fchlugen fie ab, aber diefe wuch⸗ 
fen wieder nach, und werden immier wieder nachwach⸗ 
ſen, wenn Ihr nicht eilet, fie alle mit einem Streiche 
abzufchlagen.“ Die Einwohner von Bourg verlangten: 
daß Ludwig Capet nebft feiner Familie zn einer ewi⸗ 
gen Gefangenfchaft follte verurtheilt werden, indem 
man feine begangenen Verbrechen feiner fehlerhaften Er⸗ 
ziehung gufchreiben muͤſſe. Der Klub zu Rennes ſchricb: 
„ein großer Verbrecher ift noch au beſtrafen. Er war 
ein König , und ermorbete fein Volk.“ 

Es fanden fich aber auch. nicht denige Wertheidiger 
des Könige. Herr Malouet ſchrieb von London an die 
Konvention, und bat fih einen Bag aus, um die Vers 
theidigung des Königs übernehmen zu können. Die 
Bitte ded Herrn Dialouet wurde abgefchlagen, und es 
ward befohlen , feinen Namen in das Verzeichniß der 
Ausgewanderten zu fchreiben. 

Der vormalige Kriegäminifter, Herr de Narbonne, 

bot fich ebenfalls an , die Vertheidigung des Königs zu 
übernehmen, Am 23. November fchrieb er von London 
an den Präfldenten der Nationallonvention, umd vers 
Sangte einen Bag, um nach Frankreich kommen, und 
wegen allee Gefchäfte feines Minifteriums felbft die 
Verantwortlichkeit übernehmen zu können. Als ihm 
Diefed nicht bewilligt wurde, ließ er eine Kleine Schrift 
drucken, in welcher er bewies, daß der König alles 
mögliche gethan hätte, um den Frieden zu erhalten, 
und dag er zu diefem Zwecke eigenhändig an mehrere 
europäifche Souveraine gefchrieben hätte, daß demzu⸗ 
folge der dem Könige gemachte Vorwurf, als hätte ex 
Frankreich in einen ungegründeten Krieg nn 
ganz ungegründet Be | 
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Auch Here Malouet ließ feine Vertheidigung des Ko⸗ 
nigs drucken, in welcher er die geheimen Raͤnke der 
Jakobiner aufdeckte. „Wenn ſie,“ ſagt er, „den Koͤ⸗ 
nig dem Volke verhaßt machen wollten, ſo gaben ſie 
ihm Schuld, daß er ein Feind der Konſtitution waͤre, 
welche damals in ihren Augen ein heiliges und erha⸗ 
benes Werk, und die einzige Schutzwehr der Freyheit 
war. Sobald man aber den König durch die Konſti— 
tution vertheidigen wollte, . fo nannten fie Diefelbe ein 


Merk der Finfternif , welches wie Herr Mailhe in flo 
nem Berichte aus. »ckt) durch Beybehaltung bed erb⸗ 


lichen Koͤnigthums den Defpoten geheiligt haͤtte.“ Mache 
ber geht Here Malouet die ganze Anklage des Herren 
Dufriche Balaze durch, und beantwortet alle in derſel⸗ 
ben enthaltenen Klagepunfte vortrefich und überzeugend, 
- Herr Necker fchrieb eine Schrift zur Vertheidigung 
des unglücdlichen Könige, Er bemerkte: daß man Uber 
Könige nicht fo, wie über andere Menfchen urtheilen 
muͤßte, denn ihre Gefchäfte waren von fo großem Um⸗ 
fange , ihre Zeit fo eingefchränft, und ihr Wille werde 
Lurch fo mannigfaltige Beweggründe und Zeitumftande 
hingeriffen , daß ed ungerecht ſeyn würde, fie nach. dens 
felben Regeln zu beurtheilen , nach denen andere Mens 
fchen beurtheilt werden. Man müffe fie, fagte er, 
fchon während ihrer Regierung ald Perſonen der Ges 
fchichte betrachten, und fich in eine weite Entfernung 
verſetzen, um ihren Werth richtig beftimmen zu koͤnnen. 
Ueberhaupt muͤſſe man den perſoͤnlichen Karakter eines 
Monarchen kennen, um ſich in der Beurtheilung ſeiner 
Handlungen nicht zu irren, da man hingegen bey einem 
Partikularen aus den Handlungen auf den Karakter 
des Mannes fchließen Eönne, „Unglüclicher Monarch“ 
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ruft. Here Neder aus, „man klagt Sie jet an, daß 
Sie den Krieg gewollt Hätten; und noch vor kurzer 
Zeit machte man Ihnen ein Verbrechen daraus, daß 
Sie denfelben aus allen Kräften zu entfernen fuchten! 
Damals zwang man Sie, den Krieg zu erflären; man 
wiegelte das Volk gegen Sie auf, und man behaups 
tete mit großem Gefchrey , daß Sie dem Wiener Hofe 
Zeit laſſen wollten, fich noch mehe zu befeftigen !“* 
Here Necker behauptete: er wife zuverlaͤſſig, daß der 
König am die beyden verftorbenen Kaifer fowohl, als 
an den König von Spanien, Briefe gefchrieben Habe, 
aus welchen aufdie allerunzweydeutigſte Weife dee Wunſch 
des Königs erhelle, den Frieden zu erhalten. Er wiffe 
ferner, fagte er, zuverläffig, daß fchon zu der Zeit, 
da er Minifler geweſen fey, fich der König in allem 
Öffentlichen und Prit atdepeſchen fo erklärt habe; und 
die Königin habe ihm einft 3 oder 4 Seiten eined Briefs 
an den Grafen von Artois gezeigt, in welchen -fie. den⸗ 
felben in dem allerdringendften Ausdrücden gebeten Habe, 
daß er die Ruhe des Königreiches nicht in Gefahr feen, 
und den Lauf einer Revolution nicht zu flören ſuchen 
folle , welche der Wunfch von ganz Frankreich fey. Fer⸗ 
ner bemerkt er: man ftelle in Frankreich die Zivilliſte 
als ein großmuͤthiges Gefchent der Nation vor, da 
doch diefelbe kaum ein Erfa für Die unermeßlichen Dos 
mainen fey, welche dem Hauſe Frankreich eigenthüms 
lich zugehört hätten. „Der König,“ fagte Hr. Neder, 
„hatte Die Gewohnheit, in feiner Einſamkeit Bemers 
Zungen niederzufchreiben , welche ſowohl dasjenige. bes 
trafen, was er gelefen Hatte, ald auch die öffentlichen 
Gefchäfte, Dan würde aus. diefen Papieren, ich bin 
es gewiß, die Richtigkeit feines Verſtandes, bie Billige 
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keit feiner Geſinnungen, bie Gute feiner Seele, und ſeine 
reine Anhaͤnglichkeit an dad Gluͤck und die Ehre Frank, 
reich8 erkannt haben. Wohin find diefe Papiere ges 
fommen? Sollte der König dieſelben ſelbſt verbrannt, 
ſollte er bloß diejenigen aufbehalten haben , welche man 
ung jet‘ bekannt macht? Wenn. fie noch vorhanden 
waren , ald man in das Kabinet des Königs eindrang, 
fo gebe man fie einer freundfchaftlichen Haud zur Uns 
terfuchung. * — „Ich weiß nicht ,* fährt Herr Necker 
fort, „ob unter denjenigen Staatsmaͤnnern, welche 
leider! noch am Leben find, irgend einer mehr Gele 
genheit gehabt hat, den König kennen zu lernen, als 
ich; nicht nur weil ich ihm fieben Jahre lang gedient 
habe, fondern auch weil die Verwaltung, welche mir 
anvertraut war , mich verpflichtete mannigfaltigere Ges 
fchäfte ihm vorzulegen. Ich erkläre Hier, in Gegenwart 
feiner Feinde und in der ganzen Wahrheit meines Her 
zens, dag ich an diefem fo graufam behandelten Mo⸗ 
narchen nicht eine einzige freywillige Bewegung bemerkt 
habe, nicht einen einzigen Gedanken (wenn. derfelbe 
ohne allen fremden Einfluß wirklich von ihm herkam) 
nicht eine einzige Geflnnung, unter denen, die unmits 
telbar in feiner Seele aufftiegen, welche nicht den Ge⸗ 
fegen der Moral und der Ehre gemäß geweſen wären, 
und welche nicht aufmerkſamen Beobachtern feiner Liebe 
zum Guten, fein Mitleiden mit feinem Volke, und 
feinen fanften, milden und gemäßigten Karakter, ges 
zeigt hatten. Man glaube doch dem Zeugniffe eines 
Mannes, welcher, nachdem er lange in der Nähe des 
Königs gelebt bat, dennoch weder durch Dankbarkeit 
noch durch Hoffnung an ihn gebunden it.“ Hr. Necker 
behauptete ferner, daß die Dem Könige vermöge ber 
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Konftitution beroilligte Unverlegbarkeit ihm nicht genom⸗ 
men werden könnte. „Eine folche Webereintunft, “ 
fagt er, „follte um fo beiliger gehalten werden, weil, 
wenn man in der Konftitutiondakte dem Könige irgend 
eine andere Gefahr, ald den Verluſt des Thrones, vors 
geftellt Hätte, ed wahrfcheinlich ift, daß Ludwig der 
XVI. die Krone um einen folchen Preis nicht würde 
angenommen haben,“ Herr Necker zahlt alle Wohle 
thaten ber, welche Ludwig der XVI. während feiner 
Regierung feinen Untertbanen erzeigt hat, und ruft 
dann aus: „O umerhörted Ungluͤck! O Geheimniffe 
des Schickſals! Diefer Fuͤrſt, welcher für die frank 
reichifche Nation mehr getban bat, als irgend einer feiner 
Borfahren, und deffen Privatleben rein und untadels 
haft war, dieſer Fuͤrſt fieht fich in der Härteflen Ges 
fangenfchaft und einer jeden Art von Troſt beraubt. 
Mit derfelben Strenge, mit derfelben Schmach behans 
deit man auch Die getrene Gefährtin feines Ungluͤcks; 
jene Prinzeſſin aus fo vielen Königen entfprungen , und 
Die geliebte Tochter der Maria Thereſia. Sie miſcht 
ihre Thräntn mit den Thränen ihres unglüdlichen Ges 
mabld, Zwiſchen ihnen erhebt ein junges Kind feine 
Keinen unfchuldigen Hände; und die Sicherheit , die 
fanfte Zuverſicht, mit welcher daffelbe noch feine Lieb⸗ 
koſungen wiederholt, beklemmt das Herz und zerfchneidet 
die Seele. Unter diefem Auftritte des Schmerzens, 
unter dieſer troftlofen Familie, bemerkt man ferner 
eine heldenmuͤthige Prinzeffin, die Schweſter und die 
getrene Freundin des unglücklichen Monarchen, Dies 
fer Monarch behält auch jetzt noch die Ruhe, welche 
der Unfchuld geziemt, und in feiner fchmählichen Ges 
fangenfchaft hat er noch nicht jenes ſtolze Selbſtgefuͤhl 
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verloren, welches Derienige, der zwanzig Fahre lang 
Die größte Nation beherrfchte, der von feiner Jugend 
an, unter allen Frankreichern der Erfte war, Banane 
verlieren Darf, | ? 

Der vormalige Minifter des Seeweſens, — 
fandte eine Vertheidigung des Königs an die Konven⸗ 
tion, morinn er verfchiedene Erläuterungen über das 
Betragen ded Monarchen gab, und verfihiedene Thats 
fachen erzählte , welche die dem Könige gemachten Be⸗ 
ſchuldigungen fehr überzeugend widerlegen. „In der 
Eitung des 6. Novembers,“ fagt Herr Bertrand, 
„bat der Berichterftatter Valaze eine, in meinem Haufe 
gefundene Schrift vorgelefen, welche einen neuen Kits 
terorden der Königin betriftl. Um diefer Schrift (die 
mit Recht ein allgemeines Gelächter in der Berfammlung 
erwect hat) defto mehr Wichtigkeit zu geben, hat er 
gejagt, man hätte Diefeibe in meiner Brieftafche ges 
funden. Here Valaze Hat fich geiret, und wenn fi 
die Derfammlung dad Protofoll der Abnahme der bey 
mir angelegt gewefenen Siegel will vorlegen laſſen, fo 
Wird fie daraus erfehen, daß diefe Schrift in feiner 
meiner Brieftafchen ift gefunden worden, fonbern, 
weil ed nun einmal gefagt werden muß, in dem Topfe 
von Steingut, der fih auf meinem Abtritte befand. 
Schwerlich hätte man von diefer Schrift Gebrauch 
machen Eönnen, wenn man nicht das Billet davon ges 
trennt hätte, womit diefelbe mie überfandt worden 
war, Dieſes Billet befand fich in demfelben Topfe, 
E83 war vom September oder Dftober 1790 datirt, und 
lautete ungefähr fo: „ich überfende Ihnen die Schrift, 
von welcher ich vorgeftern mit Ihnen gefprochen habe, 
Sch babe diefelde von Jemand erhalten, deffen Kopf 
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derfchroben if; mächen Sie alfo bamit was Sie wol⸗ 
len.“ Der Ort, wohin ich diefe Schrift gelegt hatte, 
beweiſt, daß ich daffelbe Urtheil daruͤber fälte, mie: 
die Rationalkonvention.“ 

Auſſerdem überfandte der Miniſter Bertrand der Na, 
fionaltonvention. noch andere wichtige Schriften; wel⸗ 
he nicht gedruckt worden find, und welche dic Beweife 
enthielten, dag die Haͤupter aller Parthien mit dem 
Könige unterhandelt, ihn zu betrügen und ihm Geld 
abzulocken gefucht hatten. Gegen Danton und Lacroir 
waren. die Beweiſe in diefen Papieren fo ſtark, daß 
dieſe beyben- verloren geweſen wären, wenn fie es nicht 
hätten dahin bringen können , dieſe Papiere, zugleich 
mit dem Könige, zu vernichten. Die Heberfendung 
diefee Papiere, weit entfernt zur Rettung des Königs 
behgutragen, wie fich Hr. Bertrand geſchmeichelt hatte, 

befchleunigte nur feinen Tod. a) 

Der Schatzmeiſter der Zivilliſte Septeuil bewies zu 
London, daß man viele in ſeinem Hauſe gefundene 
Papiere in dem Prozeſſe nicht vorbringe, und dag man 
dagegen andere bey ihm gefunden zu Haben vorgebe, 
die ee niemals gefehen hätte. Leber alled was man 
zum Nachtheile des Königs aus den, in feinem Haufe 
gefundenen Papieren fchließen wollte, gab er die be 
feiedigendfte Erläuterung. 

Der Graf von Lally Tolendal fchrich eine Verthei⸗ 
digungsſchrift für: den ungluͤcklichen König, die man 
nicht ohne Rührung leſen Kann, indem ber vortrefliche 
Larakter des Königs durch viele, fonft noch wenig bes 
kannte, Züge gefchildert wird. _Der Graf hatte be⸗ 





a) Memoire du Genera) Dumouriez. T. x. S. 55. 
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reitd am 5. November 1792 an die Konvention g& - 


fehrieben , und um Erlaubniß gebeten, den König vor 
den Schranken vertheidigen. zu dürfen, Die Konven⸗ 
tion gieng , ohne diefe Bitte auch nur einer Unterſu⸗ 
chung zu würdigen, zur Tagesordnung über. Lally 


Tolendal fchrieb nachher noch einmal von London, we 


er fich aufpielt, an die. Konvention, um fich abermals 
anzubieten. Ehe aber noch feine Bittfchrift ankam , 
. waren die Vertheidiger des Königs bereits ernannt. a) 
In der fchriftlichen Wertheidigung des Königs, weiche 
Herr von Lally Tolendal drucken ließ ‚zeigte er, mit 
rührender Beredfamteit , die Unſchuld des Königs, Er 
unterſucht in feiner Schrift zuerft, was der König, 
feit feiner Thronbefieigung bis zu dem Zeitpuntte feiner 
Anklage, für die Nation gethan babe, umd zeigt, daß 
es von. jeher die Abficht Ludwigs geweſen ſey, fein 
WVolk glücklich zu machen. Zweytens unterfucht ex, 05 
der König angellagt werden könne, und ob die Kos 
vention ihm richten könne? Beyde Fragen verneint er, 


aus überzeugenden Gründen. Drittend unterfucht er: 


ob Ludwig, falls er gerichtet werden Eönnte, fehuldig 
ſey, oder nicht? In dieſem Abſchnitte wird durch 
Thatſachen bewieſen, daß der Koͤnig wirklich alles ge⸗ 


than habe, was in ſeinen Kraͤften ſtand, um die neue 


Konſtitution in Gang zu bringen; daß er das König. 
reich fo gut ald cd ihm nur. immer feine Eonftitutiond, 
mäßige Gewalt erlaubte, verwaltet habe; und daß er 
alles gethan Habe, um den Krieg abzuwenden, Auch 
beweiſt ee die Unſchuld des Königs in Ruͤckſicht der 
übrigen, ihm zur Laft gelegten Anklagepunkte. | 

Herr Cazales, Mitglied der konſtituirenden Natio⸗ 
a) Moore Journal. T. 2. S. 352. 
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nalverfammlung ; im welcher er fich durch feine Bered⸗ 
ſamkeit ausgezeichnet Hatte, -fehrieb von. London einen 
Brief an Ludwißden XVI., und erfuchte den König, 
ipn zus feinem Sachwalten zu ernennen. Zugleich (rich 
er an den Vräfidenten der Konvention, und bat um 
ſicheres Gelcit , damit er der ehrenvollen Pflicht, die 
ihm obliege, Genuͤge leiſten könne, _ „Ich wage diefe 
Bitte,“ fehrieb er, „nicht etwa in der Abficht, meinen 
Namen aus dem Verzeichniffe der Ausgewanderten aus⸗ 
geſtrichen zu ſehen: denn ich bin ſtolz darauf, ihre po» 
litiſchen Meynungen fowohl, als ihr Unglück zu theis 
len,“ Herr Eazaled uberfandte beyde Briefe an Herrn 
Pethion, mit der Bitte, diefelben zu leſen, und einen 
davon dem Könige, den andern aber dem Präfidenten 
der Konpention zu übergeben, Die Konvention gieng, 
ohne Rücficht auf dad Anfuchen des Herrn Cajales, 
zur Tagesordnung uͤber. a) 

Am 4. Dezember ſagte Buͤrot: Man gibt vor, es 
gebe unter und Anhänger des Koͤnigthums. Ich vers 
lange , daß: befchloffen werden folle, ein Feder, der da 
vorfchlagen würde, das Königthum in Frankreich wie 
der einzuführen , oder der einen Verſuch zur Herſtellung 
deffelben , unter irgend einer Geftalt , machen möchte, 
folle mit: dem Tode beftraft werden. (Allgemeines 
Beyfallklatſchen.) 

Phelippeaur. Ich erſuche die Verſammlung, den 
großen Enthuſiasmus zu maͤßigen, in welchem ſie ſich 
jetzt beſindet. Geſtern hat die Konvention beſchloſſen, 
daß Ludwig Capet von ihr gerichtet werden ſolle. Nun 
ſchlage ich vor, daß die Verſammlung nicht eher aus⸗ 
einander gehen folle , als bis der vormalige König . 


a) Ebendafelbft. ” 7 n 
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tet iſt. (Anhaltendes Beyfallklatſchen und Freudengeſchrey 

der Verſammlang und der Zuhoͤrer auf den Gallerien.) 
Nach langen, laͤrmenden uud Miigen Debatten, 


J nahm die Konvention einſtimmig den Vorſchlag des 


Hrn. Buzot an, und beſchloß, daß ein Feder, der 
da vorfchlagen würde, das Königthum in Frankreich 
wieder herzuſtellen, oder der einen Verſuch zur Hets 
ſtellung deffeiben unter irgend einer Geftalt machen 
‚würde, mit dem Tode beftraft werden follte, R 

Da aus den Papieren, welche bis jett vorhanden 
waren, offenbar feine gegründete Befchuldigung gegen 
den König erwieſen werden konnte, fo gaben ſich die Feine 
de des Königs große Mühe, noch neue Aktenſtuͤcke zu 
entdecken , welche mehr Beweiſe enthalten ſolten. Am 
20. Nov. erfchien der Minifter Roland in der Verſamm⸗ 
Jung , und erzählte, daß ein Handwerksmann, der vor⸗ 
mals in dem Schloffe der Thuillerien für den König 


= gearbeitet habe, ihn angezeigt hätte, wie er einſt dazu 


gebraucht worden fey, ein Loch in die Mauer zu ma⸗ 
chen, und daffelbe mit einer eifernen Thüre zu verſehen. 
Diefer geheime Schrank fey nun durch Huͤlfe des Hande 
werksmann entdeckt worden, und man habe im dem⸗ 
felben eine Menge wichtiger Papiere gefunden. Die 
Papiere Icgte der Minifter dem Brafidenten auf den 
Tifch , und die Konvention ernannte eıne Kommiffion 
von ı2 Mitgliedern , zur Unterfuchung derfelben, 
Diieſe Entdedung eines vorgeblichen geheimen Schrane 
kes in den Thuillerien hat fehr viel Unbegreifiiches. Die 
Sache it niemald von der Konvention unterfucht wor⸗ 
den, Riemand, außer dem Minifter Roland, hat das 
Loc) in der Mauer, weder vorber noch nachher, Hefte 
ben ; Niemand, außer ihm, hat den Handwerksmann 
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verhört; Niemand, außer ihm, Hat ein Verzeichnig 
der Bapiere gemachte, Man unterſuchte die Sache 
nicht genauer, und man erfuhr, von derfelben weiter 
nichts, ald was der Minifter zu melden für gut fand, 
Warum murde die Entdeckung ber Konvention nicht 
angezeigt ? Warum wurde nicht in Gegenwart einer, 
von ihr abgeordneten, Kommiffion der Schrank cröffs 
net? Warum nicht in Gegenwart des Königs, gegen 
"den die Papiere zeugen follten ? Wie die Schriften in 
Rolands Hände kamen, hat Niemand biöher erfahren : 
nur ſoviel erfuhr man, mit der größten Wahrfcheins 
lichkeit, dag an dem Orte, wo diefe Bapiere gefunden 
worden waren, noch viele Andere gelegen hatten , die 
Roland unterdrückte, und die niemals zum Worfchein 
gelommen find. | 

Auf Befehl der Konvention wurden die, von Roland 
übergebenen, Papiere gedruckt; Aber auch diefe Papiere 
lieg die Kommiffion der Zmwölfe nicht einmal ganz bes 
kannt werden. Es erfchienen 2 Bände davon, welche 
296 Altenftücke enthalten, Auf dem Titelblatte der 2 
Bände Heißt es: „Borie Hat den Auftrag , der Natios 
nallonvention einen Bericht über alle die andern A 
tenftüde abzuftatten, welche in dem eifernen Wand⸗ 
ſchranke find gefunden worden, und welche die Kom⸗ 
miſſion nicht für nöthig erachtet hat, drucken zu laſſen.“ 
Diefer Bericht ift aber niemals abgeflattet worden, 
und wir haben bisher von dem gefundenen Papieren 
bio diejenigen erhalten, von denen die Kommiſſion 
glaubte, daß fie dem Könige zur Laſt gelegt werden 
koͤnnten. Die Ungerechtigkeit eines foichen Verfahrens 
fält in die Augen, Ferner wird am Ende des crfien 
Bandes angezeigt, daß fich in demfelben mehrere Alten» 


38 

ſtuͤcke befaͤnden, die man nicht in dem eifernen Wand⸗ 
fchrante gefunden habe. Es ift alfo ganz unmöglich, 
beftimmt ‚anzugeben‘, was eigentlich aus dem angeblis 
chen Schranke fam, und was nicht daraus. gelonmen 
iſt. Diefe Ungewißheit fest den Gefchichtfchreiber , der 
gerne die Sache genauer unterfuchen möchte, in nicht 
geringe Verlegenheit. 

Der erſte Band enthalt: 

ı. Ein Schreiben des Hrn. de Laporte vom 19, De 
cember 1790 an den König, worinn er meldet, daß 
er die Stelle eines Aufſehers der Zivillifte annehme, 
2. Eine, an den König gerichtete, anonyme Schrift, 
auf welche: von ded Königs Hand gefchrieben ſteht, Herr 
Talon, Talon meldete dem Könige, daß er fich große 
Mühe gegeben habe, der öffentlichen Meynung in der 
Hauptftadt eine gewiſſe Richtung zu geben, während 
Mirabequ fih vorbehalten habe, die Provinzen zu bes 
arbeiten, Er bemerkt, daß er mehrere Mitglieder der 
Nationalverfammlung gewonnen babe, und daß er ihe 
nen Geld gebe. Died fey, fagt er, in allen den Läns 
dern gebrauchlich, in denen die Staatsgefchäfte von 
einer Verfammlung verhandelt würden. Er fuche, 
meldet er, zu Parts dem Könige eine Eleine Armee zu 
werben, die jederzeit bereit ſtehe, in feinem Dienfte 
thätig zu. ſeyn. 

3. Eine anonyme Schrift. Von der Hand des Koͤ⸗ 
nigs ſteht darüber: Talon und Sainte-Foy. Dieſe 

Schrift enthält eine Ueberſicht der Nusgaben, welche 
eine Einrichtumg erfordern würde, die beſtimmt wäre, 
zu Paris ſowohl, als in den Abtheilungen, die Gemüs 
her zu bearbeiten, Die Koften werden auf 200,000 
Liores ‚monatlich berechnet. Der Verfaſſer geht ind 
allerkleinſte Detail feines Planes, 
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4. $. Fortfeßungen biefes Plans. 
6. Schreiben von Laporte an den König, vom 23. 

Februar 1791, worinn er meldet, daß er einen, vom 

‚einem feiner Bekannten, .. einem heftigen Kopfe, ihm 

übergebenen, romanhaften, aber vieleicht nicht unmög, 

lich auszuführenden Plan überfende, 

7. Eine anonyme Schrift, der von Laporte übers 
fandte Plan. Bon der Hand des Königs fteht darüber: 
Projekt des Hrn. Mont, zt, oder Monot. zt. Es wers 
den Mittel vorgeichlagen, wie fich der König bey dem 
Wolke beliebt machen könne, Mit 200,000 Livres wolle 
man die beyden Vorftädte innerhalb 14 Tagen gewin⸗ 
nen. Dann müffe der König dahin reiten, fich dem 
Volke zeigen, freundlich mit demfelben fprechen, eine 
Handvoll Louisdors auswerfen, dabey fagen : ich möchte 
gern mehr thun, und fich im Galoppe entfernen. Bald 
nachher fol der König nicht ausgehen, und fich frank 
fielen. Hierauf müffe man es dahin bringen, daß 
das Volk komme, und ihn bitte um feiner Gefundheit 
willen auf das Land zu reifen, nach Compiegne oder 
Fontainebleau. „Je eher fich der König,“ fügt der 
Berfaffer der Schrift, „aus den Mauren von Paris 
entfernen wird, deito cher wird Die Krone auf feinem 
Haupte ruhen,“ 

- 8. Ein Berzeichniß der Perſonen, deren man ſich be⸗ 

dienen koͤnnte, um in ben Abtheilungen auf das Volt 

zu wirken, nebft einer ueberſicht der dazu erforderlichen 

Ausgaben, 

9, ıb, Sainte⸗Foy gibt Nachricht über eine mit eis 
nigen Mitgliedern der gefeggebenden Verſammlung aus 
gefangene Unterhandlung. Es heißt darinn: die Her⸗ 
zen fprächen ganz anders, wenn man fie allein ſaͤhe, 


40 

als von dem Rednerſtuhle. Sie verlangten ‘folgende 
PH erfonen zu Minifterns Klaviere für die Finanzen, 
Kerfaint für das, Seeweſen, Leflod und Dietrich fire 
das Minifterium ded Innern, und Duͤmouriez für die. 
auswärtigen Gefchäfte, „Dieſer letztere ;“ fest Saintes 
Foy hinzu, „hat über fie (uber die Anführer der Nas 
tionalverfammliung) einen "ganz bezaubernden: Einſtuß. 
- Er befigt viel Verſtand und. hinlaͤngliche Kenntniſſe. 
Und bey allem dem ift er bey weitem nicht fo ein 
SHraufekopf, wie man glaubt. Wir willen diefes ge⸗ 
wiß, denn wir, und wir allein, haben ibn, in nuͤtz⸗ 
licher Abficht, kommen Jaffen. 

11. Eine anonyme Schrift vom 13. März (wahr, 
fcheinlich 1791). Der Verfaſſer, wahrfcheinlih Here 
de Laporte , gibt Nachricht von einer Unterredung, die 
er mit Hrn. von M..... (Mirabeau) auf Befehl des 
Königs gehabt Hat. Mirabeau befchreibt ſehr genau 
Die damaligen Parthien in der Hauptfladt und in ber 
Berfammlung. Zuletzt fagt er : „die Lage des Königs 
iſt um fo viel bebenklicher, da Seine Majeſtaͤt von 
dem größten Theile der Perfonen, die ihn umgeben, 
betrogen wird. Diefe Lage erfordert Verſtellung: aber 
nicht diejenige Art von Verſtellung, an welche man 
die Fürften gewöhnt, fondern Verſtellung ind Große, 
die den Webelmollenden allen Vorwand zu einem Vor⸗ 
wurfe benehme, und dem Könige fowohl, ald der Kös 
nigin, eine große Popularität verfchaffe.“ Mirabeau 
ſchlug eine Reife des Konigs außer Paris vor, und 
fprad am Ende noch von fich ſelbſt und von fince 
tigenen Rage, 

ı2. Schreiben des Hrn. Düfreöne Saint s Leon an 
Hrn. Deleſſart, den Miniſter, am 1. Januar 1792. 
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Saint⸗Leon ſchreibt, daß die Mitglieder des Liquida— 
tionsſchuſſes der geſetzgebenden Verſammlung, deren 
man ſich verſichert habe, dad, was ſie verſprochen haͤt⸗ 
ten, recht eifrig betrieben, daß man daher auch ihnen 
Wort halten, und einen Theil der ver Fochenen Sum⸗ 
me bezahlen muͤſſe ‚ſonſt möchten fie glauben, man 
habe bloß einen. Verſuch machen wollen, ob fie. beſtech⸗ 
lich ſeyen, oder nicht. Dieſer Gedanke wuͤrde ſie zu 
unverſoͤhnlichen Feinden machen. Am beſten werde es 
ſeyn ſogleich dem Dritten Theil von der berfprochenen 
Summe unter fie auszutheilen. 

13. Eine Schrift von Sainie-Foy. Er wundert ſich, 
daß der König Befehl gegeben Habe, die Vollziehung 
der , mit den Mitgliedern des Liquidationsausfchuffes 
‚genommenen, Verabredung zu fufpendiven. Alles, 
fagt er, fey fchen verabredet gewefen, alled, was man 
gewünfcht Habe , würde man erhalten haben. Ban 
babe -die Mehrheit dor Stimmen im Ausfchuffe gewons 
nen, u. f. w. Jetzt fey alles bereit, den Bericht über 
Die. Benfionen und das gewünfchte Dekret in der Nas 
tionalverfammiung vorzufchlagen ; andere Mitglieder 
der: Berfammiung, die das Dekret unterflügen follten, 
feyen .‚beveitd durch ‚Verfprechungen gewonnen, und 
zwar feyen es die allergeltendflen patriotifchen Mitglies 
der der Verſammlung, die man beftochen babe: und 
num wolle der König’die ganze Sache auffchieben. Man 
folle Doch bedenten, was daraus entſtehen werde, u. ſ. w. 
- 14 Schreiben von Sainte»Foy am Mittwoch um 
9 Uhr (10. Auguſt 1792). Er Hält es gar nicht für 
gut, daß fich der König nebft der Königin nach der 
Nationalverſammlung begebe: er Hält es für viel beffer, 
daß der König während: des Aufruhrs 200 Mitglieder 
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der Nationalverfammlung zu fich kommen laſſe. Wie 
kam .diefe Schrift in den eiſernen Schrank, da fie nicht 
an den König gerichtet war, und auch wenn fie an 
den König gerichtet geiwefen wäre). gewiß nicht noch 
vorher ‚> ehe er. feinen Pallaſt verließ, im ren 
fchran würde gelegt worden fegn.. | 

15. Eine ‚anonyme Schrift vom 2. — 1792. 
Oben ſtand von der Hand des Koͤnigs: Talon und 
Sainte⸗Foy. In dieſer Schrift iſt von einem: großen 
Plane die Rede, welcher darinn beſtehen fol; dem Koͤ— 
nige in dem geſetzgebenden Koͤrper eine Parthie zu ver⸗ 
ſchaffen, und vorzuͤglich, das Geſchaͤft der Penſionen 
auf eine vortheilhafte Weiſe zu beendigen. Sechszehen 
der wichtigſten Mitglieder der Verſammlung haͤtten ſich, 
gegen eine monatliche Penſion, auf,z Monate dem Koͤ⸗ 
nige verpflichtet. Dieſer monatliche Sold werde dem 
Koͤnige nichts koſten, und man werde ſchon Mittel: fin, 
den, die dazu gehoͤrige Summe durch auſſerordentliche 
Mittel anzuſchaffen. Zwey Millionen Livres muͤßten 
ſogleich bezahlt werden, und MR: Livres gegen 
den 31. Maͤrz. 
186. Berhör des Dufresne Saint. Leon vor der Koms 
miffion der Zmwölfe im November 1792. — nichts / 
was den Koͤnig angeht. 
17. Verhoͤr des Buͤrgers Sainte⸗Foh vor der Kom 
miſſion der Zwoͤlfe am 25. November 1792. Enthaͤlt 
nichts, was den Koͤnig betrift. 
; 18, Verhoͤr des Buͤrgers Chevillon vor der Kom. 
miffion der Zwölfe am. 26. November des erſten Fahre 
der Republil (1792). Entdaͤlt nichts, was den Koͤ⸗ 
nig angeht. 
19. Eine Schrift weiche die Geiftlichen Betrifft, 
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und welche mit dem Prozeſſe ded Königs kan in dev 
mindeften Beziehung ficht. 

20. Ein Schreiben des Hrn, Chambonas an den 
König vom 18. Junius 1792. Es wird dem Könige 
gemeldet , daß man die beftigften Jalobiner und Baar⸗ 
füßer , leicht erkaufen koͤnne. 

21, Eine Ausfage, welche Santerre bey der Kom, 
miſſion der Zwölfe am 9. December 1792 gethan hat, 
dag ibm im Junius 1792 fünf bis fechömalbunderte 
taufend Livres vom Hofe geboten worden feyen. 

. 22. Eine anonyme Schrift, worinn dem Könige Bote 
ſchlaͤge zu feinem Betragen gethan, und die Mittel ange⸗ 
geben werden, ſich die Liebe des Volkes zu erwerben, 
23. Ein Schreiben des Erminifterd Duport an den 
König vom 19. April 1791, worinn berichtet wird, 
dag bey Hrn. de Montmorin eine Berfammlung ſey 
gehalten worden, bey welcher fich mehrere Mitglieder 
ber Rationalverfammlung eingefunden hätten, und in 
welcher man über dad, was am Tage vorher vorge 
fallen. war berathfchlagt habe. Es fey befchloffen wor⸗ 
den, daß der Koͤnig einen auffallenden Schritt thun 
muͤſſe, und daß er, an demſelben Tage, ganz unver⸗ 
muthet in der Nationalverſammlung erfcheinen muͤſſe, 
welches bekanntlich auch geſchah. 

24. Ein von der Hand des Koͤnigs geſchriebener, 
Entwurf zu einer, in der Nationalberſammlung zu hal⸗ 
tenden Rede. Es iſt eben die Rede, welche der Koͤnig 
am 19. April 1791 wirklich gehalten hat. 

25. Ein Schreiben von Calonne an den Koͤnig, da⸗ 
tirt London am 9. April 1790. Der König hatte dar, 
über gefchrieben : nicht darauf geantwortet. Calonne 
verſichert, daß er. von Pitt ſelbſt wifle, dag die enge 
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laͤndiſche Regierung an den Unruhen in Frankreich nicht 
den mindeſten Antheil habe. | 
- 26. Eine anonyme Schrift über den gegenwärtigen 
und künftigen Zuftand der frankreichifchen Regierung 5 
“ wahrfcheinlich von Calonne. „Se. Maj.“ Heißt es hier, 
„hätte bey der Genehmigung der Konftitution, nicht fas 
gen ſollen, daß er diefelbe wolle vollziehen laffen. Nichts 
konnte Ihn nöthigen, eine folche Verpfichtung zu über« 
nehmen, wodurch Er gleichfam für den guten Fortgang 
‚der Konftitution fich verantwortlich gemacht hat. Es 
war bloß eine Genehmigung nöthig ; den Erfolg. hätte 
inan dann der Erfahrung überlaffen müffen, welche der 
Probirſtein aller menfchlichen. Einrichtung iſt.“ | 
"27. Eine anonyme Schrift vom 30. September 
(1791) datiert, und wahrfcheinlich von Necker gefchris 
ben. Er gibt dem Könige Rathſchlaͤge, und fpielt 
dann auf feine Veradfchiedung an, indem er fagt: 
„Gluͤcklich And die Könige, die unangenehme Rath⸗ 
fchläge vertragen können, und einen Rathgeber behal— 
fen, der ihnen mißfaͤllt !“ 
28. 29. Zwey anonyme Briefe von derſelben Hand, 
kurz don der Genehmigung der Konftitution im Fahre 
1791 geſchrieben. Beyde erhalten Rathfchläge, mie 
ſich der König verhalten folle, um ſich das Zutrauen 
und die Liche des Volks zu erwerben. | 
30. Vorfchlag zu einer Rede, die der König, nach 
der Genehmigung der Konftitution halten folle, - 
. 31, Ein anonymer Brief vom 24. Oft. 1791, nebft 
32. Einer Schrift , welche dem Könige vorgelegt wers 
den ſollte. Bendes fcheint von einem Offiziere zu feyn, 
der dem Könige gute Rathfchläge zu geben, ſich für 
faͤhig hielt / und augleich eine Stelle bey Hofe zu er⸗ 
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Halten wünfchte. Vielleicht war der Brief an Hrn. de 
Laporte gerichtet, und mwahrfcheinlich war Diimouvieg 
Der Verfaſſer deffelben. Es wurde dem Könige geſagt: 
er babe fein anderes Yntereffe, als fich innig mit der. 
‚Nation zu verbinden, umd alle feine Gewalt dazu an⸗ 
zuwenden , die Konftitution in Gang zu bringen; bie 
Hoffnung ‚ die vormalige Regierungsform wieder her⸗ 
geftellt zu feben, müßte ex ganz aufgeben. 

33.00. 23, ift hier noch einmal woͤrtlich abgedruckt: 

fo wenig Ordnung herrfcht in der ganzen Sammlung: 
34 No. 24, noch einmal wörtlich abgedruckt. 

35. Ein anonymer Brief, deffen Verfaffer dem Koͤ⸗ 
nige feinen Rath mittheilt , auf welche Weiſe die Kon 
flitution genehmigt werden müffe. 

36. Schreiben des Hrn. Talon an den König, ohne 
Datum, Hr. Talon flellte dem Könige vor, Daß er 
Unrecht gehabt habe, den ihm ſieben Monate früher 
gethanen Borfchlag , einen Theil der Mitglieder der 
Berfammlung in monatlichen Sold zu nehmen, nicht 
zu genehmigen. Diefe Mitglieder Hatten fich bloß date 
um ald fo bittere Feinde des Hofes gezeigt, weil fie 
dad Geld nicht erhalten Hätten, was fie verlangten. 
Uebrigend fey ed noch Zeit, die Mitglieder, die fich 
angeboten hätten, wären noch zu baden, und bofften- 
noch immer, daß ihnen ihr Gefuch würde gewährt werden. 

37. In einer anonymen Schrift werden die Fragen 
unterfucht: was wird aus dem Könige werden? was 
wird aus Frankreich werden ? Es wird dem Könige ge» 
rathen, fich von der Tyranney zu befreyen / die ihn un⸗ 
terdruͤke. 

38. 39. 40 und 41. Briefe des —n Tarde an: 
den Königs die unbedeutend find. | 
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> 42, Schreiben des Hrn. Rouver, Mitgliedes der 
gefeggebenden Verſammlung und nachher ber Konvens 
tion, an den König, vom 17. März 1792. Dieſes 
Schreiben ift ein Beweis des alerundegreiflichitien Eis 
genduͤnkels feines Verfaſſers. Er meldete dem Könige: 
das uUngluͤck feines Naterlandes ruͤhrte ihn tief; eben 
fo tief habe er aber auch die unzählbaren Mittel er⸗ 
forfcht , demfelben abzuhelfen; er babe alles unterſucht, 
alles ergründet; alles vorher geſehen. Er. befige ein 
Geheimniß, wodurch er, innerhalb zweyer Monaten; 
den Staat berftellen könne; die Wunden des Staates 
würden zußeilen , feine Beforgniffe verfchwinden , feine 
Gefahren ein Ende nehmen; Frankreich würde die Ruhe 
wieder finden , die vor ihm fliche, und der Thron die 
Liebe, die ihn befeftige, und den Glanz, der ihn ziere 
— das Geheimniß beſtehe darinn, dag der König ihn 
zum Minifter mache, ihn zum einzigen Rathgeber an⸗ 
nehme; dann werde alles gut gehen, und Frankreich 
feine vorige" Größe wieder erhalten. Wahrfcheinlich war 
diefer Brief wegen feinee Sonderbarfeit aufbewahrt 
worden, 

43. Ein Schreiben bes Hrn. de Raporte an den König, 
einen Advocat, Namens Chignard betreffend, 

44, Ein Schreiben des Hrn. de Laporte an den Koͤ⸗ 
nig vom 7. Januar, 1792. Hr. de Laporte gibt Nachs 
ticht von einer Unterredung, die er mit Hr. La 
Fayette gehabt Hatte, La Fayette fagte: man muͤſſe 
dem König und der Königin das Wolf geneigt machen ; 
dagegen handelten aber die Perfonen , die dad Schloß 
befuchten,, indem fie in den Zimmern deffelben beleidi» 
. gende Reden gegen die Natiönalverfammlung führten, 
und den patriotifchgefinnten Mitgliedern. der Verſo mm⸗ 
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Iung ihren Unwillen merken Tiegen ; uͤberdieß befänden 
fih in dem Hofſtaate des Königs Titel und Stellen, 
die fich, mit der Konftitution nicht vertrügen; dieſe 
Titel müßten abgeändert werden; auch würde es ſchich 
lich ſeyn, daß die Königin den Frauen einiger öffent 
lichen Beamten den Zutritt bey fich erlaubte, u. ſ. w. 

45. Schreiben des Hrn. de Luporte an den König 

vom 20, April 1791. Hr. de Laporte gibt Nachricht 
von einer Unterredung, die er mit Hrn. La Fapette 
gehabt Kat, Hr. La Fayette wünfchte, daß der König 
bey einem konſtitutionsmaͤßigen Priefter das Abendmahl 
nehmen möchte. 
46. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
vom 19, April 1791. Er gibt dem Könige Nachricht 
von der bevorftehenden Proklamation der Aufſeber der 
Abtheilung von Paris. 

47. Schreiben des Hrn. be Laporte an den Koͤnig 
vom 23. April 1791. Betrift die ER des Obere 
baudireftord Dangepilier. 

48. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
vom 26. Day. Unbedeutend. | 

49. Schreiben des Hrn, de Laporte an ben König 
vom 31. May. Unbedeutend. 

50, Schreiben ded Hrn. de Laporte an den König 
dom 2, Junius. Man habe ihn verfichert, daß Hr 
de Ealonne vor 14 Tagen zu Paris geweſen fey. 

51, Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
vom 2. Junius. Der Herzog von Drleand babe ⸗ 
Zage vorher 50,000 Thaler unter das Volk ausgetheilt, 

52, Schreiben de Hrn. de Laporte an Den König 
F 24. April. Ueberſchrieben von der Hand des Koͤ⸗ 

am 19. April 1791. Es ſey jetzt der guͤnſtigſte 
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Seitpunft die Nationalverſammlung aber daB; was 
die Zivilliſte angehe, entfcheiten zu laſſen. = ; 

53. Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
gen 3. May, Es fey nöthig, den ganzen Hofftaat 
zu verändern, um die Anhänger der Konfitution zu, 
frieden zu ſtellen. 

‚54 Schreiben des Hrn. de Laporte an den König 
vom 3. Junius. Er theilte Nachrichten mit, über das, 
was zu Paris vorgehe. 

; 55. Ein Brief ohne Datum von dem Miniſter Du— 
portail, welcher dem Koͤnige dringende Vorſtellungen 
darüber macht, daß er Hr. de Viosmenil angeſtellt habe; 
Er bemerkt, daß dieſe Wahl viel Unpufeiedenpeit ver⸗ 
urſachen werde. 

s6. Ein Schreiben von Talon vom 22, Junius. Er 
meldet, daß Duͤmouriez ſeinen Abſchied nehmen werde, 
und daß man ſeine Stelle Hrn. de Semonville geben 
muͤſſe, welcher ſich zwar ganz jakobiniſch ſtelle, aber 
im Herzen dem Koͤnige zugethan ſey. 

57. Ein anonymes Billet vom 2. Junius 1798 f 
worinn gemeldet wird, der Prinz von Conde wolle in 
Frankreich einfallen, um den König aus feiner Ges 
fangenfchaft zu befreyen. Der Schreiber des Billets 
meldet , er habe Jemand an den Prinzen gefandt, um 
Denfelben von feinem Vorhaben abzubringen, 

58. Schreiben des Minifterd Bertrand an den Koͤ⸗ 
nig vom 31. Januar. Er fpricht von den Klagen, 
die gegen ihn im der Nationalverfammiung wären vor⸗ 
gebracht worden, 

s9. Ein anonymer Brief, Es fand. darüber, von 
der Hand des Königs: Hr. Bertrand am 8. Februar 
3792. Weber einen unvgrfchämten Brief, den der Präs 

ſident 
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ſident ber Rationalverſammlung an den König gefchries 
ben hatte. 

60. Ein, bem vorigen Briefe bey geſchloſſener, ‚Ent. 
wurf zu einem Briefe des Königs an die Nationale 
verſammlung. | 
61. Schreiben ded Minifters Bertrand. Ueber die 
Briefe, welche Hr. de Narbonne, ber Minifter, hatte 
drucken laffen, 

62, Ein Schreiben von Hrn, Chauvelin an den Koͤ⸗ 
nig, vom 2. Julius 1790, Er vertheidigt fein Be 
tragen und verfichert den König feiner waͤrmſten Ans 
hänglichfeit. Der ‚König hatte eigenhändig auf diefen 
Brief gefchrieben : „ihm mündlich antworten laffen, es 
liege mir zu wenig an dem, was ee thun oder ſpre— 
hen möchte, ald dag ich die Verläumdungen glauben 
follte, die man gegen ihn audftreuen könnte. Uebri⸗ 
gens follte ex fein Betragen felbft beurtheilen.“ 

64, Schreiben des Hrn. Talon an den König vom 
4. Dezember 1791. Er empfiehlt dem Könige einige 
feiner Sreunde, 

64. Schreiben des Minifterd Montmorin an den Koͤ⸗ 
nig vom 9. Augufl 1790. Er theilt Nachrichten mit, 
65. Schreiben des Minifterd Lajard an den König. 
Er empfiehlt Hrn, Dabancourt zw der Stelle eines 
Kriegdminifters, 

66, Schreiben des Miniſters Lajard an den Koͤnig 
som 22. Julius 1792. Betrift auch Hrn. Dabancourt. 

67. Schreiben des Hrn. Necker. Betrift den Weg, 
den er nach feiner Entlaſſung im Julius 1789 zu neh⸗ 
men gedachte, 

. 68. Schreiben des Hrn. Necker an den König am 
13, Julius (1789), Er ſchwoͤrt, daß. ber König an 
Eilfter Theil D 
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ihm den ehrlichſten Dann in feinem ganzen Dienfe 
verliere. 

69, Schreiben des Koͤnigs an den Biſchof von Cler— 
mont, Der König fragt den Bifchof, ob er mitigutent 
Gewiſſen an dem Dfierfefte das Abendmahl nehmen dürfe, 

70, Antwort des Bifchofs von Clermont, vom 16. 
April 1791. Er Hält dafür, daß der König das Abende 
mahl nicht nehmen folle, weil er, durch die Genchmis 
gung der, die Geiftlichkeit. betreffenden, Dekrete den 
Gläubigen ein großes Aergernig gegeben habe,’ Der 
König, müffe öffentlich feine Reue über diefe Handlung 
bezeugen, und dazu fey die Zeit noch nicht gekommen. 
Wollte der König das Abendmahl nehmen, fo- würden 
bie wahren Gläubigen dadurch beftürgt werden; ein fo 
großes Beyſpiel würde die Schwachen zur Nachahe 
mung verführen, umd die Feinde. der Religion wuͤrden 
ſich ihres Sieges freuen. 

71. Schreiben des Erzbiſchofs von Aix an den Koͤnig 
ohne Datum, Der König koͤnnte die Dekrete der Ver— 
fammlung , welche die konſtitutionsmaͤßige Einrichtung 
ber Geiſtlichkeit betrafen, wohl genehmigen, wenn man 
nur der Einwilligung des Pabſtes verfichert wäre, 

72, Schreiben des Erzbifchofs von Air an den Koͤ— 
nig.vom 1. Dezember 1790. Die Kirche muͤſſe lieber 
alles thun, und fich allem unterwerfen, als ein Schisma 
veranlaſſen. 

73. Schreiben des Eribiſchofs von Air an den Könige 
Dan müffe den Pabſt zu bewegen füchen, dag erden 
Geiftlichen erlaubte, den NN Eid zu 
leiſten. 

74. Schreiben des Erzbiſchofs von Aix an den Koͤnig. 
Er uͤberſendet dem Könige eine Schrift, welche der Koͤ⸗ 
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nig, in feinem eigenen Namen, an den Vabſt gelangen 
taffen fol, und in welchem der Pabſt dringend gebeten 
wird, die, von der Rationalverfammlung gemachte, 
neue Einrichtung gut zu beißen. 

75. Schreiben des Erzbiſchofs von Air an den Kö 
nig vom 11. November 1790, Betrift diefeibe Sache, 
- 76. Schreiben des Hrn, Röderer an den König vom 
16. Junius des vierten Jahrs. Er empfiehlt Hrn, 
Tarbe zu der Stelle eines Miniſters. 

77. Ein Schreiben ohne Datum und Linterfcheift. 
Dan berichtet, dag die Aufieber der Adtheilung von 
Paris eine fehe ſtrenge Proflamation Hätten ergehen 
laſſen, und daß der König darüber nicht erſchrecken folle, 

73. In einem anonymen, am 3. May ‚datirten, 
Billet wird berichtet, daß der Bifchof in der Berfamm, 
lung eine Rede. über die Freyheit des Gottesdienſtes 
halten werde. Der Inhalt feiner Rede wird im Bor 
aus angegeben, 

79. Schreiben des Eribiſchofs von Aix an den König, 
vom 27. Junius 1792. Er dankt dem Könige, daf 
derfelbe das granfame Dekret gegen die Prieſter mit 

feinem Veto belegt habe, und daß cr fich bey dem 
Anflaufe des 20, Junius 1792, der darum angefteilt 
"war, um ihm feine Genehmigung abzunäthigen, fo 
muthig betragen habe, 

‚80, Schreiben des Marfchalld von Broglio an den 
König, von Trier am 30, November 1795, Er ver 
Kchert den König feiner unabänderlichen Ergebenheit, 
Der König hatte eigenhändig auf den Brief gefchrie 
den: „ihm mündlich antworten iaffen, ich fen. von feis 
nen ra fehr gerührt, meine Geſinnungen in 

D 2 


52 
Ruͤckſicht ſeiner waͤren immer dieſelben, ich hielte es 
aher fuͤr kluͤger, ihm nicht zu antworten,“ | 

81. Schreiben ded Hrn, Duͤmouriez an den König, 
vom 19, März 1791. Fangt fih an: „Sire. Em, 
‚Mai. find der. rechtfchaffenfie Mann in Ihrem gansen 
Königreiche.* Er bittet ſich eine Stelle aus, umd 
wiünfcht ald Gefandter nach Maynz geſchickt zu werden, 
. 82.- Schreiben des Hrn. Sainte⸗Foy an den König, 
vom 14. Junius 1792. Duͤmouriez habe fih, mwäßs 
send feines: Miniſteriums, ganz anders betragen , als 
man Urſache gehabt habe, von ihm zu erwarten. 

83. Schreiben des Hrn. Talon an den General Die 
mouriez. Er empfiehlt dem Generale einen feiner Freunde 
zum Liefgranten für feine Armee. Der Brief ift wahr, 
fcheinlich, erfi im November 1792 gefchrieben, war ge⸗ 
wiß nicht im eifernen Wandfchrante r und. fleht mik 
dem Prozeſſe des Königs in keiner Verbindung, 

84, Schreiben des Hrn, de Laporte an den König 
vom 19. März (1791). Er empfiehlt dem Könige 
Hrn. Duͤmouriez. 

85. Ein anonymes. Schreiben vom 21. (Dftobee 
1792) welches nicht im Wandfchrante gefunden wurde, 
und mit dem Prozeſſe ded Königs nicht in der minde⸗ 
ſten Verbindung fieht. 

86. Schreiben des Hrn. Saint, Leon vom 5. Nds 
vember 1792. Steht mit dem Prozeſſe des Königs in 
keiner Verbindung. 

87. Schreiben vom 18, Oktober (1792). Steht mit 
dem Prozeſſe des Koͤnigs in keiner Verbindung. 

88. Schreiben des Hrn. Albarede an Hrn, Sainte⸗ 
Foy, vom 21, Movember 1792. Steht mit dem Pros 
zeſſe des Königs in keiner Verbindung. 
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89. Schreiben des Lieferanten Park, vom 18. No, 

vember 1792, Gteht mit dem Prozeſſe des Könige 
in Leiner Berbindung. - 
. 90, Bericht der Bürger Gonot und Gauthier über 
ihre, auf Befehl der Kommiffion der Zwölfe unter 
nommene, Reife, am 22. November 1792. Geht den 
Prozeß des Königs gar nichts an. 

91. Schreiben. ded Hrn. Duͤmouriez an den König, 
vom 12, Yunius (1792). Unbedeutend. 

92, Schreiben ded Hrn. Dümouriez an den König, 
vom ı2. Junius 1792, Er bittet den König, den 
Herren Roland und Elaviere ſogleich den Abſchied zu 
geben. 

93. Schreiben des Sem. Dümonrieg an den König, 
vom 17. Junius 1792. Unbedeutend, 

- 94. Schreiben des Hrn. Duͤmouriez an ben König, | 
vom 16, Yunius 1792, Unbedeutend. 

95. Schreiben ded Hrn. Demeunier an den König, 
yom 15. Julius 1792, Unbedeutend. 

96. Schreiben des Minifters Delcffart über dad Be⸗ 
tragen des Minifterd Narbonne, 

97, Schreiben des Miniſters Deleffart, Unbedeutend, 

98. Schreiben des Minifters Bertrand an den Koͤ⸗ 
nig. Unbedeutend. 

99. Schreiben ded Minifters Deleſſatt an den Koͤ⸗ 
nig. Von der Hand des Koͤnigs ſtand daruͤber: Am 
Abend des 11. Februars. Hr. Koch, Mitglied der 
Nationalverſammlung, wuͤnſche eine Audienz bey dem 
Könige zu haben, und ein, von ihm geſchriebenes, -p0s 
litiſches Werk überreichen zu dürfen, | 

100, Schreiben des Miniſters Deleſſart an den KRös 
nig, nom 27. Februar (1792), Er überfsndet die vom 
Wien erhaltenen Depeſchen. 
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101. Schreiben des Minifterd Delcffart an den Koͤ⸗ 
nig, vom 19. Februar 1792. Er gibt Nachricht, dag 
der diplomatifche Ausſchuß der Nationalverfammlung 
den Krieg mit dem Wiener Hofe für unvermeidlich anfehe, 

102. Schreiben des Minifterd Düport- Dütextre vom 
22. Februar. 1791. Unbedeutend. 

103. Schreiben des Minifterd Deleffart an den Koͤ⸗ 
nig, vom 27. Februar (1792). Die angelommene Ant 
wort des Kaiferd (Leopold) io friedferris und freunds 
ſchaftlich. 

104. Schreiben des Miniſters Cahier an den König; 
ohne Datum. Unbedeutend. 

105, Schreiben des Minifterd Lacofte an den König, 
vom 16, Junius 1792, Er bittet um feinen Abſchied. 

306. Eine Schrift, vermuthlich von dem Minifter 
Düranthon. - Die Minifter wuͤnſchen, daß der König 
ben Befchluß der, Nationaloerfammlung gegen Die uns 
beeidigten Priefter genehmigen möge. 

10%. Schreiben des Bringen de Poix an den König, 
ohne Datum. Er beflagt fih, daß der König einen 
ungerechten Verdacht gegen ihn habe; er. habe: feine 


- © Stelle in der Nationalperſammlung niederkegen muffen, 


weil diefe Verſammlung die Rechte des Königs ange⸗ 
griffen habe; und er wünfche, ſowohl ald Hr, La 
Fayette, daß der König; bey der Mufterung der Buͤr⸗ 
germilig , fich fo. Eleiden möge, wie er fich kleide, wenn 
ee die Linientruppen muflere. Bon der Hand bed Kö« 
nigs fleht auf dem Briefe die folgende Antwort ; „Ich 
will Ihnen, mein Herr, wohl noch Einmal antwors 


tem. Vielleicht hätte ich fehr gute Gründe, es nicht 


zu thun. In Rüdficht deffen, was Hr. La Fayette 
wegen meiner Kleidung wünfcht , bann ich, ungeachtet 
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des Zutrauend, welches ich in ihn ſetze, dennoch in 
einigen Vunkten anderer Meynung ſeyn, als er. In 
dieſem Falle ſprechen wir uͤber ſolche Punkte unter uns 
beyden allein. Sie aber brauchen keinesweges von ums 
feren Unterredungen unterrichtet zu feyn. Sie baden 
zufällig erfahren, was er verlangt, und Gie werben 
jest mit Jedermann, fogar mit den Offizieren ber 
Bürgermiliß davon fprechen,, und recht Dringend vor⸗ 
ficken , was es für üble Wirkung thun werde, wenn 
ich daß Kleid nicht trage, welches man verlangt. Nicht 
hiermit: zufrieden, bedienen Sie Sich meiner Leute, 
um ausjufpioniven, was ich für Befehle im Innern 
meines. Haufes gebe. Ich uberlaffe e8 Ihnen, felbft 
zu beurtheilen, ob Jemayd, ber mir wirklich ergeben 
wäre, ſich fo betragen würde. Ich babe Ihnen bes 
reits zu verfichen gegeben, daß, ungeachtet des guten 
Willens, den ich Ihnen zutraue, Sie Sich dennoch 
in Ihrer Art die Perfonen und Sachen zu beurtheis 
Ien, fehe oft irren, Ich kenne Leute, welche die mei⸗ 
ften Dinge, die ich , durch die Zeitumftände gezwun⸗ 
gen, thun muß, bey ſich ſelbſt ſehr mißbilligen, aber 
ſie urtheilen nicht im Voraus uͤber meine Handlungs⸗ 
weiſe, und mißbilligen dieſelbe nicht öffentlich nachher. 
Da fie nun einmal den Zuftand der Dinge nicht mehr 
andern könnnen, fo begnügen fie fich damit, ihre Art 
zu denken bey fich zu behalten. Diefe Weife lich zu 
„betragen gefaͤllt mir beffer. Uebrigens habe ich bloß 
in Ruͤckſicht meiner Freundſchaft fuͤr Ihren Vater und 
Ihre Schweſter mich ſo ausfuͤhrlich erklaͤrt, und ich 
antworte Ihnen jetzt zum letztenmale.“ 

108. Schreiben des Bringen de Voir an den König. 
‚Er antworiet auf biefen Brief bed Königs und verthei⸗ 
— 


109. Schreiben des Hrn, Ra Fayette an den König, 
vom 27. Junius 1790. Er geficht , daß der Beſchluß 
der Nationalverſammlung vom 19. Junius 1790, ver⸗ 
moͤge welches alle adelichen Titel und Livreen abgeſchaft 
wurden, und an welchem er ſelbſt ſo großen Antheil 
hatte, uͤbereilt geweſen ſey, und daß er darinn gefehlt 
babe, daß er nicht geſucht habe, eine vernünftigere 
Abfaffung des Befchtuffes zu verlangen. | 

sıo, Schreiben des Hrn. La Fayette an den König, 
vom 3. Anguft 1790. Betrift die Wahl der, nach 
Nancy zu fendenden , königlichen Kommiffarien. 

111. Schreiben des Hrn. La Fayette an den König, 
vom 3. September (1790), Ueber den BIN ge⸗ 
ſtillten Aufruhr zu Nanch. | 

112. Schreiben des Hrn. La Fayette an * Koͤnig, 
vom 5. November 1790. Unbedeutend. 

113. Schreiben des Hrn. La Fayette an den Koͤnig, 
vom 10. November 1790. Unbedeutend. | 

114. Schreiben des Hrn. La Fayette an den König, 
vom 5. März (1793). Unbedeutend. | 

115. Schreiben des Hrn. de Liancourt an den Rs 
nig vom 28. Dezember 1789. Dan fage, daß der 
König Geld zu borgen ſuche, ohne fich dazu feiner Mi⸗ 
nifter zu bedienen. Er babe geglaubt, dem Könige 
von diefem Gerüchte Nachricht geben zu müffen. 

116. Schreiben des Hrn. de Liancourt an den Koͤ— 
nig, vom 15. September 1791. Er verfichert den Koͤ 
nig feiner eifrigen Ergebenheit und Anhänglichkeit. 

117. Schreiben des Hrn. de Liancourt an den Ks 
nig, ohne Datum, Er wiederholt feine Verficherun. 
gen von Anhangfichkeit und Ergebenheit. Der König 
haste eigenhaͤndig darüber. geſchrieben: „ihm mündlich 
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geantwortet, daß ich ihm nicht Hätte antworten wol⸗ 
Ien, weil: ich feine Unterſuchung über irgend einen 
Privatcharakter anſtelle. Uebrigens Hätte ich mich ger 
gen ihn zu Anfang der Sttzungen der ——— 
lung bereits erklaͤrt.“ 

118. Schreiben des Miniſters La Tour duͤ Pin an 
den König, vom ı2, November 1790. Unbedeutend. 

119. Schreiben des Hrn, Lally Tolendal an den 
König, vom 8. März 1792. Er bittet den König, daß 
er ihn bey dem Könige von: England empfehlen möge, 

120, Schreiben des Hrn. Mole de Danetren⸗ 
an den Koͤnig. Unbedeutend. 

121. Schreiben des Vicomte de Damas an den ad⸗ 
nig. Er bittet um das große Ordensband bes Heili⸗ 
gen⸗Geiſt. Ordens. Bon der Hand. des Königs ftand 
auf dem Briefe: „ich habe mündlich geantwortet, ich 
würde nie den auffallenden Beweis vergeffen, den ex 
von feinem Eifer für sheinen Dienft gegeben habe; 
ic) könne aber das Ordensband nicht im Worand ver⸗ 
‚fprechen ; ja ich hielte dafür , unter den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden möchte ihm: diefe Gunſtbezeugung mehr 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich ſeyn.“ 

122. Schreiben des Herzogs von Aiguillon an den 
König, vom 17, Januar 1790. Er verſichert den 
Koͤnig ſeiner Ergebenheit, und beklagt ſich uͤber die 
gegen ihn ausgeſtreuten Verlaͤumdungen. Der Koͤnig 
hatte darauf geſchrieben: „ich habe, durch Hrn. de 
Saint Prieft, amtivorten laſſen, ich würde niemals 
irgend Jemand verhindern, ſich zu rechtfertigen.“ 
123. Schreiben des Herzogs von Luxemburg an den 
Koͤnig, datirt London am 18. Junius. Er bittet um 
Empfehlung bey dem Könige von Spanien, und mel 


53 
det, daß fein Bruder gefiorben fey. Der aonig hatte 
darüber geſchrieben: „am 25. Junius 1790. Der Bew 
luſt, den Sie, mein Herr, erlitten haben, geht mir 
außerordentlich nahe. Die Ergebenheit Ihres Bruders 
für meinen Dienſt war mir fehr gut bekannt, und ich 
bedaure aufrichtig feinen Tod, der mir um fo viel 
auffallender war, da ich nicht ‚erfahren hatte, daß cr 
krant wäre. Ich habe Ihnen bereits, durch den Gras 
fen von Montmorency , antivorten laffen, daß ich Ih⸗ 
nen. bey den Forderungen, die Sie in Spanien haben, 
viel Glück wünfchte, daß ich aber dieſelben, unter ben 
gegenwärtigen Umftänden, nicht durch Briefe dorthin 
unterſtuͤtzen könnte. Seyen Sie meiner ganzen. bod⸗ 
achtung verſichert.“ 
124. Schreiben des — von — an: * 
König, datirt London am 18. September. Er bittet 
um ein Empfehlungäfchreiben des Königs an den Koͤ⸗ 
ig von Spanien. Ron der: Hand ed Königs ſtand 
Dabey: „dem. Marfchall de Montmorency mündlich ges 
fagt, daß ich, ‚unter den gegenwärtigen Umftänden nicht 
‚an den König von Spanien frhreiben könne, wie ber 
Hr. von Luxemburg es verlange; daß aber er, ber 
Kardinal und Madame de Senat, ihm fehreiben koͤnn⸗ 
ten ; daß ich feinem Sohne erlaubte in fpanifche, Dienfte 

gu treten, wenn der König davein willige; und daß 
ich ihm bey feinen Forderungen einen guten Erfolg 
mänfhte.® | 

125. Schreiben des Abbe Maury an den König, 
ohne Datum. Er überfendet den Entwurf zu einer 
Rede, die der. König nach. feiner Rüdkunft von. der 
Reiſe nach Varennes, in ber Rationalser fanmlang 
halten ſollte. 
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126. Der Entwurf zu der Rebe, . 


127. Schreiben des Hrn, de Lautre, vom 8. Augufl 
1791, Er theilt Nachrichten von den Abfichten der 
Nationalverſammlung mit, \ 

128. Efitwurf zu einer in der Nationalverfammlung, 
bey Genehmigung der Konftitution, von dem Könige 
zu haltenden Rede. 

129, Die Mepnung des Hrn, Braffart, Mitgliedes 
ber- Rationalverfammlung ‚. über die Genehweigung des 
Königs. 

130; Die Meynung des Advokaten, Hmm, a 
über die Genehmigung der Konftitution, 

131. Ein anonymes Schreiben, ohne Datum, an 
den König. Der König folle die Rubin nicht ge⸗ 
nchmigen. 

132,. Dieynung des Hrn, Garat dei Aeltern über 
die Genehmigung der Konflitution. Gr raͤth, der Koͤ— 
ig folle genehmigen. Ä 

33. Unterredung zwiſchen “en Herren Thouret, 
Chapelier und Desmounier, dreyen Mitgliedern des 
Konſtitutionsausſchuſſes, am so, Julius 1791. Es 
war eine Beratſchlagung unter ihnen, wie man ſich 
nach der Wiederkunft des Koͤnigs von ſeiner Flucht 
verhalten muͤſſe. Der Gedanke, eine Republit einzu⸗ 
fuͤhren, wurde verworfen. 

134. Schreiben des Miniſters Bertrand an den Koͤ⸗ 
nig, vom 3. Dezember (1791). Die Herren Braumetz, 
Chapelier und der Biſchof von Autuͤn, ſeyen der Mey 
nung, der König müffe nach der Rationalverſammlung 
fommen und eine Rede halten, um die fchändlichen 
Raͤnke der Unruhſtifter zu vernichten. 

133. Ein anonymes Billet, vom 6. April 1792, 
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welches unter ben Papieren des ‚Hrn. be Saint. Leon 
gefunden wurde. Unbedeutend. 

136. Eine Schrift, welche unter den Papieren des 
— Duͤfresne de Saint Leon u wurde, unbe⸗ 
deutend. 

137. Ein anonymes Billet vom 1. April 1791, eben⸗ 
falls unter den Papieren des Hrn. Duͤfresne de —— 
Leon gefunden. Unbedeutend. 

138. Auszuͤge aus 3 Billeten des Hrn. Düfcesne de 
Saint;Reon, unter feinen Papieren gefunden. Diefe 
Billete: ſind an eine Dame sergeirden, und eben i 
——— als unbedeutend. 

139. Auszug aus einem Briefe des Hrn. Dufresne 
de Saint⸗Leon vom 21. Oktober 1791, unter ſeinen 
Papieren gefunden. Unbedeutend. 

146, Schreiben des Hrn. Dufresne de Saint: Leon, 
vom 8. Dftober, unter feinen Papieren gefunden, Uns 
verftändlich und unbedeutend. 

141, Ein anonymes Schreiben ohne Datum, unter 
den Papieren des Hrn. Dufredne de Saint⸗Leon gefun⸗ 
den, Es werden Neuigkeiten und Gerüchte mitgetheilt, 
von Begebenheiten, die im September 1792, nach der 
Enthronung des Königs vorfielen, und alſo auf den 
Prozeß des Königs nicht die mindefte Beziehung haben, 

142. Ein anonymes Schreiben vom 25. Februar 
1792. Unten ſteht: Hr. Dufresne Saint:Leon. Us 
bedeutend. und ohne die mindefte Beziehung auf den 
Prozeß des Königs. 

143. Dad: Ende eines Briefes des Hrn. Dufresne 
Saint⸗Leon, unter ſeinen Papieren gefunden. 

144. Eine Schrift, die ganz von dem Koͤnige eigen⸗ 

baͤndig geſchrieben iſt. Oben daruͤber ſteht, von der 
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Hand des Königs: Entwurf, am 11, Auguſt, der 
Hr. Abt M. (Maury). Ein Entwurf zu einer Rede, 
welche der König in der Nationalverſammlung bey der 
Genehmigung der Konſtitution halten ſollte. Der Ent 
wurf war, wie ed fcheint, von dem Abte Maury aufs 
geſetzt, und von dem Könige abgeichrieben worden, 

145. Ganz von der Hand des Königs geſchrieben. 
Die Meberfchrift lautet: Entwurf am 17. September 
Ebenfalls ein Entwurf zu einer Rede, bey derfelben 
Gelegenheit. 

146. Entwurf zu — Schreiben des Koͤnigs an 
die Rationalverſammlung , die Zivilliſte betreffend. 

147. Zuſchrift, welche die Handwerksleute der Stadt 
Paris dem Koͤnige uͤberreicht haben. Sie ſchildern die 
traurige Lage im welche fie durch die Revolution ges 
kommen feyen, und fiehen den König um Hülfe an. 

148. Diefelbe Zufchrift noch einmal, mit andern 
Ainterfchriften. 

149. Diefelbe Zuſchrift noch einmal mit andern 
unterſchriften. 

‚. 250, Dieſelbe Zuſchrift noch dumal, mit andern 
Unterfchriften, - 

151. Ein Schreiben des Königs an den Markis de 
Bouille, im Februar 1791. Der König billigt fein 
Zluges Betragen. | 

152, Ein Schreiben ded Königs an den Markid de 

Bouille, vom 20, Auguft 1790, Der König lobt fin 
ſtandhaftes und muthvolles Betragen zu Metz. 
‚153, Ein Schreiben des Markis de Bouille an den 
König, vom Scptember 1790, Er dankt dem Könige 
für ein Pferd, welches. ihm der König zu uberfenden ver⸗ 
ſprochen hatte, Diefer Brief iſt die Antwort auf den 
folgenden, 
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144. Schreiben des Koͤnigs an den Markis de Bouille, 
am 1. September 1790. Der König bezeugt feine Zu. 
friedenheit über das Betragen des Markis zu Nancy und 
verfpricht , ihm ein Pferd zu überfenden. . | 
155, Schreiben des Prinzen von Lambedc an den 
König , datirt Trier am 19. Februar 1790, Der Prim 
theift feine Meynung über die künftige Einrichtung der 
Stutereyen in Frankreich mit. Von der Hand des 
Königs ſtand darüber : „Ich habe Hrn. Duchatelet den 
Auftrag geben laffen, ihm zu melden, Daß ich ihm 
nicht antwortete, weil ich unter den gegenwärtigen 
Umfiänden keinen Briefivechfel mit ihm haben könne: 
eben deswegen könne man ihn auch nicht, wegen des⸗ 
jenigen , was in den Marſtaͤllen gefchehe, um Rath 
fragen , um fo viel weniger, da Hr. de Vaudemont 
nicht bier fey. Uebrigens könne er jederieit oa 
Geſinnungen für ihn zahlen,“ 

156, Schreiben der Madame de Montmorency de 
Baudemont an den König, vom 8. May 1790. Gie 
meldet, Hr. de Vaudemont fey-traurig über den Abs 
fall des Regiments Lothringen ‚und wünfche vom Kös 
nige getröftet zu werden. Won der Hand des Königs 
ſteht darüber: „Am 10, Junius geantwortet, ich 
antwortete dem Hrn. von Lambesc und Hrn. von Valle 
demont zugleich , und überfendete ihr den Brief, weil 
fie «8 gewuͤnſcht haͤtte. Uebrigens Komplimente uͤber 
ihr Betragen, und Wuͤnſche, daß ihr Geſchaͤft baꝛd 
einen guten Ausgang nehmen moͤge. 

157. Schreiben des Prinzen von Lambesc an den 
König, von Trier am 31. May 1790. Er bittet um 
Etlaubniß, in kaiſerliche Dienfte geben zu bürfen, 
Bon der Hand des Königs ſteht darüber: „Am zo, 
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Junius geantwortet, daß ich es ihm erlaube, fb wie 
auch dem Hrn. de Vaudemont, welchem ich nicht 
fehriebe, weil der Brief für beyde fen Einige Worte 
über meine Zufriedenheit mit ihrem Dienfte, und Aber 
meinen Wunjch, daß fein Prozeß bald einen guten 
Yusgang nehmen möge.“ 

158. Forderungen. des Prinzen von Lambesc, nebſt 
der Antwort ded Königs, worinn es heißt: „der Koͤ⸗ 
nig kann gegenwärtig an Perfonen, die fich im Aus, 
ande befinden , nichts‘ bezahlen,“ 

159, Schreiben des Prinzen Joſeph von Lothringens 
Vaudemont, Trier am 31. May 1790, Er habe mit 
Schrecken den Abfall feines Regiments erfahren. 

160, Entwurf zu einem Briefe von der Hand des 
Königs, am 17. Auguft 2790. Unbedeutend. 

161, Eine von Hrn. La Fapkte, im Dezember 1789, 
an den König gerichtete Schrift. Es gebe, für die 
Nation ſowohl, ald für den König, fein anderes Hcil, 
ald die baldige Errichtung einer freyen Konftitution, 
welche auf das Wohl des Volkes allein gebauet ſey: 
an. keinem andern Syfteme, ald an diefem, könnte er 
Theil nehmen. Er ihut dem Könige Vorfchläge zus 
feinem Verhalten, die auf diefen Grunbfag fich ſtuͤtzen. 

162, Ein Billet des Königs an Hrn. La Fayette vom 
3. März 1791, Der König beklagt fich über einen 
Artikel im Journal de Paris, 

163. Schreiben des Königs an Hrn. La Fayette, über 
die Einrichtung , feiner Eonflitutionsmäßigen Leibwache. 

164, Schreiben des Königs an * La Fayette, 
über denſelben Gegenſtand. 

265. Entwurf eines Briefs an die ——— 
lung, von der Hand des Königs geſchrieben. Betrift 
‚die konſtitutionsmaͤßige Einrichtung der Geiſtlichteit. 


64 
166. Ein anderer Entwurf a einem Briefe über den⸗ 
felben Gegenſtand. | 

167. Bemerkungen über die Lage ded Königs zur 
Zeit der Genehmigung der Konfitution, gefchriebers 
am 27, Julius 1791. 

168. Entwurf zu einer, bey der —— der 
Konſtitution zu —— Rede Dem Koͤnige anonym 
zugeſandt. 

169. Bemerkungen über die Rebe des Koͤnigs. Ste⸗ 
hen mit dem Prozeſſe des Koͤnigs, fo wie bie meiſten 
Schriften in diefer Sammlung in gar feiner — 
dung. 

170. Schreiben des Hrn. — an * Könige. 
ohne Datum, Unbedeutend. 

171. Schreiben des Grafen von Choifenl Goußier an 
den König, datirt von Conſtantinopel am 22. Februar 
1791, Bezeugt feine ne und Anhänglichkeit 
an den Könige. 

172. Schreiben des Herzogs von Aiguillon an dem 
König, vom 20. May 1790. Er verfichert den Küng 
feiner Anhänglichkeit, ' 

173. Schreiben ded Herzogs von Fitz-James an dem 
König, datirt Genf am ı. Julius 1790. Er verfichert: 
den König feiner Anhänglichkeit, und bezeugt fein. Miß⸗ 
fallen über die Abſchaffung des. Adels. | 

‚174. Schreiben ded Herzogs von Bethuͤne⸗ Charoft 
an den König, am 14, Februar 1792, Er beklagt 
fich über das Betragen feines Sohns. 

175, Schreiben des Hrn. Guignard (St. Prieft) an 
den König, vom 26. Dezember 1790, Er wünfcht, 
daß der König fobald ald möglich einen Befchluß der 
Nationalverfammlung genehmigt, 

176m 
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176, Schreiben an Hrn. de Sainte⸗Foy, datirt Lons 
don am 18. September (1792). Er theilt Nachriche 
ten mit. 

177. Abfchrift einer Note, welche Hr. Calonne im 
April 1790 Hrn. Pitt übergeben hat. Er wuͤnſcht, 
daß ſich Hr. Pitt über das Gerücht erklären möge, 
daß er beträchtliche Summen nach Frankreich gefandt 
habe, um daſelbſt Die Unruhen zu unterhalten, 

178. Antwort des Hrn. Pitt, vom 6. April 1790. 
Der König habe. ihm aufgetragen , zu verfichern , Daß 
jenes Gerücht gang ungegründet fey. 

179. Schreiben des Marquis Deftaynz an den Koͤ⸗ 
nig, vom 8. Oktober 1797. Er bittet den König um 
Erlaubniß , auswärtige Dienfte nehmen zu dürfen, 

180, Schreiben des Hrn. Dangivillierd an den Kös 
nig, vom 11. April 1790. Er gibt Nachricht von 
den Geſinnungen ded Prinzen von Conde. 


181, Schreiben des Hrn. Dangivillierd an den Koͤ⸗ 


nig , vom 23. April 1790. Unbedeutend. 

182. Entwurf zu einer Antwort... Bon der Hand 
des Königs ſteht darüber: Hr. Lambert, Es ift der 
Entwurf zu einer Rede an die Nationalverfammlung, 
zur Zeit dee Genehmigung der Konftitution. 

183. Gedanken eines Staatsbuͤrgers über dad Betra⸗ 
gen des Königs bey den gegenwärtigen Zeitumftänden, 
Ein ungenannter Frankreicher eriheilt dem Könige Ratb⸗ 
wie er fich in Rücficht auf die Genehmigung der Kon⸗ 
ſtitution verhalten ſolle. 

184. Gedanken des Hrn. de Montmorin über den, 
felben Gegenftand, 

„185. Gedanten des Chevalier de Monfin über den⸗ 
ſelben Gegenſtand. Sa 

Eilfter Theil. . 
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186. Gedanken des Ken. Dandre über denfelben 
Begenftand. J U 

187. Vorſchlag des Hrn. Deleſſart uͤber denſelben 
Gegenſtand. u A 
188. Vorfchlag des Abbe Maury über denfelben 
Gegenftand. | 
189. Vorſchlag zu einer Rede von Hrn, de Monte 
morin über denfelben Gegenftand. u 
190, Mittel der vollziehenden Gewalt Zutrauen and 
Thatigkeit wieder zu verichaffen. Unbedeutend. 

191. Worfchlag , wie fich der König verhalten folle, 
am 24. April 1791. Unbedeutend. Sn 
192, Ein Vorſchlag zu einer unverftändlichen Finanz 
Dperation. | | 

193. Eine Schrift von dem Ersbifchofe von Aix. 
Unbedeutend. Da | | | 

194. Eine andere Schrift des Erzbifchofs von Air. 
Vorſchlaͤge und Bemerkungen über die Lage des Königs, 

195. Noch eine Schrift von derfelben Hand, in wel 
eher Neuigkeiten mitgerheilt, und Vorſchlaͤge gethan 
werden. | en 

196. Vorſchlag ded Hrn. Lamerville an den König, 
wie er das königliche Anfehen wieder herftellen, und 
die Orduung im Staate wieder einführen könne, vom 
6. November 1790. I | 
1976 Andere Vorfchläge von Hrn, Lammerville, im 
May 1792. De; 

Der. zweyte Band enthält: _ 

198. Fernere Vorfchläge des Hrn. Lammerville, im 
Jahre 1791. Fe | nn 

199. Eine anonyme Schrift, ohne Datum. Es 
werden Nachrichten mitgetheilt, die aber ganz unver⸗ 
ſtaͤndlich ſind , weil die Perfonen nicht genannt werben, 
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200, Eine anonyme Schrift vom 15. November 


1790 , in welcher Nachrichten mitgetheilt werden. 

201, Eine anonyme Schrift vom ı7. März 1791, 

in welcher Nachrichten mitgetheilt werden, über eine. 
Unterredung , die mit Hrn. Desſieux gehalten worden, 
Hr. Desſieux ſagte, unter andern Dingen: Der König 
ſey die Ehrlichkeit felbft, aber er habe nicht Muth 9% 
nug, fi) Gehorfam zu verfchaffen; er gebe bald der 
einen Parthie Gehör, bald der andern; es wäre befs 
fer , ‚ wenn er fih an eine Parthie halten wollte; er 
bekomme 25 Millionen Livres, um an der Spige des 
Königreiches zu Reben, um die Befchlüffe der Berfamm 
lung vollziehen zu laffen; wenn man ihm (dem Des— 
fieug) 300,000 Livres geben wollte, fo würde er die 
Berchlüffe genau, vollziehen, und Die unrubigen Köpfe 
abfchlagen laffen ; es follte dann in feinem Königreiche 
bald ruhig ſeyn; bie Köpfe der Herren Bailly, La 
Fayette und Mirabeau, würde er zuerft abfchlagen laſ⸗ 
fen. Es gebe 3 Parthien zu, Paris. Die eine wolle 
eine Republik, mit dem Herzoge von Drleand an der 
Spige, und Bailly ſey von diefer Parthie; La Fayette 
wolle eine Monarchie ,- in welcher ſowohl der König, 
ald das Volk, die Sklaven der Großen feyn follten ; 
Mirabeau Habe bloß Geldabfichten ; aber keiner unter 
‚allen dreyen Parthien werde es gelingen, ihren Plan 
durchzuſetzen. 

202. Rathſchlaͤge an den Koͤnig, deren Verfaſſer ſich 
nicht genannt hat, im Februar 1792. Weber die Ein⸗ 
zichtung des Minifteriums und bed Staatsrathes. 

203. Fernere Rarbfchläge und Bemerkungen für den 
König. „Der König muß bedenken,“ heißt es hier, 
„dag von Cäfar bis auf Guſtav den III., bie Hand 
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der Ariſtokratie die Könige ermordet: bat, ment. fie fich 
geweigert haben, ihr. die Zügel der. Regierung zu uͤber⸗ 
laſſen.“ Dieſer Aufſatz ift übrigens fehr gut, und 
größtentheild nach vernünftigen Grundſaͤtzen gefchrieben, 
Es wird darinn dargethan, daß die Parthie der Prin— 
zen zus Koblenz chen fo ſehr die Seindin des - Könige 
fey, ald die Parthie der Jakobiner. | ’ 

204. Anonyme Gedanken uber die gegenwärtige * 
Fernere Vorſchlaͤge. 

205. Schriften, welche die Frau von Favbras Str 
fen. Unbedeutend. 

206, Eine Schrift, die Madame Lamotte betreffend· 
Unbedeutend. 

207. Unbedeutende Nachrichten; eine Dame Set 
fend, die nach den Brunnen veifen will. | 

208, Ebenfalld unbedeutend. iz Es 

209, Nachrichten , die Frau von Fabras — 

210, Vorſchlag zu einer Rede, welche in der Natio⸗ 
nalverſammlung gehalten, oder dem diplomatifchen Auss 
fchuffe zur Prüfung übergeben werden ſoll. Es ſteht 
darüber von einer andern Hand,  wahrfeheinlich von 
Hrn. Deleffart : dem Grafen von Mefternich überfandt, 
damit er feine Meynung darüber fchreibe, am 25. Fe⸗ 
bruar 1792, Sehr heftig gegen den Kaifer, und vor 
züglich gegen das Verfahren des Wiener Hofes in den 
Niederlanden. 
221. Note des Hrn. Grafen von Metternich, als 
Antwort auf dieſe Schrift, datirt Bruͤſſel am 2. März 
1792. Er tadelt dad Betragen des Grafen von — 
am frankreichiſchen Hofe. 

212. Eine Schrift vom 1. Dezember 1790, "Ueber 
die — und den vabſt. 
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213. Ein Brief an den Pabſt, vermuthlich von Hrn, 
Deleſſart aufgefet, ‘Der König. follte dem: Pabſte die 
Dekrete der Nationalverfammmlung überfenden, — 
die Geiſtlichen betrafen. 

214. Ein axderer Entwurf zu einem Briefe an er 
Pabſt. 

215. Schreiben des Badied an den König, vom 9. 
Julius 1790.. 

216. Schreiben des Hin wibe an den König, vom 
5. Februar 1792. > ;. 

' 217; Eine Schrift, welche * Minifer, 6% de 
Narbonne, am 24. Februar 1792, im koͤniglichen 
Staatsrathe vorgeleſen hat. Vernuͤnftige — 
uber die damalige Lage Frankreith 

218. Schreiben des Hrn. Journel zu Lyon an Pi 
König , vom zo, Sebruar 1792. Erx empfiehlt fich dem 
Koͤnige. 

219. Ein Billet des Hrn. de Tas Sonde vom 11. 
März. 1792. Er ſagt Hr. Deleffart werde fich gegen 
das ihm betreffende Anklagedekret, ſehr fiegreich rechte 
fertigen können ‚ wenn, er bekannt machen wollte,- daß 
‚feine Unterhandlung mit. dem Hofe zu Wien bloß oſten⸗ 
fibel geweſen ſey / und dag er, waͤhrend dieſer Zeit, 
durch den Grafen von Metternich zu Bruͤſſel, eine ans 
dere, geheime, ganz patriotifche und auf die Grundfäge 
der Konflitution gegründete Unterhandlung mit dem 
Kaifer gepflogen habe. Es feyen- zwifchen Hrn. : De 
leffare und dem Grafen von Metternich 25 Depefchen 
gemechfelt worden. 

220, Schreiben des Hin. Daubüffon an. den König 
vom 8. May 1792, Unbedeutend. 

221, Ein anpnymes Schreiben an den König ,. vom 
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9. May 1792. Betrift den Vorſchuß, den der König, 
den Pariſer Buchhändlern gethan hatte, um fie vor 
dem ihnen bevorſtehenden Bankerotte zu. retten. 

222. Schreiben des Hrn. Duͤpuͤjet an den Koͤnig, 
vom 9. May 1792. Er bittet um feinen Abſchied. 

223. Schreiben ded Minifterd Düranthon an den 
König, vom 18. Yunius 1792. Unbedeutend. 

224, Schreiben des Miniſters Terrier an den Koͤnig. 
Er theilt Nachrichten mit. 

225. Schreiben des Miniſters Lajard an den Koͤnig, 
vom 27. Junius 1792. Er ſchlaͤgt Hrn. de Jolg zum 
Setretair des Staatsrathes vor. 

.226. Bemerkungen ,: Hrn, de Jolh betreffend, 
wid sum Sekretair des Staatsrathes a 

227. Schreiben ded Hrn. Dormeffon, vom 1. Ju⸗ 
Hius 1792. Er fohlägt die ihm angetragene Miniftere 
ftelle aus, J 
228. Schreiben des Hrn. Deverdilhac an den Koͤ⸗ 
nig, vom 17. Julius 1792. Er ſtellt dem Koͤnige die 
Gefahren vor, die St. Maj. drohten. | 
° 329. Entwurf zu einem Briefe des Königs an Mas 
dame de Brionne Der König meldet ihr, daß er das 
ihr überlaffene Haus für: feine fonkiutisnämißige Leibe 
wache bedürfe, | 
230, Schreiben des Sen, Voncet an den Koͤnig, 
vom Julius 1792. Unbedeutend. 

231. Schreiben des Miniſters Terrier an den Koͤnig. 
Er bittet um ſeinen Abſchied. 

232. Schreiben des nigers Chambonas an den 
Koͤnig. Er bittet um ſeinen Abſchied. 

233. Schreiben des Miniſters Chambonas an den 
König. Er empfiehlt ſich noch einmal, 
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234. Schreiben bed Hrn. be Joly an den König, 
‚vom 6. Julius 1792. Der König folle noch einen 
Brief an die Nationalderfammlung fchreiben, um zu’ 
melden, dag er am 14. Julius nach dem Bundesfelde 
fich begeben, und den Eid aller dafelbit verfammelten 
Frankreicher annehmen wolle, 

235. Schreiben ded Hrn. Röderer an den König, 
vom 7. Julius 1792. Die Revolution fey jest gang 
geendigt, und alle Parthien hätten fich vereinigt. 

236. Schreiben des Minifterd de Sainte- Eroir an 
den König, vom 19. Julius 1792. Er fchlägt die 
Miniſterſtelle aus, 

237. Ein Brief vom 17. November 1792, unter 
den Papieren des Düfresne de Saint Leon gefunden. 
Ganz unbedeutende Privatnachrichten, 

238. Vorfchlag zu einem Hofftaate ded Königs, von 
des Königs eigener Hand gefchrieben. Sehr dfonomifch; 
denn alle Befoldungen zufammen betragen nicht mehr, 
als 1,041,900 Livres. 

229. Ein anonymer Brief, vom 14. November 1790. 
Unverftändlich , und feheint bloß Privatgefchäfte zu Des 
treffen. 

240, Schreiben des Hrn. Balainvillierd an ben Koͤ⸗ 
nig, vom 27. September 1790, Bittet um eine Stelle, 

241. Schreiben des Prinzen de Gonti an den Sit 
gelbewahrer, vom 16. Februar 1790, Er uͤberſendet 
feinen unterfchriebenen Bürgereid, 

242. Schreiben ded Hrn. Bombelles an ben König, 
datiert Venedig am 29. Dezember 1790, Er legte 
feine Gefandtfchaftsftelle nieder. 

243. Schreiben ded Hrn. Dangivillier an den Koͤ⸗ 
nig, vom 3. Auguſt 1791. Es wuͤrden bald keine 
Hirſche mehr in den koͤniglichen Waͤldern uͤbrig ſeyn. 
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244. Schreiben des Vicomte de la Bedoyere , vom 
17. April 1790. Er wünfcht eine Stelle bey der fös 
niglichen Leibwache zu erhalten. 

245. Echreiben des Hrn. Dangivillierd an den ad, 
nig, vom 20. April 1790. Er en BE Rad. 
richten mit. 

"246, Schreiben des Miniſters Düportail an bh Koͤ⸗ 
nig, vom 8. April 1790. Unbedeutend. | 

247. Schreiben des Minifterd Düportail an den Kds 
'nig, vom 9. April 1790, als einige militärifche 
"Beförderungen. - 2 

248, Entivurf zu einem — von dem’iKönige 
geſchrieben. Betrift militärifche Beförderungen. 
249, Schreiben des Markid de Bouilfe an den Kö, 
nig, vom 25. Auguſt 1790. Er verſchert den Koͤnig 
ſeiner Unterwuͤrfigkeit. 

20. Anonymes Schreiben vom 22. Sotembe 
Ganz unverftändlich, 

251. Entwurf zu einem Briefe des Königs, aufge, 
ſetzt von Hrn. de St. Prieft am 4. Junius 1790. Be 
trift einige Wohlthaten, die der König damals den As 
men erwies. | 

‚252. Schreiben ded Hrn. Talon Düpin an den Koͤ— 
nig, vom 12. April 1793, Betrift bloß eine Privat⸗ 
ſache. 

23. Schreiben des Hrn. Duͤportail an den Koͤnig, 
vom 1. Dezember 1791. Er bittet um ſeinen Abſchied. 
24. Schreiben des Hrn. Maſſon de’ Lepinay an den 
‚König, vom 25. Auguſt 1791. Er empfiehlt ſich dem 
Könige. 

255, Schreiben des Hrn. Mabi be Eormere an den 
König, vom 8. September ı791. Er vertheidigt feis 
nen Bruder (den gebängten Marquis de Fabras.) 
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256. Schreiben des Hrn. Labillarderie an den Rd, 
nig, vom 13. Dezember it Er ſtellt feine trau—⸗ 
rige Lage vor. | £ 
257. Schreiben ded Marquis von Osmond an dem 
König, vom 6. Dezember 1791, Er meldet / daß er 
ſeine Stelle niedergelegt habe. 

258. Schreiben des Hrn. de —— an den ad— 
nig, vom 28. Auguſt 1791. Er gibt dem Koͤnige 
einen Rath, in Ruͤckſicht auf die Genehmigung * 
Konſtitution. 

259. Bemerkungen des Hrn, Le Hoc. Er * 
dem Koͤnige und der Koͤnigin unverlangte Rathſchlaͤge. 
260. Schreiben des Hru. de Saiſſeval an den Koͤ⸗ 
nig. Er bittet um eine Stell bey einer auswärtigen 
Gefandtfchaft. 

261. Schreiben des Sen, Pinot an den Koͤnig, vom 

25. Februar 1792. Er verfichert den König feiner 
gänzlichen Anhänglichkeit. 
262, Schreiben des Hrn. de Fleurien am den König, 
vom 24, Dftober 1790. Er habe erfahren, daf ihn 
Der König zur Stelle eines Seeminifters beſtimmt Habe, 
263. Schreiben des Hrn. Capblat an den König, 
vom 17. Julius 1791. Er befinde fich, als ernannter 
Tonftitutionsmäßiger Löniglicher Kommiſſair, in einer 
ſehr unangenehmen Lage. 

264. Schreiben des Miniſters de Sainte⸗Croir an 
den König, vom 18. Julius 1792, Er bittet um 
ſeine Entlaſſung. 

265. Schreiben des Herzogs von Choiſenl Stainvile 
an den König, vom 20. Julius 1791. Er verſichert 
den Koͤnig ſeiner Anhaͤnglichkeit. 

266. Schreiben des Hrn. Oconell an ben König. Er 
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gibt Nachricht von den Gründen, die ihn bewogen has 
ben, feine Entlafung zu nehmen. 

267. Schreiben des Hrn. Garnier an den König, 
Er bittet um die Stelle eines Sekretairs des Staatsraths. 

268. Schreiben des Hrn, von Heymann an den Koͤ⸗ 

nig, datiert Berlin am 12. Auguſt 1791. Er verfichert 
den König feiner gänzlichen Ergebenheit. _ 
-* :269. Auszug eines Schreibens des Chevalier de Ia 
Bintinaye an den König,. datirt Bruffel am 10. Ja⸗ 
nuar 1791. Er ftelt feine Lage und die. Gründe feis 
ner Auswanderung von, "+: 

270. Einige Gasiävatänetfuneh vi von Tours verſichern 
den Koͤnig, am 20. Auguſt 1791, ihrer unveraͤnder⸗ 
lichen Ergebenheit. 

271. Schreiben des Koͤnigs an den Miniſter, Hrn, 
de la Tour du Pin, vom 9. November (1790). Der 
König bedauert, daß ber ——— ſeinen Abſchied neh⸗ 
men wolle. 

272. Anonyme ——— uͤber den Zuſtand der 
Dinge. 

273. Vorſchlag die Schulden des Grafen von Artois 
durch den Koͤnig bezahlen zu laſſen. 

274. Auszug eines Schreibens von Chambery, vom 
15: November 1790. Lieber den vergeblichen Verfuch 
eines Prieſters, den Grafen von Artois zu vergiften, 

275. Eine anonyme Schrift vom 1. März 1791. 
Der König folle fich entſchließen, die Uniform ber Buͤr⸗ 
germilig zu tragen. 

, 276. Schreiben ded Hrn, Baumes zu Lunel an den 

König, vom 20. Auguſt 1791. Er verſchert den Koͤ⸗ 
nig feiner gaͤnzlichen Ergebenheit. 

277. Eine Schrift von. der Hand des Hrn, de Las 
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porte. Kurze Bemerkungen über die damalige Rage 
der Dinge. 

. 278. Eine Schrift des Hrn. Ersbifchoffs von Al, 
Entwurf eined Briefs des Könige an den Pabſt, worinn 
der Kimig dem Pabſte Vorfiellungen über die Verjoͤge⸗ 
zung feiner Antwort macht, | 

. 279. Schreiben des Hrn. de Liancourt an den Koͤ⸗ 
nig, vom 31. März (1790), Er vertbeidigt fich ges 
gen ungegruͤndete Verlaumdungen, die man zu Paris 
gegen ihn ausſtreue. 

: 280, Eine Schrift ohne Namen und Datum, wel⸗ 
che ganz unverftändliche Nachrichten enthaͤlt. 

281. Schilderung dev Mitglieder der Klubs zu Bere 
failed, Es werden gefchildert Baffal, Lecointre , und 
viele andere , die fih in der Folge mebr oder weniger 
ausgezeichnet Haben. 

282. Bemerkungen über die Zeitumftände, und 
Rathſchlaͤge für den König ; die aber nicht befolgt wur, 
den. Der Aufſatz ift fehr weitlaͤuftig. 

283. Schreiben ded Hrn. Marivaug an den König, 
vom 15. April 1792. Er befchreibt feine Lage und 
feine Verdienfte um den König. 

284. Auszug aus dem Protokolle der Nationalkone 
vention vom 2. Januar 1793. Betrift den Hrn. de 
Sainte. Foy, und gehört nicht zum Progeffe des Königs. 

285. Zweytes Verhoͤr deg Hrn. de Sainte⸗Foy. 
Gehoͤrt nicht zum Prozeſſe des Koͤnigs. 

286. Rechnung über das Partikularvermoͤgen des Koͤ⸗ 
nigs, welches fich in den Händen ded Hrn. Micault 
Dharvelay befindet, Eme Rechnung vom 15. März 
1785 , alfo mehrere Jahre vor der Revolution abgee 
legt, über eine Summe, die nicht einmal 2 Millionen 
Livres beträgt, 
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287. Eine andere aͤhnliche — vom Jahre 
1786. 
288. Eine aͤhnliche Rechnung/ vom 15, Deember 
17806, 
289. Ein Ungenannter -verfichert dem König Reiner | 
ganzlichen Ergebenheit. 
290, Verzeichniß der Juweelen des Könige, am 25, 
Sulius 1790, 
291. Verzeichniß einiger Juweelen des Könige, am 
31. Auguſt 1789. 
292. Verzeichniß der Diamanten des Koaiss, am 
20. Januar 1791. 
293. Schreiben des Abbe WMonlebquien an den Abs 
ig. Betrift Die umbeeidigten Prieſte. 
294. Schreiben des Erzbifchofd von Air an den Ks 
nig, vom 29. November .79. Er nimmt: fich der 
Prieſter an. | 
295. Eine anonyme Schrift, welche Hatbfihläge für 
den König enthält, und fich in allem auf die Konfis 
tution beruft, 
.296, Befchluß.der Aufſeher der Abtheilung der Mayen⸗ 
ne und Loire, am 1. Februar 1792. 
- 297. Zufcheift der Bürger von Rouen an den König, 
Einige von den, dem Vorgeben nach in den Thuille 
zien gefundenen Papieren, welche vorzüglich Mirabeau 
‚betreffen, finden fich noch in der folgenden Schrife:: 
Recueil de pieces Justificatives de l’Acte enon- 
 eiatif des crimes de Louis Capet, r&unies par 
la commiflion des vingt-un. Imprime par 
ordre de la Convention Nationale, Zwey 
Baͤnde in 8. 
Andere Altenſtuͤcke, als —— von denen wir 


= 


bis jeht Nachricht gegeben baden, find in dieſem Pros 
zeſſe nicht zum VBorfchein gekommen. 
: Am s. Dezember 1792 flattete Hr. Rühl, im Namen 
der Kommiffion der Zwölfe, der Nationalfonvention über 
die, dem Vorgeben nach, in den Thuillerien in einem 
eiſernen Wandſchranke, gefundenen‘ Papiere Bericht ab, 
-Die Aufmerkfamkeit des Bublitums war, durch den 
Lärm, den man von der angeblichen Entdeckung Rolande 
gemacht Hatte, auf das höchite gefpannt. Man erwar 
‚tete mit Schnfucht diefen Bericht, und an dem Tage, 
als Ruͤhl denfelben ablegen follte, waren alle Gallerien 
in dem Saale der Konvention gedrängt vol. Als Ruͤhl 
auftrat, entftand eine tiefe, ſchauerliche Stille. Allein 
‚aus dem Berichte erhellte, dag die gefundenen Schrifs 
-ten keinesweges von Bedeutung wären, wie auch fchon 
aus dem Verzeichniſſe erhellt, welches wir fo eben, von 
denfelben mitgetheilt Haben. Das wichtigfte, was Ruͤhl 
am s. und 7; Dezember im der Konvention vortrug, 
war folgendes: 
Er las die Briefe ab, welche unmiderleglich beivies 
fen, daß Mirabeau kurz vor feinem Tode, mit dem 
Hofe in Unterhandlungen fich eingelaffen, und fich ans 
erbotten hatte , gegen eine beträchtliche lebenslaͤngliche 
Penſion demfelben zu dienen. Dann las er den Ent; 
wurf eines Brief? ded Königs an la Fayette, worin 
der König fagte: „Wir verlangen von Hrn, la Fayette, 
daß er fich gefallen laſſen folle, fih mit Mirabeau, 
zum Beſten ded Staates, meines Dienfted und meiner 
Perſon, zu verabreden,“ Er gieng hierauf einen grofs 
fen Theil der Schriften durch, deren Inhalt wir oben 
bereits ausführlich angezeigt haben, 
In dieſen Papieren ſowohl, als in dem von Ruͤhl 
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abgeſtatteten Berichte, fanden ſich mehrere Mitglieder 
der geſetzgebenden Nationalverſammlung und der Nas 
tionalfonvention theild namentlich aufgeführt, theils 
ſehr Eemntlich bezeichnet, wodurch fie in Verdacht fas 
men, als wenn fie mit dem Hofe im. Einverfländniffe 
geweſen wären. Unter den Mitgliedern des Liquida⸗ 
tiondausfchuffes der Nationalverfammlung, von denen 
fo ausdrücklich gemeldet war, daß fie fich gegen eine 
beträchtliche Summe hätten erfaufen laffen, hatten ſich 
damals auch Merlin von Douay und Barrere befun⸗ 
den. Sobald Ruh! feinen Bericht abgeftattet Hatte, 
traten diefe beyden auf, um bie Beſchuldigung der 
Beſtechung von ſich abzulehnen. Merlin konnte nicht 
läugnen, daß er mit den Schagmeiftern des Könige 
in Unterhandlungen ſich eingelaffen gehabt hatte, er 
gab aber der Sache eine ſolche Wendung, daß ſein 
Patriotismus dabey auſſer Verdacht kam, und die 
Konvention hielt es nicht fuͤr noͤthig, die Sache naͤher 
zu unterſuchen. 

Barrere, welcher eben die Praͤſidentenſtelle bekleidete, 
bat um Erlaubniß, ſich vertheidigen zu dürfen. Das 
vorzuͤglichſte Aktenſtuͤck, welches ihn anging, war der 
folgende Brief des Hrn. de Laporte an den König: 

„Sire, Herr Duquesnoy hat mir gefagt , dag Bar 
rerre, welcher die beftmöglichften Gefinnungen bat, 
feinen Bericht über die Domainen am Ende diefer 
Woche eingeben werde,“ 

Barrere bemerkt, zu feiner Entfchuldigung, daß der, 
in dem Donate September bereits verfprochene Bericht 
erſt in dem folgenden Maymonate eingegeben worden 
fey; und daß er fich während. dieſer ganzen Zeit ge⸗ 
‚ weigert habe, einen Bericht über einen Gegenftand abs 


| | 79 

zuftatten, welcher den Hof betreffe. Er lad noch übers 
dieß einige Zeilen feines Berichts vor, welche ganz re⸗ 
publikaniſch Tauteten, ungeachtet Damals die Regierungss 
form monarchifch war. Er bewies, daß er zweymal 
die Zahl der Domainen, welche der König für ſich 
ſelbſt behalten wollte, vermindert habe; daß er es 9% 
wegen fey, der dem Könige das Recht über diejenigen 
Ländereyen, welche innerhalb der dem Könige zugehoͤ⸗ 
rigen Domainen eingefchloffen waren, genommen habe; 
Daß er jederzeit den Abfichten des Hofes und der Dis 
niſter entgegen gearbeitet Habe, und daß er yar nicht 
begreifen könne, warum er in jenem Briefe als ein 
Mann gefchildert werde, der die beftmöglichften Geſin. 
nungen gegen fie hege. 

Die Konvention war mit diefer Rechtfertigung zufrier 
den, und erfuchte Hrn. Barrere, ſich wieder m ben 

Lehnſtuhl zu fegen. Er that es. 

Kerfaint entfchuldigte fich darüber, dag fein Name 
in den, in den Thuillerien gefundenen, VBapieren ges 
nannt werde, und fuchte zu beweiſen, daß diefer lim, 
fand auf feinen Karakter fein nachtheiliges Licht wer: 
fen koͤnne. Die Konvention war mit feiner Ertlärung 
aufeieden, | 

Dann fland ein Mitglied der Konvention auf, und 
ſprach: „Allzulange hat das Volk felbftgemachten Göte 
tern geräuchert. Mirabeau war en Verräther, und 
der Himmel Hat feine Verrätherey an dad Tagslicht 
gebracht. Ich verlange, daß dad Heiligtum der Ges 
fetze nicht. länger durch das Bild eines Mannes ge⸗ 
ſchaͤndet werde, den Ihr anklagen wuͤrdet, wenn er 
noch lebte. Ich verlange uͤberdieß, daß ſein Leichnam 
aus dem Pantheon genommen werde.“ Manuel, weis 
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cher Mirabeaus Briefe nach feinem Tode geftohlen,; 
diefelben an einen Buchhändler für 10000 Livres ver» 
fauft , und in der Vorrede Mirabeau vergöttert ‚hatte, 
nahm fich feiner an, und-fchlug vor, daß Mirabeaug 
Ruhm zivar in Arreſt genommen, und fein Bildnig 
verhuͤllt, aber nicht. weggefchaft werden follte, | 

Am 6; Dezember trat Bourbotte auf, verlangte, 
daß die Königin fogkeich in. den Anklageſtand verfegt 
werde; daß der König gleich am folgenden Tage, vor 
die Schranken der Konvention geführt werde; daß er 
gehalten werden folle, feine Mitfchuldigen anzugeben; 
und daß die Todesftrafe. über ihn ohne Zeituerluft nude 
‚gefprochen werden folle. ä 

Manuel verlangte, dag man den König wenigfiend 
vorher verhören möchte, 

Auf den Vorſchlag des Quinette wurde beſchloſſen. 

1. Die Kommiſſion der Vierundzwanzig, der Geſetz⸗ 
gebungsausſchuß und der Sicherheitsausſchuß, ſollen 
3 Mitglieder waͤhlen, welche ſich mit der Kommiſſion 
der Zwoͤlfe vereinigen werden. 

2. Dieſe Kommiſſion der Einundzwanzig ſoll am 9. 
Dezember die Darſtellungsakte der Verbrechen, welche 
Ludwig dem XVI. zur Laſt gelegt werden, vorlegen, 
‚und alle zu derſelben gehoͤrigen Anlagen und Belege 
in Ordnung bringen. - 

3. Am 10, Dezember fol die Sigung um 8 Uhr des 
Morgens anfangen. Leber die Ordnung der vorzulegen, 
den Fragen fol alsdann berathfchlagt werben, fo Daß 
Ludwig Capet noch an demielben Tage ebe, es Nacht 
wird, verhört werden könne, 

4. Die Konvention wird am 9, uͤber die Darſtellungs⸗ 
atte der Verbrechen, deren Ludwig Capet angeklagt iſt, 
ſich berathſchlagen. 5. Am 
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5. Am folgenden Tage (am 10.) fol er vor die Schran⸗ 

fen gefuͤhrt werden, um die Vorlefung der Fragen anzu⸗ 
bören , auf welche er zu antworten gehalten ſeyn foll, 

6. Es fol ihm eine Abfchrift der Darſtellungsakte 
und der Fragen mitgetheilt werden, Der Praͤſident wird 
ihn über 2 Tage wieder beftellen, um dann zum lc, 
tenmale verhört zu werden. 
7. Am Tage nach diefer Erfcheinung fol die National, 
tondention über das Schickſal des Ludwig Gapet durch 
den namentlichen Aufruf entfcheiden. 

Zufolge diefed Befchluffes der Nationalkonvention are 
beitete die Kommiffion der Einundzwangig Tag und 
Nacht, um, wie aufgetragen war , in zweyen Tagen 
die Unklageafte gegen den König“ fertig zu machen, 
Eine Schrift, auf. welche die Aufmerkſamkeit von ganz 
Europa gerichtet war, und welche von der Nachwelt 
fireng unterfucht werden wird, hatten die leichtfinnigen 
Gefeggeber Frankreichs in zweyen Tagen fertig zu na, 
hen befohlen! Allein, aller angewandten Mühe unges 
achtet, wurde diefe Anklageakte dennoch nicht am 9. 
Dezember fertig. | 

Endlich lad, am 10, Dezember, Robert Lindet, im 

Namen der Kommiffion der Einundzwanzig, der Kon— 
* dention den folgenden Bericht vor, welcher, wie ex 
fügte, eine Darftellung der Verbrechen des Ludivig Ca⸗ 
pet ſeyn follte, — 

„Euer Ausſchuß,“ ſagte er, „hat dafür gehalten, 
& fey müglich, vor dem Lefen der Anklageakle, einen 
 Rüchtigen Hiftorifchen Bericht über das Betragen des 
bormaligen Königs feit dem Anfange der Revolution, 

voran gehen zu laſſen. Ich Habe denfelben in einer 

Anfachen, allen Staatsbuͤrgern faglichen, And ſo be— 

Eilfter Theil, 7 
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fchaffenen Schreibart abgefaßt, wie eine Albeit don 
dieſer Wichtigkeit in anderthalb Stunden verfaßt wer⸗ 
den kann.“ 

„Ludwig iſt bey dem Volke als ein Tyrann angeklagt 
worden , welcher ſich unabläffig bemüht Habe, die Forts 
fehritte-der Freyheit aufzuhalten, oder zu verzögern, 
ja wohl gar Ddiefelbe, durch beftändig unterflügte und 
erneuert? Frevelthaten, zu vernichten ; als ein Tyrann, 
welcher, ald er es durch feine Bemühungen und Verbre⸗ 
chen nicht dahin zu beingen vermochte, eine freye Nation 
zu verhindern, fich Gefege-fomohl, als eine Konflitution 
zu geben, den Plan einer Verſchwoͤrung, die den Staat 
zu Grunde richten follte , entworfen , geleitet und audges 
führt habe. - Ludwigs Frevelthaten während der Sitzun⸗ 
gen der konſtituirenden und der erfien gefeßgebenden 
Berfammlung fteben in Verbindung und im Zufammens 
hange mit einem in feiner Art einziaen Plane der Un, 
terdrüdung und der Zerflörung, Die Genehmigung 
der Konftitution würde Diejenigen Frevelthaten und Ver⸗ 
brechen, welche vor derfelben hergegangen find, mit 
dem Schleyer der öffentlichen Nachficht noch bededen, 
wofern nicht Ludwig diefen Schleyer zerriſſen, und im 
Fahre 1792 diejenigen Dolche, welche er im Jahre 
791: in allen - Werkſtaͤtten Europens fehmieden ließ) 
dem Vaterlande in die Bruft geſtoßen hätte,“ 


„Frankreich war zu dem Zeitpuntte gelangt,’ in weis 


chem die überall vetbreiteten Einfichten und die Kenntnig 
der Rechte des Menfchen eine allgemeine Wiedergeburt 
anfündigten. Ein verlaffener, auf feinem Throne war 
kender, Defpot konnte fich auf Keine andere Weife auf 
demfelben länger erhalten, als wenn er fich mit der 
Macht DEE Vertrauens und der Einfichten des Volkes 


umgab. Der öffentliche Schatz befand fich ohne Huͤlfs. 

quellen, ohne Kredit, ohne Mittel einem Staatsban- 
kerotte vorbeugen zu können, der in menigen Tagen 
bätte erfolgen müffen. Die Regierung hatte keine Ehr⸗ 
furcht vor der Freyheit der Staatsbürger , und es war 
Diefelbe unvermögend Die Öffentliche Ruhe gu erhalten. 
Unter folchen Umfländen vereinigten fich bie Stellver⸗ 
tretee des Volles zu einer konſtituirenden Berfammiung; 
Die erſten Arbeiten Diefer Verſammlung kuͤndigten Frank⸗ 
reichs Schickſal an. Ludwig nahm ſich ſogleich vor, 
dieſelbe zu unterjochen, uud fie ſich zu unterwerfen. 
Am 20. Junius 1789 unternahm er es, den Lauf 
ihrer Sitzungen und Berathſchlagungen zu unterbre⸗ 
‚den. Dieß war für Frantreich ein gluͤcklicher Tag, 
Die Stellvertreter des Volkes vereinigten fich, und lege - 
sen einen feyerlichen Eid ab, ſich niemals zu trennen, 
und fich allenthalben, wo es die Umſtaͤnde erfodern 
wuͤrden, ſo lange zu ſammeln, bis die Konſtitution 
geendigt, und auf einer dauerhaften Grundlage befeſtigt 
ſeyn würde. Am 23. Junius erfchien Ludwig unter 
ihnen ‚ in dem Glanze und mit Dem Gefolge des Deſpo⸗ 
tismus, uns mit derjenigen Gewalt feinen Willen vora 
zufchreiben,, mit. welcher. er in: feinen königlichen Par⸗ 
lamentöfigungen , nach dem Beyfpiele. feiner Vorfahren, 
zu erſcheinen pflegte: Sitzungen, welche in Gegenwart 
weniger Parlamentsglieder gehalten wurden, um ſeine 
unumſchraͤnkten Befehle zu ertheilen; Sitzungen, auf 
welche Schinerz und Beſtuͤrzung folgten, und welche 
Das Unglück des gemeinen Weſens immerfort vergroͤſ⸗ 
ferten, Die Standhaftigkett und der Muth der Nas 
tionalverfammiung erhoben Diefeibe über Die drohenden 
Anftalten des Deſpotismus. Sie beiland anf ihren 

| * 
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Berchlüffen, ‚erklärte die Perſonen der Stellvertreter 
des Volts für unverletzbar, und verſprach Frankreich 
eine Konſtitution. a) Am 25. ließ Ludwig die Zugänge 
zu dem Saale und die Eingänge deffelben mit Wachen 
beſetzen, und mit Soldaten umringen. Das Bolt 
wurde abgehalten. Die Stellvertreter ded Volkes konn⸗ 
ten nicht anders, als durch Bajonette und durch eine 
Keine von Soldaten, nach dem Orte ihrer Gigungen 
gelangen, 6) Vergeblich fandte die Nationalverfamms 
Jung eine Bothfchaft an Ludwig, wm ihn zu bitten, 
Daß er feine Wache zurück ziehen und den Arreſt aufe 
heben möge Er war mit Abfichten von weit größte 
rem Umfange befchäftigt: er machte Anfialten zu einer 
für Frankreich weit fehädlichern Unternehmung. Tägs 
NUich ließ er fremde fowohl, ald eingeborne Truppen 
anruͤcken, denen Züge von ſchwerem Gefchus folgten, 
Es wurden auch mehrere Lager abgefiekt. Nunmehr 
war nicht länger daran zu zweifeln, daß er die Vers 
fammlung und die Nation zu unterjochen, oder feine 
Regierung durch einen blutigen, dem franfreichifchen 
Volke erklärten Krieg auszuzeichnen gefonnen fey. Die 
Nationalverfammlung befchlog am 8. Julius: der Koͤ⸗ 
nig follte erfucht werden, die nöthigen ‚Befehle zu er⸗ 
theilen, mit den, eben ſo unmügen ald gefährlichen und 
beunrubigenden Mafregeln einzuhalten, und die Trup⸗ 
pen nebft dem ſchweren Gefchüge abziehen zu laſſen. 
Am 9; befchloß fie die berühmte Zufcheift an den Kös 
nig zu fehden, in welcher fie die Bewegungen des Vol⸗ 
kes mit Machdrud und mit Wuͤrde ſchilderte. c) Als 
9) Man ſehe den 1. Band. 

5) Diep geſchah am 20, Junlus, ur. am as 

*) Ebendaſelbſt. Ä = 
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Unruhe und Verwirrung in Paris zunahmen, fah fie, 
vermöge ihrer Standhaftigkeit unter den Gefahren die 
fie umgaben, weiter nichts, als bie Uebel, die dem 
Volke drohten.“ „Niemanden ,“ antwortete Ludwig, 
„find die Unordnungen und die fchändlichen Yuftritte 
unbefannt, welche zu Paris und zu Verſailles vorges 
fallen find, und welche täglich erneuert werben.“ a) 
Er fette hinzu: „Wenn jedoch die nothivendige Ge⸗ 
genwart der Truppen Verdacht erregen follte; fo wurde 
ich geneigt feyn, die Neichöflände nach Noyon oder 
nach Soiffons zu verlegen, und alddann würde ich 
mich nach Compiegne begeben , um die Gemeinſchaft, 
welche zwifchen der Berfammlung und mir feyn muß, 
ferner zu unterhalten,‘ 

„Ludwig hatte befchloffen , duch den Schreden - 
Waffen das Streben nach Freyheit zurück zu halten, die 
Berfammlung von aller Gemeinfchaft mit Paris abzu⸗ 
fchneiden, und bie Beratbfchlagungen derfelben durch 
Beranftaltungen der Gewalt und des Defpotismus zu 
leiten. Dex königliche. Staatsrath , welcher kaltblütig 
alle dieſe Anftalten angeordnet, oder denfelben zugefle 
ben hatte, wontte in dem Augenbliche der Vollziehung, 
und Ludwig entließ 3 Miniſter, welche diefen gewalt⸗ 
fomen Maßregeln entgegen waren. 5) Am 13. Julius 
befchloß die Werfammlung, dem Könige die Gefahe 
zen, welche dem Vaterlande drohten, vorzuftellen. 
Sie beſtand auf der Entfernung der Truppen, deren 
Gegenwart das Volk aufbrachte. c) Die Gefandtfchaft 
brachte die folgende Antwort zuruͤck: „Ich babe Ih⸗ 
a) Ebendafelt. 5) Chendafelbft. Cigentlic waren es 4 Mi⸗ 

nifter, welche entlaffen wurden, nicht drey. 
6) Ebendaſelbſt. 


nen meine Gefinnungen über die Maßregeln, weldje 
Die Unruhen in Paris mich zu nehmen nöthigten, ſchon 
zu erfennen ‘gegeben. Mir allein kommt es zu, über 
die Nothwendigkeit derfeiben zu urtheilen, und daher 
Kann ich fie auch nicht im geringften abändern,“ a) 
Diefe Antwort kann als eine ie ia betrachs 
tet werden,“ 
„Schon Hatte fih das Gerücht —— als ſollte 
ein Prinz aus der Familie Capet Prinzipalminiſter 
werden.“ Die Verſammlung beſchloß: daß fie nicht 
aufhoͤren werde, auf der Entfernung der Truppen zu 
beſtehen: auch erklärte diefelbe, ‚daß die Minifter und 
die Rathgeber des Königs, ihr Rang, Stand und 
Amtsgeſchaͤfte, möchten feyn welche ſie auch wollten, für 
Das gegenwärtige Unglück fowohl, als für alled das, 
jenige, was noch daraus entftcheig könnte, verantwort⸗ 
lich ſeyn follten. 5) Der König weigerte ſich, Abends 
nach zo Uhr den Bräfidenten der Verſammlung vor“ 
zulaffen, Am 14. (Julius 1789) zeigte fich eine Schwäs 
dron Huſaren in dev Vorſtadt St. Antoine. . Dick 
verbreitete. in jener Gegend allgemeinen Lärm und 
reizte das Volk zur Wuth. c) Man fürchtete fich vor 
dem Feuern aus der Baſtille. Man fchicfte eine Ge⸗ 
fandtichaft an den Gouvernenr , um denfelben zu bes 
ſchwoͤren, daß er feine Kanonen. nicht möchte abfeuern 
Jaffen. d) Man: fihichte eine zweyte Gefandtfchaft ‘die 
noch zahlreicher war, mit einer weiſſen Fahne und 


a) Shendafelbft. b) Ehendafelbft. Band 7, 

c) Diefe Thatfahe ift unrichtig. Niemals find Hufaten is 
die Borftadt St. Antoine eingeruͤdt. Es war ein blinder 
Lärm. Man ſehe Band I. - . 

d) Ebendaſelbſt. Band . 


* 
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einem Trommelfchläger, als ein Zeichen des Friedens 
dahin. a) Bis in den Bezirk dieſer Feſtung lieh er 
fie Eommen; und dann ſtreckte plöglich eine Salve aus 
dem fchwerem Geſchuͤtze, zur Seite des Profuratord 
der Gemeinde Govey, mehrere Staatsbürger zu Bo; 
den. 6) Das Bolt fhlug vor, die Baftille zu bela— 
gern. Ein Eilbote batte bein Gouverneur, im Na— 
men des Königs , Befehl gebracht ‚. fich aufs aͤußerſte 
zu vertheidigen, und fich ſeiner ganzen Macht zu be⸗ 
dienen. c) Unter ſolchen Umſtaͤnden antwortete Lud⸗ 
wig den Abgeſandten der Verſammlung, als ſie ihm 
die Nothwendigkeit vorſtellten, die Truppen zu entfer⸗ 
nen: „Ich habe dem Vorſitzer des Buͤrgerrathes und 
den Buͤrgerraͤthen ſelbſt befohlen hieher zu kommen, 
damit ich mit ihnen das Noͤthige verabreden koͤnne. 
Seither habe ich erfahren, daß eine Buͤrgermilitz ers 
richtet worden ift, und fogleich habe ich meinen Staab#, 
Dffigieren Befehl gegeben, , fih an die Spitze dieſer 
Bürgermilig zu ſtellen, um diefelbe mit ihrer Erfahrung 
zu unterfiügen. Auch habe ich befohlen, daß die, auf 
‚dem Märzfelde verfammelten, Truppen. ſich von Paris 
entfernen follten.“ d) Man hielt nicht dafür, daß der 
König, um den Feindfeligkeiten ein Ende zu machen 


a) Ebendaſelbſt. Band 1. 

5) Abermals eine Thatfache, welche, wie die — Un⸗ 
terſuchung gelehrt hat, ganz ungegruͤndet iſt. Man ſehe 
Band 1. | 

c) Schon wieder eine unrichtige Thatſache. Der Gouverneur 
der Baſtille erhielt keinen Eilboten von Verſailles. Dem 
Könige blieb. es ſogar unbekannt, daß die Baſtllle einge 
nommen ſey, oder belagert werde, als ſich dieſelbe ſchon 
lange in den Haͤnden des poͤbels befand. 

d) Band 1. 
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und um den Frieden herzuftellen, die Vorſteher ber 
: Gemeinde von Paris nach Verfailled habe kommen 
laſſen, da diefe ihren Poſten nicht verlaffen konnten : 
auch glaubte man nicht, daß er aus guten Abfichten 
einen Staabsoffister von feiner Wahl an die Spite 
der Bürgermilig ftellen wolle; denn diefe beſtand aus 
dem Volle, welches fi) bewaffnet hatte um der Un⸗ 
terdrüdung zu widerfichen. Eine neue Gefandtichaft 
begab fi zu Ludwig, .Er antwortete: „Durch Ers 
zählung des zu Parid vorgefallenen Ungluͤcks verwun⸗ 
den Sie mein Herz immer mehr und mehr. ch kann 
nicht glauben, daß die, den Truppen gegebenen, Bea 
fehle die Urſache deffelben find. Ich weiß meiner vo, 
rigen Antwort nichts hinzuzuſetzen.“ a) Damals wußte 
Ludwig noch nicht, daß er überwunden war. Endlich 
vernahm er die Nachricht von der Einnahme der Bas 
ſtille. Jetzt fuchte er zwar feine Niederlage zu verber⸗ 
gen: allein überzeugt von der Nothwendigkeit, auf 
eine Kurze Zeit die Waffen niederzulegen, wofern er 
nicht unterliegen wollte , verlangte er Rath, und forach 
vom Frieden,“ 

„Am 15. Julius begab er fich in die Verſammlung 
der Stellvertreter des Volks. Er erfuchte diefelben, 
Daß fie Drittel ausfindig machen möchten, Ordnung 
und Ruhe Herzuftellen, und die Stadt Paris von feis 
nen Gefinnungen zu unterrichten. „Ich weiß,“ fbrach 
er, „daß man ungerechten Werdacht gefchöpft hat. 
Ich weiß, dag man gewagt bat, zu behaupten, Ihre 
Perſonen wären nicht ſicher. Sollte es wohl nöthig 
feyn, Sie zu verfichern , daß dieſe frafbaren Gerüchte 
ungegründet find, für deren Falſchheit ſchon mein be⸗ 
a) Band 1. | 
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kannter Karakter bürgt? Wohlan, ich vertraue mich 
ſelbſt Ihnen an.“ a) 

„Am 17. Julius begab er ſich nach Paris und kuͤn— 
digte dieſelben Geſinnungen an; dennoch war er auf 
neue Frevelthaten bedacht, zu denen er auch Anſtalten 
machte. Schon am 16. Julius hatte Broglio den 
Befehl unterzeichnet, die Buͤrger zu Toul und zu 
Thionville zu entwaffnen; am 23. ſandte er einen neuen 
Befehl dahin, und drang darauf, dag derſelbe vol 
sogen werde,‘ 

„Ludwig hatte, vermöge des Beſchluſſes vom ız, 
September, das Recht erhalten, die Geſetze zu gench» 
migen. Er machte fchnell von diefer Gewalt Gebrauch, 
und fufpendirte die Vollziehung ber Befchlüffe des 11. 
Auguſts, vermöge welcher die perfünliche Dienftbarkeit, 
das Lehnrecht , die Zehnten, u. f. w. abgefchaft waren. 
Am 18. September üuberfandte er der Verſammlung 
die Gründe, welche ihn zu biefer Weigerung bewogen. 
Gleichwohl war ihm nicht unbekannt, daß diefe Bes 
fchlüffe der Konflituirenden Verſammlung der Ausdruck 
des allgemeinen Willend wären, welcher fich in’allen 
Sektionen des Volles deutlich gezeigt Hatte, und dag 
die Weigerung , ein fo ungeftüm verlangtes Gefe zu 
genehmigen , unüberfehbare Unannehmlichleiten nach fich 
ziehen müßte.“ 

»Die Nationalverfammlung legte ihm die Erklaͤrung 
der Menfchenrechte ſowohl, als die bereits befchloffenen 
19 Artikel der Konftitution , zur Genehmigung vor. 
Er antwortete darauf: „Ich erkläre mich nicht über 
Ihre Bekanntmachung der Rechte. Sie enthält recht 
gute Grundfäge, welche Ihnen bey Ihren — 
a) Band 1. = 


Hirbeiten zur Richtfehnur dienen können. Allein der 
Werth von Grundfägen, die fo verfchiedener Anwen 
dungen und fo mannichfaltiger Erklärungen fähig find, 
kann nicht eher richtig beurtheilt werden, und darf es 
‚auch nicht eher, als bis zu der Zeit, da der wahre 
Sinn derfelben, durch die Gefege, denen fie zur Grunds 
lage dienen follen, beſtimmt feyn wird.“ a) — Der—⸗ 
gleichen Anmerkungen fündigten an, daß zwiſchen der 
- Nationalverfammlung und dem Könige ein hartnädis 
ger Kampf entftehen werde, und daß Ludwig, welcher 
am 14. Julius die Verfammlung weder trennen noch 
unterjochen konnte, doch die Arbeiten derfelden unnüß 
machen, und die Nation der Vortheile , die. fie fich das 
pon verfprach, berauben würde,“ 

„Von nun an gewann dad Gerücht einer im Werke 
feyenden Flucht Glauben. Das Bolt war in Bewe⸗ 
gung ; Paris hatte Mangel an Lebensmitteln ; der freye 
Umlauf des Getreides war gehemmt, Man bemerkte 
in Verſailles Zurüuftungen , deren Zweck man nicht 
kannte. Man kündigte eine Vermehrung der Eöniglis 
. schen Leibwache an. Es gelang dem Hofe durch Kante 
das Regiment. Flandern am 23. September nach Vers 
failes kommen zu laſſen. Bouille wurde zum Gene 
rale einer Armee ernannt , die,eben verfammelt werden 
folte, Die Gardes duͤ Korps bereiteren ſich Durch Ge» 
lage, während welcher über die Nation gefchimpft 
„wurde, zur Ausführung der Abfichten des Hofes. b) 
Man trank bey diefen Gafimahlen auf die Gefundheit 
Des Königs und der anna und die Geſundheit der 
a) Band 2. | 
9) Die Veranlaſſung zu dem Baftmahle der Gardes duͤ Korps 

war ſehr unſchuldig. Man ſehe Band 2. 
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Nation wurde nur in der Abficht vorgefchla "1, um auf 
eine verächtliche Weife ‚verworfen zu werden. a) Die 
Muſik fpielte ausgefuchte Stüde, um den Muth der 
Krieger angufachen , damit fie die Beleidigung der Kö, 
nige ſtrafen, und das Volk ihrer Rache-aufopfern moöch⸗ 
ten. b). ‚Deftaing gab. feine Beforgnig wegen der ver, 
breiteten Gerüchte: zu erfenuen, Er ſprach von Unter⸗ 
fehriften dee Geiftlichkeit,, des Adels; von dem Plane 
den König. zu entführen; von Generalen, die den Auf 
teag dazu hätten, Er befchwörte die Königin , die Fol 
gen zu berechnen, die ein falfcher Schritt nach fich zie⸗ 
hen könnte, Indeſſen widerfprach der Hof diefen Ges 
züchten nicht; er verheelte fogar nicht, daß ein unver 
muthetes Greigniß ihn der Art von Abhängigkeit ent 
zeiffen folte, im welcher ex fich befand. Die Natio⸗ 
nalkokarde ward mit Füßen getreten. c) Die Hofdas 
men theilten weiße Kokarden aus. d) Die Königin 
fagte, am 4. Oktober: fie wäre vom 1. Oktober, von 
. Dem Tage des Gelaged, entzüdt; e) von jenem Tage; 
an welchem die Soldaten, im Taumel der Trunken⸗ 
beit, ihre Ergebenheit an den Thron nachdrücklich an 
den Zag gelegt hatten. Unruhe und Beforgnif waren 








a) Eine unrichtige Thatfahe, wie durch die gerichtliche Aus⸗ 
fage der Augenzeugen, in dem, vor dem Gerichtshofe des 
- Chatelet: geführten, Prozeffe ift bewiefen worden. 

» Sie fangen das Xied:.o Richard, o mon Roi! u. ſ. w. 
Bd. 2. 

c) Niemals iſt dieß geſchehen. Bd. 2. 

d) Bd. 2. e) Bd. 2. Die Königin ſagte: fie — uͤber 

die ‚Einigkeit und über. die treue Anhaͤnglichkeit an die koͤ— 

nigliche Familie, welche ſich an jenem Tape Bu — 
entzuͤckt. 


02 Ä 
allgemein. Man erwartete bie Flucht des Königs, 
Die Verſammlung beſchloß am fünften: daß der Rös 
nig um eine. bloße und unbedingte Annahme erfucht 
werden follte. Endlich erhielt fie, durch ihre Stands 
baftigkeit, diefe Annahme, von welcher der glückliche 
Erfolg ihrer Arbeiten abhieng. a) An demfelben Tage. 
uͤberſchwemmte dad Pariſer Volk die Stadt und das 
Schloß zu Verfailled. Noch einmal wurde die Tyran⸗ 
nen überwunden und entwaffnet, Ludwig, welcher 
feinen Blan zu entfliehen nicht mehr ausführen konnte, 
ließ die Mitglicher der Nationalverſammlung zu fich 
rufen, und fagte ihnen: „er wolle fich mit den Stell 
vertretern der Nation umgeben, und durch ihre Eins 
fichten fich belehren; auch habe er nie daran gedacht, 
fih von ihnen zu trennen, und werde ich nie vom 
ihnen trennen, | | 

„Der König wurde nebft feiner Familie nach Paris 
gebracht, und die Ruhe fehien bergeftelt zu ſeyn.“ 

„Die ehrgeigigen Abfichten einiger Mitglieder ‚der . 
Verſammlung, ihre veränderten Meynungen über die 
wichtigften Gegenftände der Debatten, Befchulbigungen 
und Gefahr. der Beftechung , bewirkten am 7. Novem⸗ 
ber den Befchluß , vermöge welches den Stellvertretern 
Des Volks verboten wurde, irgend eine Stelle im Mis 
nifterium anzunehmen.“ 5) 
„Im Jahr 1790 wurde das mittägliche Frankreich 
durch Unruhen erfchüttert , deren Vorwand die Reli⸗ 


a) Nicht durd ihre Etandhaftigkeit erhielt die Verſammlung 
diefe Annahme, ſondern durch die Drohungen der Fifchweis 
ber und der bewaffneten Mörder, . wie Hr. Monnier ſelbſt 

geſtand. Man ſehe Bd. 2 

5) Band 3. 





Ä 03 
sion war, Nismes wurde bem Barthiegeitte zur Beute, 
Das Bundesfeft des 14. Julius war die Gelegenheit 
zu einer Verſammlung von Truppen, die man be 
nmutzte, um aus dem Lager zu Jales den Mittelpunkt 
einer Gegenrevolution zw machen, und, unter bem 
Vorwande der Religion, die — Monarchie 
wieder herzuſtellen.“ 

„Dieſe Parthie ſchien ſich nur zu zerſtreuen, um 
ſich im Jahre 1792, unter dem. Einfluffe und Schutze 
der Resierung ‚aufs neue zu ſammeln.“ 

Die Befagung von Nancy hatte zu Ende des Zus 
lius 1790 Mißtrauen und Unzufriedenheit mit ihren 
Befehlähabern geäußert. Der, von der Nationalver⸗ 
fammlung am 6. Auguſt ertheilte Befehl, die Reche 
nungen über die Kaffen der einzelnen Korps der Ba 
fagung zu unterfuchen, wurde fchlecht vollzogen, und 
treuloſe Aufwiegler erregten einen Aufftand. Die Nas 
tionalverfammlung faßte einen ſtrengen Beſchluß, um 
die Befagung au noͤthigen, ihre Pflichten wieder gu 
erfüllen, a) Ludwig trug die Vollziehung dieſes Ges 
feßed dem Bouille auf; b) einem Manne , deffen Despo⸗ 
tismus, deſſen revolutionswidrige Geſinnungen, deffen 
gewaltſame und feindſelige Plane bekannt ſind, und der 
im Oktober vorher (1789) als der König entführt wer⸗ 
Den follte, zum Generale Diefed Unternehmens beftimme 
gemwefen war.“ | 

‚ „Am 31, Auguft rückte Bouille vor Nancy, Er 
foderte , daß die Befagung ihm zwey Staabsoffiziere, 
a) Baud 4. 

5) Der König trug, mit ausdruͤcklicher Bewilligung der Na⸗ 


‚ "tionalverfammlung , dem Markis de Bouille ai die- Ruhe 
gu Nancy herzuftellen, | 
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die don ihr gefangen gehalten wurden, herausgeben 


follte. Die Beſatzung gab fie: heraus. Er foderte, 
daß ihm jedes Regiment 4 von den Dauptrebelen aus⸗ 
liefern ſollte, damit ſie beſtraft werden koͤnnten. Die 
Beſatzung weigerte ſich dieſes zu thun, und der Ges 
neral, welcher feinen Hauptzweck erreicht hatte, ver; 
anlaßte, ſtatt daß er die Gefinnungen und die erfie 
Nachgiebigkeit der Beſatzung fich hätte zu Nutze machen 
follen, ein mörberifches Gefecht bis mitten in die 
Straßen der Stadt Nancy. Soldaten ſowohl als 
Bürger, fielen als Schlachtopfer der Treuloſigkeit des 
Generals, welcher die Armee in Verwirrung bringen, 
ver Yarthiehag aufachen, und eine Revolution, die 
er fo ſchrecklichen Ungluͤcksfaͤllen ausfegen würde, ihrer 
Anhänger berauben wollte, Frankreich legt Ludwigen 
das Blutbad zu Nancy zur Laſt. a) Er hatte dem 
Bouille die Vollziehung feiner Befehle aufgetragen, 
und feit jener Zeit wurde Bouille beftändig gebraucht, 
um die feindfeligen Unternehmungen‘, welche Ludwig ges 
genFrankreich verfuchte, vorzubereiten und auszufuͤhren.“* 
—„Im Winter 1791 wurden neue Entwürfe gemacht. 
Die Beſtechung war das Mittel, deffen man fich bes 
diente, unfden glüclichen Erfolg des. Entwurfes zu 
fichern, den Ludwig feit dem Anfange der Revolution 
ununterbrochen verfolgt Hatte Man machte einen 
neuen Plan der Verfchwörung , welcher fich über gang 
Frankreich erſtrecken follte. Man zählte auf La Fayettes 


———____ b 
a) Gewiß wird Fein vernünftiger Menfh, der den Hergang 
der Sache fennt, das Blutbad zu Nancy dem Könige zur 
"Xaft legen. Die Urheber deffelben waren einige Soldaten 
des Regiments Chateauvieux, welche unfer au belondeda 
Schutze der Jakobiner ſtanden. 
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Mirabeau's hatte man ſich ſchon verſichert. Talon er⸗ 
hielt den Auftrag, Paris die noͤthige Stimmung zu 
geben, und zwar durch die Wortführer, welche man, 
auf Koften der Zivilifte, in der Nationalverſammlung, 
in den Ausſchuͤſſen derfelben, in dem Bürgerrathe, 
in der Berfammlung der Sektionen und in den Voll, 
gefelifchaften (Jakobinerkluben) unterhielt. Der naͤm⸗ 
lichen Mittel follte Mirabeau fich in. den Abtheilungen 
bedienen. Man fieht leicht ein, auf welche Weife Mi 
rabeau von der Zivillifte. für die verlorne Anwartſchaft 
zus einer Minifterfielle entfchädigt wurde, . welche ex 
durch feine glücklichen Bemühungen , dem Könige dag 
auffchicbende Veto zu'verfchaffen a) fich erworben hatte, 
auf welche aber. dad Dekret vom 7. November 1799 
ihm keine weiteren Anfprüche zu machen erlaubte.“ 6) 
„Laporte überfandte Ludiwigen am 24. Fehruar 1792 
- die ausführliche Entwiclung eines Entwurfes, von 
welchem er ihm bereits den Umriß zugeſtellt hatte, 
„Ich Habe das Geheimnig des Urhebers verrathen ‚“ 
fagt Laporte , „indem ich Ihnen feinen Namen nannte,“ 
Auf diefe Schrift schrieb Ludwig eingenhändig: „Plan 
des M. N. O. T. 3, T.“ 

„Der Plan zu einer Gegenrevolution, den Ludwig 
entworfen gehabt zu Haben fcheint, beftand darinn, 
feine Flucht von Paris zu befchleunigen. Man bürgte 
ihm für den glüclichen Erfolg , wofern die Zivilifte 
noch anderthalb Millionen Livres hergeben würde. Der 
Urheber dieſes Planes Eannte alfo ale Verfchwenduns 
gen der Zivillifte ſowohl, ald Die Aufopferungen , wo⸗ 
a) Mirabeau fprah nicht zu Gunften des auffchiebenden, ſon⸗ 
dern zu Gunften des abfoluten Veto. Man fehe Bd. 2. 

6) Im Originale ſteht irtig, am 7, September 1789, 
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durch er Stimmen zur erfaufen und das Volk irre zu 
führen verftand, auch wußte.er, wie man ſich derſel⸗ 
ben bedienen muͤßte.“ 

„Er fodert Ludwigen auf, mehrere Tage nach ein⸗ 
ander in bie Vorſtaͤdte zu reiten. „Man wird,“ heißt 
es, „Hoch lebe der König ! rufen. Se. Majeftät wer⸗ 
Den Ihre ganze Popularität anwenden, und mit Yen 
Dermann fprechen. Wenn dann Jemand unter dem 
Volke etwas von der Armuth der Handwerksleute und 
von den unglücdlichen Zeiten jagt, fo wird der König 
Antworten : ich Habe Alles gethan , was mein Volk von 
mir verlangt hat, ich ‚Habe immer nur fein Gluͤck ges 
wollt. Zugleich wird er einige Dutzend Louisd'ore außs 
werfen, mit den Worten : ich möchte gerne mehr thun, 
und dann fich im Galoppe entfernen.“ a) Er gibt die 
Ideen an, weiche man bey dem Volke in Umlauf brin, 
gen fol. Es find: Worfchläge zu Bittſchriften; Die 
Verſammlung des monarchiichen Klubs; b) der An» 
theil, den man bey dem Wolke für eine vorgebliche 
Krankheit des Königs erwecken müffe; die Öffentiiche 
Erklaͤrung des Koͤnigs, daß er Anſtalten zu einer Reiſe 
mache, welche zu Herſtellung ſeiner Geſundheit dienen 
ſolle; und die dringende Bitte des Bath) daß er dieſe 

| Reife. 
a) Hieraus erhellt weiter nichts, als daß die Royaliften, 
‚ welde dem Könige dergleihen Mathichläge mittheilten, die 
er nicht einmal befolgte,. ſehr kurzſichtige Menſchen waren, 

Dur ein Paar Worte des Könige, und durch einige Dus 

tzend, unter den Parifer Möbel ausgetheilte Louisd'ors woll⸗ 
ten fie eine Gegenrevolution bewirken! Es laͤßt fh nichts 

uingereimteres denken. 
b) — den Klub der Monarchiſten fe man den 3. Band, 
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Reife unternehmen möge. „Je cher Se. Mai. Sich 
von Paris entfernen werden,“ beißt ed, „deſto feſter 
wird Ihre Krone figen. Die Erklärung vom 23. Zu, 
nius 1789 muß der Zweck der Reife ſeyn.“ 
„Wurden auch nicht alle Theile dieſes Planes befolgt, 
fo ward Doch wenigſtens der Vorſchlag zur Flucht ans 
genommen. Man bemerkte neue Verfammlungen zu 
Paris, verdachtige Schritte, Briefwechſel. Gefchäftig, 
teit und Zufammenlaufen im Schloffe waren auffer, 
ordentlich, Man fah in diefem neuen Auftritte nichts 
anders, ald den neuen Verſuch Ludwigs, naͤchſtens zu 
entfliehen, Das Bolt, ‚welche man irre zu führen 
und zu Billigung der Unternehmung zu verleiten fich 
geichmeichelt Hatte, wurde ein aufmerkjamer Beobachs 
ter. Man wendete jedoch neue Mittel an, um feine 
Wachſamkeit zu täufchen. Man fuchte feine Aufmerk- 
ſamkeit auf entfernte Gegenftände zu lenken ; man fagte 
ihm, Vincennes wäre bedroht, und es befänden fich 
derfammelte Verſchwoͤrer auſſerhalb Paris. a) Es 
will alle bedrohten Gegenden felbft .unterfuchen, eben 
darum geht es nach den Thuillerien , und findet bier 
die Knechte und Söldner des Königthums verfammelt, 
Ludwig war im Begriffe, Paris zu verlaffen. 6) Man 
jagte die ſaͤmmtlichen Dolchritier, nachdem man fie 
entwaffnet hatte, aus dem Schloffe. cd) Der gluͤckli 
che Ausgang dieſes Tages — die Ruhe zu Paris 
wieder her.“ 


— —e —— 

a) Es waren die Jakobiner, nicht die Anhänger des Königs, 

welche dieſes Geruͤcht verbreiteten. 

b) Damals war leine Rede von irgend einer BAR, oder 
Flucht, 

) Ein einziger Gdeiman wurde entwaffnet, die übrigen legten 
Eilfter Tpell, z G 
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„Ludwig befchloß, eine günftigere ‚Gelegenheit zur 

Ausfuͤhrung feine Vorhabens abzuwarten. Am 16. 

April fchrieb er. an den Bifchof von Elermont : fobald 

er feine Macht wieder erlangte , wollte er die vormas 

lige Regierung fowohl, als die Geiflichkeit wieder in 
den Stand feßen, worinn fie vor dee Revolution ges 

nefen waren.“ a) 

„Paris berand fih abermals in der unruhigſten Be— 
wegung, Die Abdreife des Königs war angekündigt, 
drohende Umſtaͤnde vereinigten ſich von. allen Seiten, 
das Mißtrauen nahm abermals überband, und dag 
Bolt war fehr unruhig. Ludwig nahm fich vor, am 
18. April nach St. Eloud zu fahren. Das Volk fa 
- in diefer Reife nichts, ald die Ausführung des Planes 
zur Flucht. Ludwig wurde angehalten und nach den 
Thuillerien zurück gebracht. Am folgenden Tage bs 
gab er fi) nach der Nationalverfammlung, und bes 
agte fih, dag man über feine Gefinnungen in Rüd, 
fiiht auf die Konftitution Zweifel su erregen fuche. 6) 

nach erhaltenem Befehle vom Könige, freywillig die Waffen 

mieder, die fie mitgebracht hatten. Bd. 5. 

9) In dem Briefe des Königs an den Biſchof fteht Fein Work 
Davon, daf die vormalige Megierung wieder hergeftellt wer⸗ 
den jollte. Die Stelle heißt: ©tant fermement resolu, 
si je venois & recouvrer ma puissance, de retablir' 
de culte catholique. Hr. Lindet hat dem zufolge hier 
wiffentlih eine Unwährheit gefagt, um den König befto 
‚gewiffer auf das Schaffot zu bringen. Uebrigens ift der 
Brief felbft nicht einmal Acht, und der König fagte in feis 
nem Verhoͤre, als ihm der Brief vorgelegt wurde, er wife 

vichts davon. Die Beſchuldigung des Hm. Linder iſt alfe 

auf alle Weife ungegründet, 

b) Band 5. 


„Ich Habe,“ fagte er, „diefe Ronftitution, deren einen 
Theil die bürgerliche Einrichtung der Geißlichkeit außs 
macht, angenommen; ich habe gefchwgren, fie aufrecht 
zu erhalten, und ich werde aus allen Kräften die Voll— 
zuhung derfelben befördern.“ An demſelben Tage ers 
bielt er einen Brief von Laporte, worinn ihm dieſer 
fchrieb ; „Ich habe mit Hrn. -Rivarol eine lange Uns 
terredung über die öffentlichen Angelegenheiten gehabt, 
Hier it das Refultat derfelben, Der König verliert 
feine Popularität. Man muß, um ihm Diefelbe wies 
der zu verſchaffen, fich Der nämlichen Mittel und Ber, 
fonen bedienen, durch welche fie ihm geranbt worden 
HM. Dieſe Perfonen find diejenigen, welche in ver 
Berfammlung der Sektionen die Oberhand haben, Alles, 
was ich Ew. Mai. fagen kann, befteht darinn, dag 
die Millionen zu deren Austheilung man Sie beivogen 
bat, nichts gewirkt haben: die Dinge geben nur um: 
fo viel fchlimmer.“ a) Diefed Schreiben Hat Zufäge 
von Ludwigs eigner Hand,“ 5)- 

»Laporte überfchicdte an Ludwig am zaflen einen 
wichtigen Auffag des Bifchofs von Autün, Diefer 
meldet daß eine neue Parthie fich anbiete, dem Koͤ— 
nige zu dienen: „aber,“ fagt er, „ich glaube, dag 
dieſe Parthie über Sie zu berrfchen ſucht. Man weiß, 
daß Sie Geld austheilen, daß Sie Mirabeau und an⸗ 





a) Dieß war, ſeit dem Anfange feiner Regierung, das Schick⸗ 
ſal des wohlthaͤtigen und” gutmuͤthigen Ludwigs: feine Wohl⸗ 
thaten vermehrten bloß die Zahl der Undankbaren, und je 
mehr Millionen er austheilte, deſto groͤßer wurde die Zahl 
feiner Feinde. 

b) Zufaͤtze von Ludwigs Hand hat das Schreiben nit. Der 
Fe ſchrieb bloß das Datum darauf, 

i & 2 
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dern Gelb gegeben haben, mn. ber Hoffnung hieran 
Theil zu nehmen, wird dieſe Parthie verhindern , a, 
man Ihre Zuwißifte angreife.“ a) 

„Während Ludwig dieſen Briefmechfel — 
bemühte er ſich, das verlorne Zutrauen wieder zu ‚ges 
winnen. Er ließ durch den Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten den Geſandten ſchreiben, es ſey ſein 
ernſtlicher Wille, daß ſie den Hoͤfen, an denen ſie ſich 
befaͤnden, feine, der Revolution und der Konſtitution 
günftigen, Gefinnungen bekannt machen follten, damit 
über feine freywillige Genehmigung der neuen Regie⸗ 
rungsform kein Zweifel mehr uͤbrig bleiben moͤge. Er 
ertheilte dem Miniſter den Auftrag, der Verſammlung 
hievon Nachricht zu geben.“ b) 

„Dieſer Schritt hatte die von ihm erwartete Folge. 
Die Vorleſung dieſes Briefes veranlaßte in der Ra 

‘ tionalverfammlung die lebhafteſten Aeufferungen des 
Vergnügen, und fogar des Dankes. c) Ludwig; 
welcher mit fo leichter. Mühe Verdacht und Miftrauen 
vernichtet, und die Nationalverfammlung ficher gemacht 
hatte, bereitete ſich nunmehr ganz faltblütig gu feiner 
Flucht, und zu aller der Verwirrung, welche durch 
diefelbe in Franfreich erregt werden mußte Er ent 
warf die, bey feiner Abreife von Paris an alle Frank 


m. Der Bifchof von Autün hat öffentlid erklärt, daß diefe 
Schrift erdichtet ſey. Le patriote Tallayrand a donn& 
un dementi formel & la commiflion des vingt-un. 
Dugour collection, T. 1. ©. 102, 

6) Band 5.» Diefer Brief war Feine frevwillige Handlung des 

‚Könige; er wurde ihm durch die drohenden Borſtellungen 
der Aufſeher der Abtheilung von Paris abgendthigt. 

ec) Band 5. 
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reicher gerichtete, Erklaͤrung. a) Dieſe Erklaͤrung, 
nebſt den Verbeſſerungen und Abaͤnderungen darinn, 
iſt ganz von feiner Hand geſchrieben; und alles Des 
weift , dag Er der Verfaffer derfelben ik. Er durche 
geht darinn die Ereignilfe der Revolution, die Arbeis 
ten der Nationalverfammlung und den Plan der Kon⸗ 
fitution. Er unterfucht die Gefege, welche die Vers 
ſammlung, in Rüdficht auf die Rechtöpflege, die Bere 
waltung des Innern, die Finanzen, die auswärtigen 
Angelegenheiten, den Krieg und die Geiftlichkeit, ge⸗ 
geben hatte, Er verlangt die Miederherftellung dee 
Religion und feiner Macht, und eine Konftitution, 
welche der Regierung die, zur Thätigkeit und zum 
Zwange nöthige, Kraft laffe. Er hatte feine Freyheit 
verloren, er fuchte Biefelbe wieder zu erlangen, und . 
fich nebſt feiner Familie in Sicherheit zu feßen. Diefe 
Erklärung ift vom 20. Yunius; fie it ein Manifeſt, 
weiches zum Zwecke hatte, die Gräuel eined Buͤrger⸗ 
frieges über ganz Frankreich zu bringen. Laporte 
wurde gemäplt‘, um dieſes Manifeft aufzubewahren 
und dDaffelbe der Nationalverſammlung vorzulegen.“ b) 

„Ludwig verlieh mit feiner Familie Barid in der 
Nacht vom 20, zum 21. Junius. Sein Bruder nahm 
den Weg nach Belgien, und kam in jenen, damals 
dem Haufe Defterreich unterworfenen Staaten, alt. 


“) Man findet diefe Erklärung im 6. Banbe, 

b) Durch eine genaue Unterfuchung, weldhe bie Nationalvers 
fammlung damals anftellte, ergab ſich, daß es keinesweges 
die Nbficht des Königs gewefen wäre, Fraukreich zu verlaf 
fen, fondern daß er nah Montmeby zu reifen die Abſicht 
Batte, als er Varis verließ. Die ausgewanderten Prinzen 
waren nicht einmal von ber Neife unterrichtet. 


ee 
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Er ſelbſt gieng ber Chalons, und wurde zu Varen⸗ 
nes angehalten. Bouille ſollte ihn empfangen, und 
hatte daher den, unter ſeinen Befehlen ſtehenden Trup⸗ 
pen befohlen zu marſchiren. Als Fluͤchtling war Lud⸗ 
wig aus Frankreich abgereiſet, um als Eroberer zuruͤck 
zu kehren, an der Spitze des von Bouille angefuͤhrten 
Heeres, der von feinen Verwandten verfammelten Auds 
gewanderten, und der Hilfe, die er von feinen Buns 
deöginoffen erwartete, Sein, am 20. Junius erlaſſe⸗ 
ned, Manifeft beweiſt feine feindfeligen Abfichten, Er 
woüte den Umſturz des Staats, weil er weder bie 
Gelege, moch die Konflitution wollte, die er aufrecht 
zu erhalten geſchworen hatte.“ 

„Man brachte ihn nach Paris zuruͤck, und niemald 
- befand fich die Freyheit in gröfferer Gefahr, La 
Favette, der Freund Ludwigs, hörte am 17. Julius, 
daß eine große Anzahl von Staatäbürgern fich auf 
dem Märzfelde verfammelt habe, um auf dem Altare 
des Baterlandes eine Bittfchrift zu unterzeichnen, 6) 
Er begab ſich dahin, mit der Bürgermilit und mit 
- Kanonen, Er ließ. auf das Volk feuern, und das 
Märzfeld wurde dad Grab der Freyheit. Unter fo 
traurigen Vorbedeutungen wide Die Revifion der Kon— 
flitution vorgenommen.“ 
⸗ Was aber am meiften Ludwigs Hoffnungen ſchmei⸗ 
chelte, war die zu Pillnit- gefchloffene Webereinkunft, 
Der Kaifer und der König von Preuſſen verbanden 
fih am 24. Yuliys, 6) in Frankreich den Thron ber 
a) La Fapette, der Freund Ludwigs — man bemerle das His 

miſche in diefer Zufammenftellung., 
b) Die Uebereinkunft zu Pillnig wurde nicht am 24. Julius, 

fondern am 37. Auguſt 1791 geſchloſſen: man ſehe BL. 6 
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unmfchrintten Monarchie toieder herzuftellen und die . 
Ehre der Kronen gegen die Unternehmungen des franks 
veichifchen Volkes zu behaupten. Sie verpflichteten ſich 
zugleich , die benachbarten Mächte zu vermoͤgen, die⸗ 
ſem Bunde beyzutreten.“ 

„Die Nationalverſammlung legte Ludwigen die von 
ihr beſchloſſene Konſtitution zur Genehmigung vor. 
Er genehmigte dieſelbe, mit der Erinnerung: „daß 
er in den Mitteln zur Vollziehung der Geſetze und zur 
Verwaltung des Staats diejenige Kraft nicht gefun⸗ 
den habe, welche erfodert werde, um in allen Thei⸗ 
len eines fo großen Reichs Thaͤtigkeit hervor zu brins 
gen und Einheit zu erhalten. Da aber, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſen Gegenſtand, die Meynungen getheilt 
waͤren, ſo willige er ein, daß die Erfahrung daruͤber 
entſcheiden ſollte.“ a) Seine Vorſicht blickte ſchon da⸗ 
mals in eine Zukunft, die ihm nicht mehr fern zu 
ſeyn ſchien.“ b) 

„Da feine Brüder und feine Verwandten, ftatt feis 
net, die Vollziehung der Pillnitzer Uebereinkunft betrie⸗ 
ben; ſo wollte er nun im Namen des frankreichiſchen 
Volks auf einem Kriege beſtehen, der in feinem Nas 
men gegen Frankreich geführt wurde, Er konnte vich 
leicht fchon durch die Verzweiflung des Volkes die Wie⸗ 
Derherfichung der unumichrantten Monarchie erhalten, 
Und wenn dies auch nicht gefehahe, fo würde doch, 
bofte er, das Waffenglü der eindrechenden Feinde 
ſowohl, als die Schwäche, Ohnmacht und Zerſtreu⸗ 
ung der franfreichifchen Truppen, das Vol nöthigen, 
ſich den Gefeßen eines Siegerd zu unterwerfen, wel⸗ 
cher ald den ganzen Preis feiner Eroberungen weiter 
a) Vaud 6. 5). Wie laͤßt ſich dieſe Vermuthung beweifen? 
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nichts, als die Unterwerfung eines aufruͤhriſchen Bola | 


und die Herftellung feiner alten Reyierungsform fos 
Dern würde, Diefes Ereigniß, welches unvermeidlich 
zu ſeyn fchien, würde das, von Ludwig über die Kon 
ftitution gefällte , Urtheil gerechtfertigt Haben.“ a) 


= —— — — 


„Die Stadt Arles mußte die Blicke Ludwigs auf 


ſich ziehen. Der Aberglauben herrſchte dort, und rief 


einen unumſchraͤnkten Monarchen um Sthutz an. Die 


Nationalverſammlung, welche einige unregelmäßige 
Schritte einer Wahlverſammlung verbeffern wollte, 
hatte jene fchöne Gegend den Aufwieglern, den Price 
” fern und den Deſpoten, vermoge ihres Befchluffes vom 
23. September zum Raube hingegeben , in welchem 
fie den König erfucht hatte, Kommiffarien nach Arled 
zu fenden, welche dafelbft die Ruhe herftellen, und bes 


voolmmaͤchtigt ſeyn follten, die öffentliche Macht zu Dies 


ſem Ende aufzubieten. Diefe Verfügung, durch wels 
che die Stadt Arled der vollgichenden Gewalt unters 
worfen wurde, hatte die traneigften Folgen.“ 5) 
„Das Minifterium Hatte die Abfendung der Be— 
Schlüfe vom 13. und ı5. May, bie Kolonien betrefs 
fend, fo wie auch die Abfendung des, diefen Gegen⸗ 
ftand betreffenden, Befchluifes vom Junius verzögert, 
Diefe Gefege, welche die öffentliche Ruhe würden 
Scher geftelt haben, empfieng man bafelbft erſt das 


— — — — — 

a) Alles dieſes find keine Thatſachen, ſondern bloße Were 
muthungen und Vorausſetzungen, die nicht den mindeften 
Grund für fih Haben. Es fehlte dem Klaͤger an bewiefes 
nen Thatfachen, und daher nahm er zu EBENE feine 
Zuflucht. 

— Ueber den Aufſtand in ber Stadt Arles ſehe man den 7. 

and 


« 


⸗ 
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mals, als der Beſchluß vom 28. September a) dort 
befannt gemacht worden war, welcher für ein Signal 
zu Erneuerung jener blutigen, durch enropärfche Arts 
fofraten veranlaßten, Auftritte angefehen wurde.“ 5) 

„Die Befchluffe , welche die Vereinigung Avignon 
und der Grafichaft Venaiffin mit Frankreich ſowohl, 
:ald die vorläufige politifche Einrichtung dieſer Länder 
vetrafen, fandte die vollziehende Gewalt erft gegen das 
Ende des D£toberd dahin ab. Gie lich ein entzwey⸗ 
tes, hitziges, jeden Augenblick die Waffen zu ergreifen 
bereited Volk Sänger als einen Monat ohne Einrichs 
tung, ohne Geſetze, ohne Zivillommiffarien, ohne rechte 
mäßige oder anerkannte Gewalten.“ c) | 

„Diefe letztern Ereigniffe flehen in Verbindung mis 
nachfolgenden Ereigniffen und gehören zu jenem Vers 
ſchwoͤrungsplane, mit welchem fich Ludwig während 
der ganzen Dauer der zweyten Nationalverfammlung 
befhäftigte. Der, in allen Abtheilungen Srantreichd 
durch Abergläubige und Ariftokraten entzuͤndete, bürs 
gerliche Krieg, der Einfall der Ausgewanderten und 
der auswärtigen Mächte, die Behauptung der defpos 
tiſch, ariftofratifchen Regierungsform in den Kolonien, 
oder die Unabhängigkeit derfelben: dieß find die Theile 
jenes unverruͤckt befolgen Planes, auf welchen alle 





a) Man fehe Band 6. 

b) Jene blutigen Auftritte in den Kolonien wurden nicht durch 
europäifche Ariftofrdten, fondern durch europäifhe Demokra⸗ 
ten, durh die fogenannte Geſellſchaft der Sreunde der 
Schwarzen, veranlaft. Man fehe Bd, 7. 

6) Man wägte ed alfo, dem gutmüthigen Ludwig fogar die 


Gräuelthaten eined Zourdan und feiner Morderdande auf⸗ 
zubuͤrden! 


= 


Handlungen —— und ſein ganzes Betragen ſich 
bcezogen.“ a) 

„Auch die —— ſchien ſeinen Wortfuͤhrern ein 
Mittel zu ſeyn, um ſich Stimmen in dem gefeßgebens 
den Körper zu erkaufen. Laporte, Radix Ste. Foir 
und Duüfresne St. Leon, verabredeten fich unter ein⸗ 
ander, die Zivillifte von den Penfionen zu entlaffen, 
welche diefelbe für- die Königliche Leibwache zu tragen 
hatte. Duͤfresne machte fich gegen mehrere Mitglieder 
der NMationalverfammlung verbindlich, und bewirkte, 
durch die Mehrheit der Mitglieder eines Ausfchuffes, 
daß der Entwurf eines Befchluffes angenommen wurde, 
vermöge welches die Penfionen der Töniglichen Leibwa⸗ 
che aus dem Nationalfchage zu bezahlen befohlen, und 
dadurch die Zivillifte um mehrere Millionen erleichtert 
wurde. 6) Die von Duͤfresne zu Gunften derjenigen 
Mitglieder, welche den Entwurf des Befchluffes uns 
terftügen follten, und bie verfchiedenen Rollen dazu 
unter ſich vertheilt hatten , angemiefenen Summen bes 
liefen fich auf anderthalb Millionen Livres. So ſchrieb 
auch Düfreöne an Delcffart , daß er ſich mit der Rück 
Bezahlung der Stellen der Königlichen Leibwache bes 
ſchaͤftige / und daß die Mitglieder des Ausſchſſes mit 
der Art, die er ihnen vorgefchlagen habe , — * 
kannt zu werden anfingen.“ 


a) Abermals lauter Vermuthungen und Worausfehungen, Feine 
Thatſachen. 

b) Wenn dieſes wahr ware, ſo wuͤrde es den Miniſtern, nicht 

dem Könige zur Laft fallen; um fo mehr, da ſich unter dem 
befannt gemachten Papieren’ des Könige ein Brief von Tas 
Ion befindet , in welchem fich diefer darüber beklagt, daß der 
König diefen Plan gar nicht unterftügen wolle, | 
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„Diefe Entwürfe wurden zwar der Nationalvers 
fammlung nicht vorgelegt ; dennoch find die Beweiſe der 
Beſtechung nicht minder gewiß.“ 

„Nachdem fich. Ludwig, durch feine Wortführer , 
über den Karakter und die Geſinnungen einiger der 
bideutendfien Dlitglieder des gefesgebenden Körpers 
fihere Nachrichten verfchaft hatte, fo ——— er ſeine 
Plane.“ 

„Der geſetzgebende Körper erlieh am 9. November 
(1791) einen Beſchluß gegen Die Ausgewanderten: Luds 
wig fehiebt die Vollziehung deffelben auf, und begüns 
fligt Öffentlich die Auswanderung.“ a) 

„Seine ehemalige Leibwache verfammelte fich zw 
Koblenz. Den Dffigieren und Gemeinen feiner Gars 
des du Korps ließ er ihre Löhnung, und befahl, am 
28. Januar 1792, dem Echagmeifter feiner Zivilifte, 
ihnen diefen Sold alle halbe Jahr auszuzahlen.“ b) 


0) Wie weit der König davon entfernt war, die Nuswandes 
tung zu begünftigen, erhellt aus den Proflamationen , die er 
gegen diefelbe erlaffen hat. Man fehe Bd. 7. Der Minis 
fer Bertrand hat diefen Punkt der Anklage dutch Chatfas 
den ausführlich widerlegt. Man.fehe Lettre de M. Ber- 
trand in Jeauffret histoire impartiale du procès de 
Louis XVI. Band 2, Herr. Bertrand erzählt dafelbft, 
was für, gemeffene Befeble er vom Könige erhalten habe, 
dem Auswandern Einhalt zu thun. 

b) Der Schatzmeiſter der Zivillifte, Hr. Septeuil, laͤugnet 
diefed gerade zu. „Es ift nicht wahr," fagt er, „daß die 
vormaligen Gardes du Korps zu Koblenz find bezahlt wors 
den. Ich kann eidlich verfihern, daß ich den gemeffenften 
Befehl vom Könige erhalten habe, nur denjenigen Garde 
duͤ Korps ihre Penfion zu bezahlen, die durch ein Seriififat 
beweifen würden, daB fie ſich innerhalb des Meiches aufs 


108 Ä 
„Bouille ſiellte am 15. Dezember (1491) zu Maynz 
Rechnung über ein Kapital von ‘993,000 Livres aus, 
welches ihm zur Verwendung übergeben worden war, 
und wovon er dem Bruder des Königs 670,000 Lis 
vres zugeftellt hatte, Bouille war noch immer bee 
Wortführer und Korrefpondent Ludwigs.“ a) 

„Es ift unmöglich, genau zu fagen, mie groß bie 
Eumme ‚G:lded war, welche Ludwig den Ausgewan⸗ 
derten zufommen ließ, Im Februar 1792 unterſtuͤtzte 
er auf diefe Weife die Gemahlin des Polignac, den la 
WVauguigon, und fandte 9000 Livres dem Choiſeul Beau⸗ 
pre, Am 7. Julius ließ er dem Hamilton 3000 Libres, 
und vom 15. März bis ı5. Julius dem Rochefort 
31,000 Livres uͤberſenden. “b) J | 

„Die Brüder Ludwigs fammelten alle Ausgewander⸗ 
ten unter ihre an den Graͤnzen Frankreichs wehenden 
‚ahnen. In den Staaten mehrerer deutfchen Reiches 
ftände mwarben fie Regimenter an. Sie unterhandelten 
mit den auswärtigen Mächten; fie machten Anlehen; 
fle unterhandelten mit ganzen Staaten fowohl, ald mit 
Privatperfonen, in feinem Namen,“ 


— 


hielten. Kein einziger auſſer dem Reiche iſt dejehlt wor⸗ 
den.“ Septeuil beruft ſich auf feine Rechnungen, wels 
che ſich in deu Händen der Nationalkonvention befanden. 
Declaration de Septeuil in dem Plaidoyer de Lally 
Tolendal ©, 178. 

©) Hr. Septeuil , unter deſſen Papieren diefer Brief gefunden 
wurde, bezeugt ausdruͤcklich, daß derfelbe nicht an den Koͤ⸗ 
nig geſchrieben gewefen fey, und daß der König keinen 
Briefwechfel mit Bouille unterhalten habe. 

b) Hr. Septeuil - verfihert ausdruͤcklich, der König babe kei⸗ 
nem einzigen bewaffneten Ausgemanderten Geld uͤberſandt. 
Plaidoyer de Lally Tolendal, S. 177. 
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„Die Aufträge z welche fie ertheilten ,. die Werträge, 
welche fie ſchloſſen, waren längft bekannt, Nicht cher, 
als am 5. Julius, erflärte Ludwig , wie er die Nach⸗ 
zicht erhalten, daß man fortfahre in feinem Namen 
mit den auswärtigen Mächten zu unterhandeln, Geld 
aufzunehmen und Truppen gu werben; wie er aber 
alle Unterhandlungen, Anleihen, Käufe, und alle, ſo⸗ 
wohl Öffentlichen als geheimen Verhandlungen , die in 
‚feinem Namen von feinen Brüdern gefchähen, für null 
und nichtig Halte und nicht anerfenne. Diefen uns 
muͤtzen Scheitt that er nicht eher, ald nachdem er 
-Uberzeugt- war, daß derfelde feinen Abfichten nicht ſcha⸗ 
den, und den Einfall in Franfreich nicht verzögern 
‚würde, | 

„Die Ausgewanderten befchimpften die Frankreicher 
und unterbrachen die Gemeinſchaft mit Deutſchland, 
‚ohne daß Ludwig ſich über dieſe Verletzung des Voͤlker⸗ 
rechts beſchwerte, oder von den Fuͤrſten, die auf ihrem 
Gebiete Zuſammenrottungen von Truppen duldeten, 
welche feindlich gegen Frankreich handeln ſollten, Ge⸗ 
nugthuung gefodert haͤtte.“ a) 

„Die vollziehende Gewalt ſchien endlich dem wie 
derbolten und dringenden Anfuchen der Nationalver⸗ 
fammlung nachzugeben, Sie eröffnete Unterhandluns 
gen mit dem Dberhaupte des deutfchen Reiches und 
mit dem Kurfürften von Maynz. b) Gie erhielt 





a) Die Geſchichte der Revolution; die Rede, welche der Kb: 
nig im Dezember 1791 in der Nationalverſammlung bielt 
(man fehe den 8. Band) und die Briefe, welhe im Namen 
des. Königs an den Kurfürften von Trier gefchrieben wurden, 
beweiſen, wie ungegruͤndet dieſer Klagepunkt war. 

5) Sollte heißen; mir dem Kurfuͤrſten von Trier, 
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„Bouille ſtellte am 15. De⸗ aten, und Verſprech⸗ 
Rechnung uͤber ein Kapitaß aber fie ſagte Kein 


welches ihm zur Verwend ıY don der ne 

und wovon er dem BY 2 einkunft zw A 

vres zugeftellt hatte, , 23 euffen , n „Ss 

Wortfuͤhrer und 8 m zu — 
WAFFE Ss 

„Es iſt unmoͤe⸗ — J 
Summe Gelde⸗ ung, 
derten zukomf Aegsfuß geſetzt 


er auf dieg⸗ Mbeſtand diefeibe noch zu En. 

Bauguig/ Acht mehr als 100,000 Mann, Der 
pre. W we Körper berahl Die Anwerbung von 50,000 
und um‘ Narbohne ließ. damit den. Anfang macht) 


31, 7, * id wieder aufhören, und ei pi b6 
ber ba / ne große Anza 
AM veworbener Bürger wieder zuruͤckſchicken, oder ab— 


Hanke: Er hatte die Graͤnzen beſichtigt, und verſicher⸗ 

tc er Hätte alle Anſtalten getroffen, ſo daß man im 

Februar den Feldzug wuͤrde eroͤffnen koͤnnen.“ a) | 

Er EEE 

ay/Hr. Narbonne fagt gerade das Gegentheil, Er behauptet, 
daß man die Kriegserklärung noch wenigfiens bis zu Che 
des Mays Hätte auffchieben folen. Quand je suis sort | 
de place, fagt er, Je:ıo. Mars 1792, il falloit 
encore, et je l’ai souvent répeté au comite mil | 
taire, il falloit encore deux mois de scins contm 
nus, et, j’ose le dire, actifs comme les miens; 

- pour achever de mettre l’armee en &tat d’enftef 
en campagne. L'état ou elle etoit, constaté pat 
‚mon rapport & 1 Assemblee, n’a jamais pu Elfe 
dementi par les recherches les plus ardentes de 
mes ennemis; et depuis le ro. Mars au 20. Ap!!s 
&poque de la declaration de la guerre, ce sont 
des ministres Jacobins, c’est M. Dumourie?z ; ei 
bientöt apres M. Servan, qui ont tout dirige: 
comment donc le Roi seroit-il respansable de 


— 
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„Der Krieg ee, der Konflitution ge⸗ 
war durch Deger Berfammlung davon Nach 
‚der 6. Monate fe © od erfchlen alfo an unfern 
Winifter den / N > her bon feinem langen 


Sy . 
“fe des F N R er keine Nachricht ges 
grade = Sn * sem Pallaſte erwar⸗ 
ur * J N 
= : 
Al Kin, 8 Jerſtreut, und 
seießgebenden Verf. v 


de eined von 
voriüchtige Werfe ferne Br. N; 


me ber Stelle eined Kriegs. \ —9 
wolle, fo muͤſſe er der Nation fin. — 

keine Armeen haͤtte, daß ihre Feſtungen ns 
rung aushalten könnten, daß ſie weder mit ⁊ 
noch mit Mundvorrath hinlaͤnglich verſehen hr Nie, 
kurz, Daß es an allem fehle.“ c) We 

„Im May war Servan auf de Grave gefolgt, & 

mußte alles thun und alles neu erfchaffen. ‚Der’ig 
tionalverfammlung fchlug er Die Aushebung von 24,00% 
Mann vor, welche aus der Bürgermilig aller Abbe, 
lungen. genommen werden, und fih mit ihren Waffen 
und Mondirungen nach Paris begeben follten, umlh 
einiger Entfernung von dieſer Stadt ein Reſervekorps 
zw bilden ,. und die Armeen zu verflärfen, oder im 
alle ‚eines. Ungluͤcks, denfelben zum Ruͤckhalte zu die, 
nen. Die gefeggebende Verſammlung befchloß die Er, 
richtung des Lagers, und die Anwerbung der: dazu 
nöthigen 20,000 Mann, Der Befchlug wurde dem 





Preeipitation de leurs mesures? Quelle infiuence 
pouvoit-il avoir sur leur administration ? Deel;- 
ration de M. Narbonne S. ı2. 


a) Man fehe den 8. Band. b) Ebendaſelbſt. c) Ebendaſelbſt. 
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nichts, ald zweydeutige Antworten, und Verſprechun⸗ 
‚gen die nicht erfüllt wurden: aber fe fagte kein Wort 
von der Uebereinkunft zu Pillnig, von der neuen, im 
‚November gefchloffenen , Uebereinkunft zwifchen dem 
Kaifer und dem Könige von Preuffen, und von dem 
Beytritte ded Königs von Schweden zu dem Bunde ges 
gen Franfreih.“ . Ä Be 
„Die konftitnirende Verſammlung hatte befchloffen, 
daß die Armee auf den Kriegsfuß gefegt werden follte, 

Nichts defto weniger beftand diefelbe noch zu Ende Das 

zemberd aus nicht mehr ald 100,000 Mann, Der 9% 

fesgebende Körper befahl die Anwerbung von 50,000 

Mann. Narbonne lieg damit den. Anfang machen, 

aber bald wieder aufhören, und eine große Anzahl bes 

reits geworbener Bürger wieder zuruͤckſchicken, oder.ad, 
danten. : Er hatte die Graͤnzen befichtigt,, und verfichers 

te, er hätte alle Anftalten gefroffen, fo dag man im 

Februar den Feldzug würde eröffnen können,“ a) 

8) Hr. Narbonne fagt gerade das Gegentheil. Gr behauptet, 
daß man die Kriegserklärung noch wenigflens bis zu Ende 
des Mays hätte auffchieben folen. Quand je suis sorti 
de place, fagt er, le 10. Mars 1792, il falloit 
encore, et je l’ai souvent répété au comite mili- 
taire, il falloit encore deux mois de soins conti- 
nus, et, j’ose le dire, actifs comme les miens, 

. pour achever de mettre l’armee en Etat d’entxer 
en campagne. .L’etat ou elle etoit, : constate par 
mon rapport à 1Assemblee, n’a jamais pu étre 
dementi par les recherches les plus ardentes de 
mes ennemis; et depuis le ro. Mars au 20. April, 
Epoque de la declaration de la guerre‘, ce sont 
des ministres Jacobins, c’est M. Dumouriez, et 


bientöt apres M. Servan, qui ont tout dirige: 
comment donc le Roi seroit-il respansable de la 
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„Der Krieg wurde am 20. April erklaͤrt. Narbonne 
war durch Degrave abgeloͤſt worden. a) Während 
der 6 Monate ſeiner Miniſterſchaft befolgte dieſer neue 
Miniſter den Plan ſeines Vorgaͤngers, unter dem 
Einfuffe des Hofes. Frankreich erlitt Ungluͤcksfaͤlle, 
und Degrave nahm feinen Abſchied. Duͤmouriez, Mio 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, wurde im Yu 
nius zum Kriegsminifter ernannt. b) „Er erklärte der 
gefeßgebenden Verſammlung: da er nicht auf eine uns 
vorfichtige Weile feine Berantwortlichkeit Durch Annah⸗ 
me ber Stelle eined Kriegsminiſters in Gefahr fegen 
wolle, fo müffe er der Nation fund thun, daß fle 
feine Armeen hätte, daß ihre Feſtungen feine Belages 
zung aushalten könnten, daß fie weder mit Waffen, 
noch mit Mundvorrath Hinlänglich verfehen wären; 
kurz, daß es an allem fehle.“ c) 

„Im May war Servan auf de Grave gefolgt. Er 
mußte alles thun und alles neu erfchaffen. ‚Der Na— 
tionalverfammlung fchlug er die Aushebung von 24,000 
Mann vor, welche aus der Yürgermilig aller Abthei— 
lungen genommen werden, und fich mit ihren Waffen 
und Mondirungen nach Paris begeben follten, um in 
einiger Entfernung von diefer Stadt ein Reſervekorps 
zu bilden, und die Armeen zu verfiärken, oder im 
Falle eined Unglüdd, denfelben zum Ruͤckhalte zu die» 
nen. Die gefeggebende Verſammlung befchloß die Era 
richtung des Lagerd, und Die Anwerbung der dazu 
nörhigen 20,000 Mann, Der Befchluß wurde dem 








precipitation de leurs mesures? Quelle influence 
- pouvoit-il avoir sur leur administration ? Deela- 
ration de M. Narbonne S. ı2, 


6) Man fehe den 8. Band. 5) Ebendaſelbſt. c) Ebendaſelbſt. 
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Könige zur Genehmigung vorgelegt, er ſchob aber die 
— deſſelben auf.“ a) 

Servan wurde genöthigt, feinen Adfchied zu nehe 
men. Auf ihn folgte Lajard. Dlan fragte am 22, 
Junius diefen Miniſter: ob er Mittel hatte, den 
Staat:zu retten? Er antwortete am 23flen: der Kb 
nig ‚glaube der Verfammlung eine Vermehrung der 
Truppen Durch 42 Batailtone vorfchlagen zu muͤſſen.“ b) 

„Man begriff nicht , wie Ludwig die Vollziehung 
eines Befchluffes, welcher die Anmwerbung von 20,000 
Mann. verordnet hatte (eine Anwerbung. die mit größ 
ter Schnelligkeit gefchehen ſollte) auffchob, Dennoch 
ober am 23. Junius {die Errichtung von 42 Batarls 
Ionen vorſchlug, welche beynahe unmöglich mit eben 
fo großer Schnelligkeit — gezogen werden Eon, 
ten.“ oO 

„Man erfuhr durch Privatkriefe . daß die Preuſſen 
im Anzuge waͤren. Die Nationalverſammlung foderte 
von der voliziehenden Gewalt Nachricht über unſere 
politiſchen Berbäliniffe mit Preuſſen. d) Ludwig ant— 
wortete dem geſetzgebenden Körperi am 6. Jukus: det 
Marſch der preuffifchen Truppen, : deren Anzahl ji 
auf 50,000 belaufe, und ihre Richtung gegen bie 
Gränzen Frankreichs, bemeife ein Einverftändnif der 
Kabinette von Wien und Berlin; es waren drohende 

= Feind⸗ 

a) Man ſehe den 8. Band, b) Ebendaſelbſt. 

*) Der Koͤnig that dieſen Vorſchlag, weil er mußte; weil 
man ihm vorftellte, daß auferden die Jakobiner dennoch, 
gegen feinen Willen, eine folhe Armee in der Nahe von 
Paris zuſammen berufen, und ihm nicht einmal die Aufſicht 
darüber laffen würden, 

> Man fehe Band 3, 
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Seindfeligkeiten, und er .ertheile, der Konftitution ges 
maͤß, der gefeggebenden Verſammlung davon Nach 
richt.“ a) — Ein neuer Feind erfchien alfo an unfern 
Graͤnzen, und Ludwig , welcher von feinem langen 
Marfche dem gefeggebenden Körper keine Nachricht ges 
geben hatte, fchien denſelben in feinem Pallaſte erwar⸗ 
ten zu wollen.“ 

„Die franfreichifchen Armeen waren zerſtreut, und 
Montesquiou hielt, unter dem Vorwande eines von 
dem Könige von Sardinien zu beforgenden Angriffed, 
einen Theil der Truppen. unthätig im mittäglichen 
Frankreich zurüd,“ 6) 

„Die Negimenter der Kolonien waren verlaffen und 
in den Abtheilungen der vormaligen Provinz Bretagne 
in einer gänzlichen Unthätigkeit gelaffen worden. Die, 
im Innern von Frankreich und an den Ufern des Mees 
red liegenden , Abtheilungen waren voller Freymwilligen : 
und dennoch Hatte, das verrathene Frankreich den aus⸗ 
wärtigen Mächten Eeine Armee entgegen zu ſtellen.“ c) 

„Das Bundesfeft am 14. Julius 1792 war eine 
Hilfsquelle, auf welche man im diefer Ruͤckſicht zählen 
tonnte. Man durfte erwarten, daß eine zahlreiche juns 
ge Mannfchaft in Paris zuſammenſtroͤmen würde , die 
geneigt wäre, nach den Gränzen zu eilen. Allein auch 
dieſes Rettungẽmittels wurde Frankreich durch den Mi⸗ 





a) Ebendaſelbſt. 

b) Montesguion hat ſich gegen dieſen Vorwurf, ber den Koͤ⸗ 
nig gar nichts angeht, ausfuͤhrlich vertheidigt. 

c) Das kam, wie der Kriegsminiſter, Herr de Narbonne, in 
ſeiner Deklaration beweiſt, daher, daß man ſich mit der 
Kriegserklaͤrung uͤbereilte. Er verſichert, daß man weni⸗ 
ſtens noch 2 Monate hätte warten ſollen. 


Eilfter Theil. 
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nifter der intern. Angelegenheiten Terrier beraubt. Ge⸗ 
gen dad Ende des Junius hatte cr am ale Abtheiluns 
"gen gefchrieben, um ihnen zu empfehlen , daß fie ja 
feine Foͤderirten nach Paris fenden , und alle Verſamm⸗ 
Jungen, welche fich in diefer Abficht bilden möchten, 
aus einander treiben follten. a) Dieſer Befebl wurde 

nur allzu genau befolgt, « 
„Der Kriegsmintiter Hatte am 10. Julius abgedankt, 
amd erklärt, daß er der Nation nicht weiter nuͤtzlich 

ſeyn könne, Ludwig lieg ihm die Schriften feines Mi 

niſteriums bis zum 23ften; und da er num nicht für 

nöthig hielt, feine Abfichten zu verbergen, fo übergab 
er das Kriegädepartement dem Dabancourt, Neffen 
des Galonne, 6) Die Folge fo vieler Verraͤthereyen 
ar, daß Longwy und Verduͤn dem Könige von Preuf, 
fen übergeben wurden, welcher davon in Ludwigs Nas 
men Befig nahm, und daß man ihm, um feine fchnels 
len Fortfchritte aufzuhalten, 14 ganzer Tage lang nicht 
mehr ald. 16,000 Mann entgegen ftellen konnte; daß 
die verrathene und verkaufte Nation ihren Feinden 
« überliefert wurde, ohne auch nur eing Schlacht liefern 
zu können ; daß Wunder nöthig waren, um fle zu retten; 

daß fie auch wirklich Wunder that, und ſiegte.“ c) 

a) Man fehe den 8. Band. — 

b) Der König hat erklaͤrt, daß es ihm ganz unbekannt gewe⸗ 
fen ſey, daß Dabancourt. mit Calonne in Verwandticaft 
ftepe. Es war in ber That viel verlangt, wenn die Jako: 
biner behaupteten, daß fich der König fogar.nach der Familie 
feiner Minifter erkundigen follte, 

€) Der Kriegsminifter beweift ausführlih , daß die Uebergabe 
von Longwy und Verduͤn nicht dem Könige zugefchrieben 
werden könne, Man fehe die Declaration de M. de 
Narbonne. &, 13, Ferner fagt er, S. 11. Enfin on 


tıs 
„Es lag auch mit in dem Plane der vollziehenden 
Gewalt, dad Seeweſen zu vernichten. Die Offiziere 
Diefed Korps waren ausgewandert. Es waren ihrer 
nicht mehr genug vorhanden, um auch nur den ges 
wöhnlichen Dienft in den Häfen zu verfehen. Und doch 
erteilte Bertrand, Minifter des Seeweſens, noch Bäffe 
und Abfchiede an Dffisiere, welche, ihrem Vorgeben 
nach, nach Maltha, nach Holland, u. ſ. w. reifen mol, 
ten. a) Als die gefetggebende Berfammlung Ludwigen 
am 8. März das ſtrafbare Betragen dieſes Minifters 
vorftellte, da erklärte Ludwig , daß er mit feinen Dien⸗ 
ften zufrieden fen.“ b) 

„Einige Zeit nachher legte Bertrand feine Stelle 
nieder, Es erhielt diefelbe Lacoſte, welcher ald Kom⸗ 
miffaie nach den meftindifchen Inſeln gefchickt worden, 
und surücgelommen war, um die Haͤupter der dor⸗ 
tigen zivilen und militärifchen Verwaltung anzuklagen. 
Er mar nun der Richter Derienigen geworden, Die ex 
hatte anklagen wollen, - Er vergaß aber, mas cr der 
Kation fehuldig war; er ließ die Gewalt in den Han. 
den Derienigen, welche dieſelbe, wie er felbft gefehen 
hatte, auf das ftrafbarfte mißbrauchten. Ungeachtet 
ee den Auftrag hatte, den Kolonien eine binlängliche 
Macht zugufchiden, um bie e Unruhen zu daͤmpfen und 

accuse le Roi d’avoir ordonne que les places et 

_ les troupes sercient mal approvisionnees,, afın que 

le Royaume fut livre sans defense aux armees 


etrangeres. Des dates precises repondent sang 
.replique & ces accusations, 


a) Der Minifter Bertrand beweift die Unwahrheit biefed Vor⸗ 
gebens. Jeauffret histoire. T. 2, &, 359, 

b) Auch die Nationalverfammlung erklärte nachher , daß gegen 
— Miniſter keine Anklage Statt fände, 
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der Souverainetaͤt der Nation Achtung zu verſchaffen; 
fo ſchickte er doch nur eine ſchwache Hilfe, deren 
‚ die Rebellen fich bemächtigten. Durch feine Nachgie⸗ 
bigkeit gegen die Entfchlüffe des Hofes behielt er feine 
Stelle big zu dem Zeitpunfte, da, zufolge einer Vers 
abredung , alle Minifter entlaffen wurden, bid im Mo⸗ 
nate Julius; aber er hatte das Intereſſe der Nation, 
er hatte die Kolonie von Guadeloupe aufgeopfert , wel—⸗ 
che wirklich in der Gewalt der Rebellen fich befindet.“ a) 
„Die Unruhen im Innern erfoderten Maßregeln 
der aͤuſſerſten Strenge. Die Nationalverſammlung 
faßte am 29. November einen Beſchluß gegen die aufs 
wiegelnden., oder fanatifchen Prieſter. Ludwig fchob 
die Vollziehung deffelben auf. Die Unruhe wurde 
größer ; alle Abtheilungen waren in ber heftigfien Ers 
fchütterung ; Die verwaltenden Körperfchaften fahen ſich 
genöthigt, zu willtührlichen Maßregeln ihre Zuflucht 
zu nehmen, um den größten Unordnungen vorzuben, 
gen. Der Minifter (Roland) erklärte, daß feine Ber, 
antwortlichkeit in Gefahr feyn würde, wenn er Die 
Schluͤſſe der verwaltenden Körperfchaften aufrecht er⸗ 
halten wollte ; daf er aber den Staat zu Grunde rich 
ten wirde, wenn er die Vollziehung derfelben aufs 
fchöbe. Er foderte von der gefegebenden Verſamm⸗ 
fung ein ausdruͤckliches Gefeg, weil nach den, Did Das 
Hin vorhandenen, Gefegen die Schuldigen nicht zur 
Strafe gezogen würden, und ihren Verbrechen kein 
Einhalt gerhan werden könnte. Die gefeugebende Vers 
fammlung gab jenes, für die Öffentliche Sicherheit ſo 
wefentliche, von den Miniftern fo lange erwartete und 
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a) Tes diefes find Feine Klagepunkte, bie den König ange 
ben, gefet auch daß fie wirklich wahr wären, 
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ſo dringend gefoberte Geſetz. Der König fchob aber 
die Vollziehung deffelben auf.“ a) 

Zueberhaupt weigerte fich Ludwig immerfort, zu 
den, Maßregeln mit zu wirken, welche die Ruhe im 
Innern ded Reichs ficher ſtellen konnten. Arles bes 
fand ſich in einem Zuſtande der Gegenrevolution. b) 
Marſeille ſchickte feine Buͤrgermilitz ab, um den Fols 
gen einer erklärten Empörung vorzubeugen. Der Mis 
niſter ließ Truppen gegen die Bürger von Marſeille 
anruͤcken. Nur fehr fpät wurde man gewahr, daß 
Die Stadt Arled der Mittelpunkt einer Gegenrevofution 
wäre, wo die bürgerlichen Kommiffarien den Parthie⸗ 
geift unterhalten, und, um dem Defpotismus zu ſchmei⸗ 
chein, das Vaterland aus den Augen gefegt hatten.“ 
„Schwaͤrmerey und Politik vereinigten und vermifche 
ten ihre Raͤnke. Religion und Königthum waren 
die Lofungsmworte und der Vorwand der Ehracıkigen, 
welche fich dem Dienfte ded Throned geweiht hatten. 
und einen Bürgerkrieg anfiengen, um ihr Vaterland, 
wieder unter das Joch der Knechtfchaft zu bringen. 
Die Unternehmung des Saillant enthülte dad Geheime 
niß einer großen Verfchwörung. c) Er hatte Vollmach⸗ 
ten und Aufträge, die durch Ludwigs Brüder im Nas 





a) Man fche Band 8. 

5) Die dortigen Unruhen waren von den gafobinern erreah, 
Man febe Bd. 7. P 

6) Diefe Unternehmung war fo unbedeutend, daß derfelben, 

. zu. der Seit da fie gefchah , in dem öffentlichen Blättern kaum 
erwähnt wurde. Die Vollmachten, welche duͤ Saillant von 
den Brüdern des Königs zu haben vorgab, waren vielleiht 
nit einmal ächt : auf alle Fälle aber wußte der König nichts 
son dieſem thörichten Projekte, 
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men des Königs ansgeftellt waren. Ger verſammelte 
eine Menge Truppen; er wagte ein Treffen; aber feine 
Niederlage und feine Züchtigung vettete Frankreich von 
den Gefahren, deren Fortfchritte die vollziehende Ges 
Malt nicht Hatte aufhalten wollen.“ a) 

„Zu Ende des Junius foderte die Nationalperſamm⸗ 
Jung von dem Minifter Bericht über den Zuſtand des 
innern Frankreichs, und über die Mittel, durch wels 
che er die öffentliche Ruhe zu erhalten glaubte. Er 
fonnte nicht laugnen , daß Unruhen vorhanden wären; 
und dag alle Abrheilungen des Reichs ih in Gährung 
befänden, In den damals vorhandenen Geſetzen war 
Fein Mittel diefe Unordnungen zu unterdrücden und 
dem Staat vor einem Bürgerfriege zu bewahren, Was 
Fonnte man von der Regierung zur Wiederherftellung 
der Ordnung hoffen, da die Einkünfte der Zivilifte 
Dazu verwendet wurden. Schmähfchriften zu bezah—⸗ 
Ten, und zu Paris fowohl, als in den Abtheilungen 
dieſelben zu verbreiten; b) da diefe Einkünfte angewen⸗ 
det wurden, die Volksgeſellſchaften c) anzugreifen, 
“einen Theil ded Volkes gegen den andern aufzubrin— 
gen, das Anfehen des Königs zu erheben, die Stel 





4) Dü Saillaut war auffer Stand gefeht zu ſchaden, ehe noch 
die vollzieheude Gewalt von der Exiſtenz feines Korps Nach⸗ 
richt erhalten hatte. | 

5) Schmähfchriften find niemals mit Bewilligung ded Königs 
verbreitet worden ; aber" wohl Schriften; welde die Konftia 
tution gegen die Angriffe der Republikaner und Jakobiner 
vertheidigten. Man fehe Lettre de M. Bertrandhistoire 
impartiale in Jeauffret histoire du proces du Roi, 
T. 2» es, 363. z 

©) Das heißt: die Jalobiner. 
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vertreten des Volkes gersbemehkäigen, und Parthiegeift, 
Haß und Rachgier ſtatt — Geſinnungen ein⸗ 
zufößen? “ 

„Die Minifter — ſich, und ſchrieben am 
10. Julius zwey Briefe an Ludwig. In dem erſten 
zeigten die Miniſter an, daß fie ihren Abſchied nähe 
men, in dem andern zeigten fie ihre Beweggründe das 
zu an. Sie fagten: „daß mehrere unter ihnen ſich 
Anklagedekreten ausgefegt fähen, und daß bey den bes 
denklichen Umfländen, in denen der Staat fich gegen 
waͤrtig befände,, ihr zu gleicher Zeit genommener Ads 
fehied die Mitglieder der Nationalverfammlung vera 
haft machen, und in den Verdacht bringen werde, 
alles verlieren zu wollen,“ 

„Ludwig uͤberließ bis am 23. Julius die Miniftere 
ftellen Leuten , welche er aus dem Weberrefte der Vers 
dorbenheit des Hofes und der Stadt gewählt hatte, 
und die er bloß darum beybebielt , weil ihre Unthäs 
tigkeit der Ausführung feiner Plane beförderlich war , 
welchen ein gut gewähltes Minifterium wuͤrde Einhalt 
gethban haben. a) Das verrathene Volk verlangte die 
Abſetzung des Könige, 6) Ludwig fann auf eine an⸗ 
dere Unternehmung, deren Plan fowohl, ald der Tag 
der Ausführung, zu Mayland , in mehreren auswärtis 
gen Städten und in den Abtheilungen Frankreichs, Des 
kannt war, Die Briefe an Laporte beweifen es.“ ©) 

4) Die Minifier mußten wohl unthätig ſeyn, weil fie in al⸗ 

len ihren Unternehmungen von den Jakobinern aufgehalten 

wurden, und weil die Nationalverſammlung alles billigte, 
was die Jakobiner thaten. 
5) Nicht das Volk verlangte die Abſetzung des Könige, fon: 
dern Pethion und die Jakobiner. Man fehe den 8. Band. 
c) Der Brief, welcher dieſes beweifen fol, iſt von einem 
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„Der Unpatriotismus feiner Leibwache hatte die Abs 
danfung derfelben nothiwendig gemacht. Er behielt zu 
feinem perfünlichen Dienfe bie vormalige Schweitzer⸗ 
garde. Die Konftitution verbot es ihm, und Durch 
zwey Befchlüffe war der vollziehenden Gewalt aufges 
tragen worden, die Schweißer von Paris zu entfer⸗ 
nen, und diefelben zur Vertheidigung der Graͤnzen zus 
gebrauchen. a) Ludwig unterhielt befondere Kompage 
nien zu einer geheimen Abficht. Gilles hatte den Aufs 
trag eine Kompagnie von 6o Mann zu errichten, und 
im May und Junius erhielt er dafür 12,000 Livres, 
die ihm durch den Schagmeifter der Zivillifte ausge 
zahlt wurden. Man warb heimlich für den König. 
Zwar hat man nur über eine einzige Kompagnie den 
fchriftlichen Beweis; aber eine Menge von»Ausfagen, 
Die bey der Polizey geſchahen, bezeugen, daß mehrere 
Kompagnien vorhanden gewefen find, und daß der Ans 
gewordenen eine große Anzahl war. Zufolge der Aus 
fage, die im Namen der Sektion des Gravilliers ges 
ſchah, wird die Zahl dieſer Angeworbenen auf 7 bis 
800 angegeben.“ b) 





Ausgewanderten, der ſich nicht einmal genannt hat, au 
Herrn de Laporte geſchrieben, und unter deſſen Papieren 
gefunden worden. Dieſer Ausgewanderte ſchmeichelte ſich, 

wie alle Ausgewanderte thaten, mit der Hoffnung, daß 
bald eine Gegenrevolution in Frankreich ausbrechen wuͤrde, 
welche ihnen das Verlorne wieder verſchaffen ſollte. 

a) Man ſehe den 9. Band. 

b) Hieruͤber erklaͤrt ſich der Schatzmeiſter ber Zivilliſte, Sep⸗ 

teuil, auf folgende Weiſe. „Hr. Gilles ſoll in den beyden 
Monaten May und Junius 12,000 Livres erhalten haben, 
und in einer ſeiner Quittungen ſoll ſtehen: für die Einrich⸗ 
tung von 60 Mann, bie man in 60 bewaffnete Maͤnner 
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„Der Hof bewirkte den Tag des 10. Auguſt einen 
Tag den man lange voraus geſehen hatte. a) Am 
9. waren bie Zimmer des Schloſſes mit bewaffneten 
Maͤnnern angefüllt, welche darinn die Nacht zubrach⸗ 
ten. Am zo. hielt der König des Morgens um s 
Uhr im Garten der Thuillerien Muſterung uͤber die 
Schweitzer. b) | 
»Die Bürger von Yarid und die Foͤderirten näher, 
ten fih dem Schloffe, ohne etwas zu beforgen; aber 
aus dem Schloffe wurde auf fie gefeuert. Sie em. 
pfingen einige mörderifche Ladungen, c) Ein blutiges 
Gefecht begann zwifchen den Verſchwornen im Schloffe 
und den Bürgern; die Thranney wurde endlich befiegt, 


— — ud 





verwandelt hat. In der Folge hat man ſogar den Bewels 
daher genommen, daß eine ganze Armee vorhanden geweſen 
ſey. Ich habe den Hrn. Gilles drey bis viermal geſprochen; 
ich Habe ihm Gelder zur Unternehmung der beyden Zeitungen, 
Postillon de la guerre und Logographe, vorgeſchoſſen, 
zur Einrichtung feines Zeitungsblatted. In der Quittung 
ſtaud für die Einrichtung, aber keinesweges für die Errich⸗ 

- tung von 6o Mann. Wenn die lehten drey Worte (von 
6o Mann) jest auf.der Quittung ſtehen, fo hat man fie 
augefeßt. Niemals iſt eine andere bewaffnete Macht, 
als die gefegmäßige, aus der Sivillifte bezahlt worden,‘ 
Declaration de Septeuil in dem Vlaidoyer de Lally. 
Tolendal. &, 177. 

a) Nicht der Hof, fondern die Jakobiner, machten eine Ders 
fhwörung, welhe am 10. Auguft ausbrad). 

b) Der König hielt bie Mufterung im Gegenwart bes Hru. 
Dethion. 

e) Die Schweiger haben nicht zuerft geſchoſſen. Man ſehe 
die Ausſage eines Augenzengen in dem Plaidoyer de Lal- 
Iy Tolendal. S. 158. | 
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und der Thron umgeflürzt , während Ludwig bey den 
Stellvertretern des Volkes feine Zufucht ſuchte.“ 

- „Ludwig ift eined großen Verbrechens fchuldig , zu 
welchen er feit dem Anfange dev Revolution den Plan 
entworfen, und deffen Ausführung er mehrmals ver⸗ 
fücht hat. Alle feine Schritte waren von jeher auf 
den. Zweck hingerichtet , den Zepter des Defpotismus 
wieder an fich zu reifen, und alles, was feinen Bee 
mühungen fich widerfegen würde, aus dem Wege zu 
ſchaffen. Feſter und beharrlicher in feinen Entſchluͤſ⸗ 
ſen, als ſein ganzer Staatsrath, ließ er niemals ſich 
durch ſeine Miniſter leiten, a) ſondern er lettete ſich 
ſelbſt, oder er ſetzte ſie ab. Die Verbuͤndung der Mo⸗ 
narchen, der Krieg mit den auswaͤrtigen Maͤchten, 
der angefangene buͤrgerliche Krieg, die Verheerung der 
Kolonien, die Unruhen im Innern, welche er ange⸗ 
facht, unterhalten und vergroͤßert hat: dieß waren die 
Mittel, deren er ſich bediente, um feinen Thron wie⸗ 
der aufjurichten, oder fih unter den Trümmern deſ⸗ 
feiben zu begraben.“ | 

; Nachdem dieſer Bericht abgelefen war, erwartete 
man, daß die Anklageakte vorgelefen werden würbe, 
Allein der Referent Tündigte an, daß Ddiefelbe noch 
licht geendigt jey, und er verlangte 20 Minuten Zeit, 
am dieſes wichtige Aktenſtuͤck, welches noch die foätefte 
Nachwelt der ftrenaften Unterfuchung unterwerfen wird, 
aufjufegen. Dieſer Aufſchub wurde bewilligt, Nachs 
ber erklaͤrte Hr. Gurran: daß die (in zo Minuten auf⸗ 
gefeste) Anklageakte der Kommiſſion nicht Genüge thue, 
und daß dieſelbe erſt am folgenden Tage wuͤrde vor⸗ 
geleſen v werden koͤnnen. 

a) Das ( Gegentheil ii beider ! nur zu ſehr belannt. 
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Am folgenden Tage (11. Dezember 1705) las Bar⸗ 


baroux, als Mitglied der Kommiſſion der Ein und 
zwanzig, die Anklageafte vor. 

Man’hatte erwartet, die von der Konvention zu 
entfcheidende Frage würde fo lauten: Hat Ludwig der 
XVI., feitdem Er im Jahre 1791 die Konftitution 
angenommen und befchworen hat, feinen Eid und fein 
Veriprechen gebrochen, oder fih irgend einer Handa 
lung fchuldig gemacht, derem offenbarer Zweck es war, 
diefe, von ihm befchworne , Konflitution umzumerfen? 
Mit Erſtaunen fah man aber jckt fo vieles, was vor 
der Genehmigung der Konftitution bergegangen wars 
und worüber die Eonftituirende Nationalverfammlung 
ſchon feit langer Zeit abgefprochen hatte, aus der Vers 
geffenheit hervor ziehen und dem Könige aufs Neue 
zum Verbrechen anrechnen. 

Nachdem die Anklageakte vorgelefen war, bezeugten 
viele Mitglieder der Konvention ihr Mifvergnügen 
über diefelbe. Einige, befonderd Reubel, gaben noch 
neue Thatfachen an, welche der Anklageakte hinzuge⸗ 
fegt werden ſollten. 3. 3. daß, mit Bewilligung des 
Koͤnigs, Verſuche gemacht worden waͤren, um die 
frankreichiſchen Regimenter in Verwirrung zu bringen; 
und daß der Koͤnig die Vorſicht gebraucht habe, an 
den auswaͤrtigen Hoͤfen keine andere Wortfuͤhrer zu 
halten, als ſolche, die an der Gegenrevolution ars 
beiteten. 

Endlich faßte die Konvention den folgenden Beſchluß: 
»Die Nationalkonvention befchlieht, daß der Generals 
fommendant der Pariſer Bürgermilik Ludwig fogleich 
aus dem Tempel’ vor die Schranken bringen fol.“ 
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Nun wurbe abermals darüber debattirt, ob nicht 
noch neue Zufäte zu der Anklageakte gemacht werden 
folten ? und die Verſammlung befchloß: die Anklages 
akte Sowohl, als die zu derfelben gemachten Zufäge, 
anzunehmen. u 

Hierauf wurben bie, an ben König bey feinem Ver⸗ 
höre zu richtenden , Fragen vorgelefen, und auf Düs 
c08 Vorfchlag ward befchloffen : „daß Ludwig Gapet 
(fo nannte man den unglüclichen König) über ale, 
in der Anklageakte enthaltenen, Thatfachen verbört 
werden follte, und daß der Prafident uͤberdieß bevoll« 
mächtigt feyn follte, jede andere Frage an ihn zu thun, 
wozu feine Antworten Veranlaffung geben möchten, 
Es wurde ein Brief von Sainte» Foy vorgelefen, 
welcher einige Fragen vorfchlug , die dem Könige vor⸗ 
gelegt werden follten. Die Verfammlung nahm auf 
dDiefen Brief keine Ruͤckſicht, fo wenig ald auf ein 
Schreiben des Düfresne Saint Leon , welcher eben, 
falls einige, an den König. zu richtende, ragen vor⸗ 
fing | 

Marat Hatte an diefem Tage feine cyniſche, zer⸗ 
Iumpte Kleidung abgelegt, und einen feidenen Dane 
tel, der wie ein Schiafrod ausſah, angezogen, weil, 
wie er fich ausdrücte, der Tag, an welchen dem Koͤ⸗ 
ge dad Todesurtheil gefprochen werden follte , für ihn 
ein Fefttag ſey. Jetzt Hand er auf, und zeigte ſich 
dießmal ald das menfchlichite Mitglied der ganzen Ber, 
fammlung. Er trug darauf an: „daß alle in der An⸗ 
Hageakte enthaltenen Punkte, welche fich auf Verbres 
chen bezögen, die vor der Genehmigung der Konflis 
tution begangen worden wären, auögeflrichen werden 
möchten, Ludwig Capet, fagte er, koͤnne in dieſer 
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Ruͤckſicht fih mit Recht auf die Amneſtie berufen, 

welche nach der Genehmigung der Konftitution befannt 
gemacht worden ſey.“ 

Die Konvention nahm auf diefen Vorſchlag gar keine 
Ruͤckſicht. 

Hierauf erhoben ſich aue Jakobiner, die ganze ſo⸗ 
genannte Bergparthie, von ihren Sitzen. Sie mad 
ten einen ſchrecklichen Lärm und Tumult, und heul 
ten gräßlich alle Durch einander. Der Fleifcher Legens 
dre fchlug vor: fobald der König vor den Schranken 
erfcheinen würde, follte die ganze Konvention, nebft 
den Zuhörern auf den Gallerien, über ihn herfallen, 
und ihn in Stücen zerreiffen. Einen ähnlichen Bor, 
Achlag that der Poſtmeiſter Drouet von Ste, Men« 
hould, welcher im Jahre 1791 den Monarchen auf 
feiner Flucht angehalten hatte, 

Schon früh des Morgens war die ganze bewaffnete 
Bürgermilig.unter den Waffen, und man nahm alle 
Maßregeln, die man für nöthig Hielt, um die Freuns 
de des Königs zu verhindern, irgend etwas zu Guns 
ſten deffelben zu unternehinen, Einem jeden Bürger 
wurde befohlen, fi) um 8 Uhr des Morgens bewaff, 
net nach feiner Sektion zu verfügen , wofern er nicht 
für einen fchlechten Staatsbürger gehalten werden 
wollte, | 
> Der König wußte nichts davon, daß er an biefem 
Tage vor die Schranken der Nationallonvention ges 
führt und verhört werden ſollte. Um 7 Uhr des Mor 
gend fand er auf. Sein Bart war fehr lang. Er 
309 fih fchnell an, und betete nachher ungefähr drey 
Viertelſtunden lang. » Um 8 Uhr wurde er über daß 
anhaltende Trommeln etwas unruhig. Er fragte Hrn, 
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Albetier, den Kommiffaie welcher im Tempel die Ma 
che Batte, a) | | 

König. Sagen Sie. mir, ich bitte, warum Die 
Trommel gerührt wird? ch bin nicht gewohnt, dies 
felbe fo früh zu hören — ich höre dieſelbe nicht fo früß 
gewöhnlich. | | 
Kommiſſair. (dev wohl wußte, warum man trom⸗ 
melte) Ich weiß es nicht, 

König, Glauben Sie, dag man den Generalmarfch 
fchlage ? | 

Kommiffair. Wahrlich , ich weiß es nicht. 

(Der König gieng eine Zeit lang im Zimmer auf 
und nieder , wobey er aufmerkjam horchte; dann fprach 
er:) | ; 
König. Mir daucht ich Höre in dem Schloßhofe 
Pferde trapen ? 

Kommiffair. Ich weiß nicht was es if, 

Fegt wurde das Fruͤhſtuͤck für die gefangene koͤnigli— 
che Familie aufgetragen. Der Lärm nahm zu. Man 
hörte eine Menge Menfchen fih um das Gefängnig 
verfanmeln ; man hörte Bferde wichern, Waffen Klik, 
ven, Leute fprechen. Die Unruhe der Gefangenen 
war auf ihren Gefichtern zu Iefen. Die Trommeln 
näberten ſich; der Lärm nahm zu. Der König blieb 
gelaffen. Er fprach zu feinem Sohne, dem Dat 
phin: „fatt Dir eine Stunde in der Geographie zu 
geben, wie gewöhnlich, will ich heute mit Dir eine 
Parthie Stam fpielen.“ Sie ſpielten. Das Kind 
konnte ed nicht höher bringen, als bis zu der Zahl 
a) Rapport d’un entretien, qui a eu lieu le 11. Dé- 


cenbre entre les prisonniers®du temple et un of- 
ficier municipal de service & la tour, 


®» 
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Sechszehen. „Ey! “ rief der Knabe, „die Zahl Sechs. 
zehen if doch eine unglücdhiche Zahl!“ — „Das habe 
ich lange gewußt,“ erwiederte der König. Das G% 
tümmel nahm zu. Der Kommiſſair näherte fid) dem 
Könige, und ſprach: „Ich muß Ihnen ſagen, mein 
Herr, daß Ihnen der Maire bald einen Beſuch ab, 
ſtatten wird.“ 

Koͤnig. So? Deſto beſſer! 

Kommiſſair. Aber ich ſage Ihnen vorher, daß er 
in Gegenwart Ihres Sohnes nicht mit Ihnen tee 
chen wird. 

Der König winkte feinem Sohne, ſich zu — 
und ſprach: „Umarme mich, lieber Sohn, und ums 
arme Deine Mutter in meinem Namen,“ 

Die Königin hatte ſich, nebft der Prinzeſſin Elifa 
betb und der Kronprinzeffin, fchon früher entfernt. 
est befahl der Kommiffair dem Kammerdiener Elery, 
auch den Dauphin wegzuführen.. 

König. Ich ſoll alfo den Maire fehen. FE er ein 
großer, fetter, junger oder altes Mann? Wilfen Sie 
was er mir zu fagen hat? 

Kommiſſair. Ich Habe nur wenig Belanntfchaft 
mit ihm; allein ich glaube es fey ein bejahrter Dann 
von mittlere Größe, gut proportionirt und mager. 

Der König gieng nun ungefähr eine Viertelſtunde 
lang nachdenkend im Zimmer hin und ber, Dans 
feßte er fich in feinen Lebnflubl, und fragte den Kom. 
miſſair abermals: was ihm der Maire zu fagen hätte? 
Der Kommiffair antwortete: ich weiß es nicht; Sie 
werden es bald erfahren, 

Der König fand auf, und gieng, in heftiger Be 
wegung und fehr unruhig, Hin und ber. Dann fette 


2 


128 | 

er ſich wieder, und vertiefte — ſo ſehr im Nachden. 
ten, daß der Kommiſſair ®(zufolge feiner eigenen Er⸗ 
zaͤhlung) von hinten zu ganz Dicht an den König kam, 
ohne von ihm bemerkt zu werden. Auf einmal dreh⸗ 
te fich der König fchnell um, und fragte beftürzt ; was 
wollen Sie? 

Kommiſſair. Ich, mein Herr? Ich will nichis. 
Ich dachte nur daß Sie nicht wohl waͤren, und ich 
naͤherte mich Ihnen, um zu ſehen, ob Sie etwas 
beduͤrften. | | | 

König. Nein, mein Herr. Ich bedarf nichts, 

Hierauf fette fich der König wieder in feinen Lehns 
ſtuhl, und fagte nach einiger Zeit: der Maire laͤßt 
doc) lange auf fi) warten, 

um ı Ubr Nachmittags trat der Maire, der Art 
Chambon, a) nebft feinem Schreiber zu dem Könige 
ind Zimmer. Der Maire fprach: „Ich habe den Auf 
trag, Ihnen Eumd zu thun, dag die Konvention Sie 
vor ihren Schranten erwartet, und ich foll Sie dahin 
bringen,“ Hierauf lad der Schreiber die folgenden 
Worte von einem Papiere ab: „Befchluß der Jatios 


 nalfonvention vom 6. Dezember , Artikel 5. Dienftags, 


am 11. Dezember , fol Ludwig Gapet vor die Schrans 
fen der Nationaltonvention gebracht werden, um die 
Fragen, weiche der Prafident ihm vorlegen wird, zu 
beantworten,“ 

Der Maire fragte den König: wollen Sie herunter 
gehen? Der König fand einen Augenbli an, und 
fagte endlich, mit einem erhabenen Blicke, zum Maire: 

„Mein 


' M) Cr hat über die Aranfpeiten der Frauenzimmer ein ſchle⸗ 


tes, aber dides Buch geſchrieben. 
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„Mein Name ift nicht Ludwig Capet. Deine Borfahs 
ren trugen zwar diefen Namen, ich aber habe niemals 
fo geheiffen. Uebrigens ſtimmt dieß mit der Behand, 
Jung überein , die ich feit 4 Monaten gewaltfam habe 
erdulden müffen. Heute früh ift mein Sohn von mir 
getrennt worden. Auch dieſes Vergnuͤgens hat man 
mich beraubt. ⸗ Schon ſeit 2 Stunden habe ich auf 
Sie gewartet.“ | 

Der Maire antivortete nicht auf diefe Anrede, fon 
dern erinnerte den König nochmald, daß er herunter 
geben müßte, 

Kun flieg der König die Treppe herab. Als er 
anten an ber Treppe das bemaffnete Fußdolk nebft der. 
Reiterey erblickte, ſchien feine Unruhe fichtbar zuzu⸗ 
nehmen. Der König erivartete nichts anders, als daß 
man ihn zum Tode fuͤhren werde. Waͤhrend er durch 
den Schloßhof gieng, betrachtete er den Thurm ſeines 
Gefaͤngniſſes, den er ſo eben verlaſſen hatte, heftete 
ſeine Augen auf das Fenſter des Zimmers, in welchem 
ſeine Familie gefangen ſaß, und (wie der Kommiſſair 
verſichert) rollten einige Thraͤnen uͤber die Wangen 
des ungluͤcklichen Monarchen herab. 

Der Wagen, in welchen der Koͤnig ſtieg, war ein 
alter, ſchlechter, gruͤner Miethwagen, mit zwey elen⸗ 
den Pferden beſpannt, und inwendig mit dicken Pol⸗ 
ſtern beſchlagen, fo daß keine Flintenkugel durchdrin⸗ 
gen konnte. In dem Wagen befanden ſich, auſſer 
dem Koͤnige, der Maire und zwey Mitglieder des Bürs 
gerrathed. Der König trug einen braunen Ueberrock, 
und hatte feinen Hut neben fich liegen. Diejenigen, 
welche bey ihm im Wagen faßen , behielten die Hüte 
auf dem Kopfe, ine zahlreiche Menge mit Piken 

Eilfter Theil. 2 DE Zu Ze 
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bewaffneter Manver umgab den Wagen, und zog ne⸗ 
ben demſelben her. Der Kuticher trug einen blauen, 
ſchmutzigen und zerriffenen Ueberrock. Hinten auf dem 
Wagen fand ein lumpiger Ohnehoſen, ald Bedienter, 
Die Fenſter ded Wagens waren alle aufgezogen. Die 
Straßen , durch welche der Zug gieng, waren mit 
einer dreyfachen Reihe bewaffneter Männer befegt, 


* welche bey der Ankunft des Wagens das Gewehr ſenk— 


ten, Der Zug wurde Durch eine zahlreiche Reiterey, 
3 Kanonen und ı Trommel , eröffnet, Darauf folge 
ten die Pifenmänner, mit dem Wagen in ihrer Mitte, 
Hinten nach folgte abermals Reiterey, mit Trommeln 
und Kanonen. Ueberall,. wo der Zug durchgieng , 
mußten die Fenſter und Thuͤren der Haͤuſer verſchloſ⸗ 
ſen bleiben, und die Buͤrgerſoldaten drohten, auf je⸗ 
den Feuer zu geben, der es wagen wuͤrde ein Fenſter 
oder eine Thür zu. Ojfnen. Auf dem ganzen Wege 
herrfchte unter dem Volke das tiefite Stillſchweigen; 


jenes fohrecfische Stilfchweigen, welches vor der Be⸗ 


gehung eines aufferordentiichen Verbrechens hergeht, 
und welches die Folge eines inneren Kampfes des Las 
fterd mit dem Gewiſſen ift: denn die warnende Stims 
me des Gewiffens erweckt auch bey dem verruchteiten 
Böfewichte, vor der Vollziehung der Gräuelthat , einen 
unwillkuͤhrlichen Abfcheu, 

Der Zug gieng über die Boulevard, durch bie 
neue Kapusinerftraße, den Platz Vendome und dem 
Baarfuͤßerhof. Vor allen den Straßen, die in die 
Boulevards binauslaufen,. fand Wache, welche den | 
Befehl Hatte, das Volk nicht in Haufen zufammen : 
treten zu laſſen. Alle diefe Strafen wurden in ihrer 
ganzen Länge durch ſchweres Gefchüg beſtrichen. Die 
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——9 litt nicht, daß Fußgänger Oder Wagen 
den Weg verfperren durften, den der König zu nchs 
men hatte, Starke Poſtirungen fanden an verfchiede, 
nen Gegenden in der Nachbarfchaft der Thuillerien 
und des Berfammliungsfaales der Konvention. Gegen 
100,000 Mann waren, wie man fagt, an jenem Tage 
zu Paris unter den Waffen. a) | 

Anfänglich ſprach der König lange Zeit kein Wort 
mit feinen Begleitern. Als aber der Wagen auf dem: 
Boulevards, durch ein Mißverſtaͤndniß der Bürgerimas 
che, naher bey dem prächtigen Thore von St. Denis 
ſtille fand, fragte der König: ob dieſer Triumphbogen 
abgetragen werden würde? Der Maire gab zur Ants, 
wort: da dieſes Thor ein Meifterftüd der Baukunſt 
wäre, fo würde daffelbe wohl ſtehen bleiben. Hiemit 
ſchien der Koͤnig ſehr zufrieden zu ſeyn. 

Um 2 Uhr Nachmittags kam der Koͤnig bey dem 
Berſammlungsſaale der Konvention an. 

Der Praͤſident der Konvention, Barrere, ſagte: 
„Ich gebe der Verſammlung Nachricht, daß ſich Lud⸗ 
wig vor dem Thore der Feuillants beſindet. Stellver⸗ 
treter! Ihr ſeyd im Begriffe, das Recht der nationels 
len Gerechtigkeit auszuuͤben. Allen Staatsbuͤrgern der 
Republik ſeyd Ihr wegen des ſtandhaften und weiſen 
Betragens verantwortlich, welches Ihr bey dieſer Ge⸗ 
legenheit zeigen müßt. Europa beobachtet Euch, die 
Gefchichte fchreibt Eure Handlungen und Eure Gedan 
ken nieder ,„ und eine unpartheyifche Nachwelt wird: 
Euer Betragen mit umerbittlicher Strenge richten, 
Nehmet eine Stellung an, welche fich für Das neue Ge⸗ 
fhäft, das Ihr fo eben unternehmen mol, . 
‚a) Moore Jourmal, T. 2. ©, 327. 
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Geduld , nebft dem tiefften Sullſchweigen iſt dem Ka⸗ 
rakter der Richter angemeſſen. Die Wuͤrde dieſer 
Sitzung muß mit der Majeſtaͤt des frankreichiſchen 
Volkes im Verhaͤltniſſe ſeyn. Es will daſſelbe, durch 
Euren Mund, den Koͤnigen eine größe Lehre und der 
Welt ein nügliches Beyfpiel geben,“ 

Hierauf wandte fih der Prafident zu den Zuhörern 
anf den Gallerien, und fprach: „die Nationalkonven⸗ 
fion verläßt fih auf Eure gänzliche Ergebung am 
Euer Vaterland , fo wie auf Ehrfurcht für die Stell, 
pertreter ded Volls. Erinnert Euch, an das fihrediia 
che Stillſchweigen bey der: Nückkunft Ludwigs von Va⸗ 
rennes. 2 

Der Fleifcher Legendre ſtand anf und — 

daß ein Stillſchweigen, gleich dem Stillſchweigen einer 
Todtengruft, herrſchen ſollte. 
Gegen 3 Uhr Nachmittags trat ber unglüdliche 
Monarch vor die Schranken ded Saaled, in welchem 
die Stellvertreter feiner Unterthbanen verfammelt was 
ren, welche glücklich zu machen er von jeher fich bes 
firebt hatte. Der Maire, einige Mitglieder des Buͤr⸗ 
gerrathes, der General. der Ohnehoſen Santerre, 
und die Offiziere Berruyer und Vittinghof, fanden 
ihm zur. Seite, 

Das allertieffte Stillſchweigen herrfchte in Dem Saale, 
unter der ungählbaren bier verfammelten- Volksmenge; 
es war eine vecht fchanerliche Stile, Aller Augen Mas 
ven auf den König gerichtet. Der König fah munter 
und heiter aus. Er trug eine weiße Welle, einen 
‚braunen Ueberrock, und bielt den Hut in der Hand. 
Er war nicht raſirt, micht frifirt. Stebend warf er 
Die Augen um fich ber, nach allen Seiten des Saales. 
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Sein Anftand zeigte Hoheit, Wuͤrde, Majeſtaͤt und 
Gelaſſenheit der gedraͤngten Unſchuld. Ein großer 
Theil der Zuſchauer ſchien ſehr geruͤhrt zu ſeyn. 
Nach einer ziemlich langen Pauſe ſprach der Praͤſi 
dent Barrere zu ihm: „Ludwig. Die frankreichiſche 
Nation klagt Sie an. Die Nationalkonvention hat 
am 3. Dezember beſchloſſen, daß ſie Sie richten wolle. 
Am 6. Dezember wurde beſchloſſen, daß Sie vor bie 
Schranken geführt werden ſollen. Die Anklagealte 
uͤber die Verbrechen, deren man Sie beſchuldigt, 
ſoll vorgeleſen werden. Es iſt Ihnen erlaubt ſich zu 
ſetzen.“ 
- Der König antwortete nichts Hierauf. Ein Bedien⸗ 
tee brachte einen Stuhl. Der König ſetzte ſich. Ein 
Sekretair lad die Anklagealte vor, welche folgender, 
maßen lautete ; 


Anklageakte der Verbrechen Ludwigs, des letzten 
Königs der⸗ Frankreicher. 

Ludwig, Das frankreichiſche Volk klagt Sie einer 

Menge von Verbrechen an, die Sie begangen haben, 

um Ihre Tyranney feſt zu gruͤnden, und bie Freyheit 


umzuſtuͤrzen. 
Am 20. Junius 1789 haben Sie den Lauf der 


Sitzungen der konſtituirenden Nationalverſammlung ge⸗ 


waltſam unterbrochen. Dieſes Verbrechen gegen die 
Souverainetaͤt der Nation iſt bewieſen durch das Pro⸗ 
tokoll der konſtituirenden Verſammlung, welches ſie 
fuͤhrte, als ſie in dem Ballhauſe verſammelt war. a) 





Bemerkungen. 
6) Man ſehe den erſten Band. Damals war’ kein Geſetz vor⸗ 
handen, welches den frankreichiſchen Monarchen gehindert 


— — 
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Am 23. Junius 1789 haben Sie den Ort der Si⸗ 
tzungen der Stellvertreter des Volkes mit Truppen ums 
ringt. Sie find, mit dem Gepränge eined Defpoten, 
mitten unter Diefelben gegangen, und die königlichen 
Erklärungen, welche Sie daſelbſt thaten, waren der 
Macht der Nation zumider, und vernichteten dieſelbe. 
Diele Erklärungen ſelbſt ſowohl, als die Protokolle der 
Rerfammlung , bezeugen diefe Thatfachen. a) „ 

Sie haben eine Armee gegen die Einwohner von 
Paris marfchiren laffen. Ihre Trabanten haben Blut 
vergoffen, und Sie haben diefe Armee nicht eher ent 
fernt, als da die Einnahme der Baſtille und der all 
gemeine Aufftand Sie beiehrten , daß das Volk -gefiegt 
habe, Die Anreden, welche Sie am 9, 12. und 24 
Julius, am die. verfchiedenen Gefandtfchaften der kon⸗ 
flituirenden Verſammlung bielten, geben zu erkennen, 
was Ihre Gefinnungen waren, und das Gemegel is 
den Thuillerien zeugt gegen Sie, b) 





hätte, die Sisungen der Reichsſtaͤnde eine Zeit lang aus⸗ 
zuſetzen, oder auch Diefelben ganz aufzuheben. Der König 

von England, welcher doch gewiß eine weit eingefchränftere 
Gewalt bat, als der König von Frankreich damals hatte, 
kann das Parlament auseinander gehen laffen, wann er es 
für gut befindet; warum follte dann dieß damals Ludwig 
der XV. nicht gekonnt haben? Uebrigens wurde feine Ge: 
walt gebraucht, foudern e8 ward den Mitgliedern der Reichs⸗ 
fände bloß durch Anſchlagezettel bekannt gemadt, daß fie 
fih nicht verfammeln koͤunten, weil QArbeitsleute in dem 
Verſammlungsſaale fich befänden, 

a) Man fehe den erften Band. / 

b) Nicht gegen die Einwohner von Paris, ſondern gegen bie 
Aufruͤhrer, welche bereitd Häufer gepläudert und Menfchen 
ermordet hatten, ließ der König Truppen marfchiren, Es 
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Nach jenen Gegebenheiten, und ungeachtet der Ber 
fprecyungen, welche Sie am 15. in der konſtituiren⸗ 
den Berfammling, und am ı7. auf dem Rathhaufe 
zu Paris gegeben hatten, find Sie auf Ihrem, gegen 
die Freyheit Der Nation gemachten, Plane beftanden, 
Sie Haben der Vollziebung der Befchlüffe ded vr. Au, 
guſt, weiche die Abichaffung der perfünlichen Dienfte, 
bes Lehnrechts umd der Zehenten betrafen, lange aus⸗ 
gewichen; Sie haben Sich lange gemweigert , die Er, 
Harung der Rechte des Menfchen anzunehmen; Gie 
haben die Anzahl Ihrer Garde du Korps um bie 
Hälfte vermehrt, und das Regiment Flandern nach 
Berfailles berufen ; Sie haben erlaubt, daß in einem 
Bacchanal , welches. vor Ihren Augen gefeyert ward, 
die Nationalkokarde mit Füßen getreten, die weiſſe Kos 
karde aufgeſteckt, und die Nation geläftert. wurde.: 
Endlich haben Sie einen neuen Aufftand nothwendig 
gemacht, und den Tod mehrerer Staatsbürger veratis 
daft. Erfi nach der Niederlage Ihrer Leibwache has 
ben Sie den Ton verändert und treulofe Verfprechuns 
gen erneuert. Die Beweiſe diefer Thatfachen finden 
fh in Ihren Bemerkungen vom 18. September über 


hieug diefes ganz von ihm ab, denn er war damals unum⸗ 
ſchraͤnkter Monard) , und die Mitglieder der Reichsſtaͤnde 
waren von ihren Kommittenten nit nach Paris gefandt, 
um ſich in die Gefchäfte der vollziehenden Gewalt zu mis 
ſchen. Webrigens fieht man mit Erftaunen, daß die Nativs 
nalfonvention den König in diefer ganzen Anflageafte anres 
det, ald wären alle die, dem Könige zur Laft gelegten, Vers 
brechen ſchon deutlich bewiefen. Man fieht es wohl, daß 
Ludwig zum Schlahtopfer beſtimmt war, daß fein Verhoͤr 
bloß zum Scheine gehalten wurde, und daß auch die reinfte 
uud erwiefenfte Unſchuld ihn nicht vom Tode retten konute, 
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die Befchluffe dei 11. Yuguft, in den Protofollen der 
Tonftituirenden Verſammlung, in den Begebenheiten 
zu Verfailled am 5. und 6. Oktober, und in der Ans 
rede, welche Sie an demfelben Tage an eine Gefandt» 
fchaft der Eonflituirenden Berfammlung gehalten has 
ben , zu welcher Sie fagten :s Sie wollen Sich ihre 
Rathſchlaͤge zu Nutz machen, und Sich niemals von 
ihr trennen. a) 

An dem Bundesfefte des 14 Julius (1790) Haben 
Eie einen Eid ‚geleiftet, deu Sie ‚nicht gehalten ha⸗ 
ben. Bud nachher haben Sie verfucht die Stimme 
des Publikums zu verfuͤhren, mit Hilfe des Talon, 
welcher zu Paris gefchäftigt war, und des Mirabeany 
welcher in den Provinzen die Gegenrevolution Ku 
gen follte, 6) 


4) a) Ludwig der XV]. wird hier befchulbigt , * der Abfchafe 
-fung der» Leibeigenfchaft eutgegengefeßt: zu haben; und doch 
‚hatte dieſer König bereits im Jahre 1779 die Leibeigenſchaft 

ſowohl, als alle andern perfdnlichen Dienfte, auf ſeinen 
Domainen abgeſchafft, und dabey erklaͤrt: daß fie der 
Wuͤrde des Menſchen entgegen waͤren — wie man in dem 
damals bekannt gemachten Edikte ſehen kann. — Das Re— 
giment Flandern kam nad Verſailles auf Verlangen des 
Hrn. de la Fayette, des Grafen Deſtaing, des Buͤrger⸗ 
rathes zu Werfailles, und der Bürgermilig daſelbſt. Man 
fehe den 2, Band. Die Veranlaſſung zu dem Gaſtmahle 
der Gardes duͤ Korps war hoͤchſt unſchuldig. (Band 2.7 
Niemals ift bie Nationaikofgrde in Gegenwart ded Königs 
mit Füßen getreten worden. (Man fehe Band 2.) Un 
dem Schmauſe der Gardes dü Korps hatte der König über- 
baupt gar Feinen Untheil; man begreift daher nit, wie 
deffelben in der Anflageafte erwähnt werden Fonnte, 

B) Herr Guillanme, einer der Vertheidiger ded Könige, bee 

mertt ſeht richtig, daß die Schriften, worauf dieſer und 
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Sie haben Millionen ausgetheilt, um diefe Verfuͤh⸗ 


sung zu bewerkſtelligen; und Sie haben fogar aus der 
Popularität ein Mittel. machen wollen, um dad Volt 
zu unterjochen. Diefe Thatfachen. erhellen aus einer 
Schrift: des Talon , welcher Sie mit eigner Hand Be⸗ 
merkungen beygefegt haben, und aus einem Briefe⸗ 
den Laporte am 19. April an Sie fchrieb, in weils 
chem er eine Unterrebung erzählt, die er mit Rivarol 
gehabt hatte, und Ihnen fast: „daß die Millionen, 
welche man Sie beredet Habe auszutheilen, nichts ges 
bolfen haͤtten.“ Schon ſeit langer Zeit hatten Sie 
einen Plan zur Flucht gemacht, Ed wurde am 23, 
Februar eine Schrift uͤbergeben, im welcher die Mits 
tel zu derfelben enthalten waren, und Sie ſetzten Be⸗ 
merkungen hinzu.“ a) | 





viele der folgenden Artikel fi gründen, durch die Hände 
aunbelannter Leute gegangen find, Daß fie wicht einmal durch 
gefeglihe Mittel erbalten wurden, und daß die Verſiche⸗ 
zung, daß fie: wirklich im Schloſſe gefunden worden waͤren, 

„weiter nichts, ald das Zeugniß eines einzigen, garnicht _ 
glaubwürdigen Mannes, eines perfönlichen. und erklärten 
Feindes des Könige, naͤmlich Rolands, für. fi habe. Die 

Zuſaͤtze von des Könige. Hand, welde man auf einem Theile 
dieſer Schriften: fand, ;waren Feine Bemerkungen über die 

‚Ihm. zugefaudten Plane und Projekte „. woraus man ſchließen 
foͤnnte, baf er diefelbem gebiligt der gemißbilligt hätte : 
dieſe Sufäge waren weiter nichts, als eine bloße Aufzeich⸗ 
nung des Datums, zumeilen * des Namens der Ver⸗ 
faſſer. 

a) Unter allen Vorwürfen ‚ bie dem Könige gemacht. wurden, 
"war ihm Feiner fo empfindlich ,-ald der, daß er Geld babe 
austheilen laffen, um dad Wolf zu verführen, da er dor 
in ben reinſten Abſichten Almofen an Dürftige ausgetheilt 
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“ Yım 28, Februar vertheilte ſich eine Menge Edel 
leute und Militaͤrperſonen in Ihren Zimmern im 
Schloſſe der ——— um Ihre — zu hegdoſtu. 
gen.“ a) | 

Am 18, April: wollten Sie Paris berlaſſen, um 


hatte, wie er fon lange vorher, ehe die Mevolution aus⸗ 
brach, zu thun gewohnt geweſen war. Die Schrift vom 
23. Februar, deren in dieſem Artikel Erwähnung geſchleht, 
war dem Koͤnige, ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe zufolge, ganz 
unbekaunt, alſo ein untergeſchobenes Aktenſtuͤkt — „Ste 
haben ſogar aus der Popularitaͤt ein Mittel machen wollen, 
das Volk zu unterjochen,“ fo heißt ed in der Anklage, 
. Beil feine Thatſachen vorhanden waren, um die dem. Kös 
nige fhuld gegebenen Verbrechen zu beweifen, fo nahm. man, 
"feine Zuflucht zu Vorausſetzungen zu Bermuthungen über. 
die Übfichten bes Königs: man fagte, er hätte das Volk 
unterjochen wollen, es waͤre ſeine WUbficht gewefen; das 
Volk zw unterjodyen, ungeachtet nicht der mindefte Beweis 
‚ vorhanden war, daß er wirklich in ae en — 
haͤtte. u 
a) Es iſt Hinlänglich befannt und bewiefen,. daß: dieſe Edel⸗ 
leute und Militärperfonen nah dem Schloſſe kamen, nicht 
: um bie Flucht ded Könige zu begünftigen, fondern um ihn 
“zu vertheidigen, „weil fih fein Leben in der augenſcheinlich⸗ 
ſten Gefahr befand. Man fehe den 5. Band. Sie wollten 
< den König gegen den Parifer Pöbel befchüsen, welcher über 
die, am 19. Februar 1791. unfernommene-, ſchnelle Abreiſe 
der Tanten des Könige unwillig und unzufrieden war. Die 
200 Edelleute hätten rafend ſeyn muͤſſen, wenn fie im Uns 
geſichte von ganz Paris. es hätten unternehmen wollen, den 
König zu entführen. Man fehe über diefen ganzen Vorfall 
die -merfwärdige und wichtige Schrift eined Augeuzeugen, 
der ſich jelbft unter den Edelleuten im Schloffe befand; ſie 
fuͤhrt den Titel; La — du 28, Février par M. 


de Rossi. 





J 
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Sich nad Gt. Cloud zu begeben. Allein der Wis 
derftand der Staatsbürger lich Sie fühlen, daß das 
Mistrauen groß wäre. Sie fuchten daffelbe zu zer⸗ 
ſtreuen, indem Sie der konſtituirenden Verſammlung 
einen Brief mittheilten, welchen Sie an die Wort 
führer der Nation bey den auswärtigen Höfen fchries 
ben, um bdenfelben anzutündigen, dag Sie freywillig 


‚die Ihnen vorgelegten Artikel der Konftitution anges 


nommen hätten. Dennoch Hohen Sie am 21. Funius 
mit einem falfchen Paſſe; Sie liefen eine Erklärung 
gegen bdiefelben Artikel der Konftitution zuruͤck; Sie 
befahlen den Miniftern,, Tein, von der Nationalver⸗ 
fammlung ausgegangened, Gefeg zu unterzeichnen ; 
und Sie befahlen dem Minifter der Gerechtigkeitäpfe, 
ge, die Siegel ded Staats zurück zu geben. Das 
Geld des Volkes ward verfchwendet, um den guten 
Erfolg diefer Verraͤtherey ficher zu flellen, und die dfs 
fintliche Kraft follte diefelbe befchügen , unter den Bes 
fehlen des Bouille, welchem kurz vorher aufgetra⸗ 
gen geweſen war, das Blutbad zu Nancy zu leiten, 
und welchem Sie bey Diefer Gelegenheit gefchrieben 
hatten: ee möchte feine Popularität forgfältig erhal, 
ten, weil biefelbe Ihnen ſehr nüßlich ſeyn würde, 
Diefe Thatfachen find bewieſen, durch die Schrift vom 
23. Fchruar, welche Zufüge von Fhrer Hand bat; a) 
durch Ihre Erklärung vom 20. Junius, welche ganz 
von Ihrer Hand geichrieben ift; 6) durch Ihren Brief 


— nn — — 





a) Der König fagte nachher in feinem Verhoͤre: daß er von 
biefer Schrift gar Feine Kenntniß hätte: fle war alfo unaͤcht 
und untergefchoben. 

5) Man finder diefe Erklärung im 6. Bande, Man kann 
nicht ohne Ruͤhrung diefe vortreflihe Schrift leſeu, in wel: 
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vom 4. September 1790 an Bouille; a) umd durch 
ein Billet des genannten Mannes , in welchem derfelbe 
Ihnen meldet, wie er die von Ihnen erhaltenen 
993,000 Linred angewandt habe, Die zum Theil zur 
Verführung derjenigen Truppen gebraucht wurden, 
welche Sie benleiten follten.“ 5) 

„Nach Fhrer Gefangennehmung zu Varennes war 


die vollgichende Gewalt in Ihren Händen auf eine 





cher der Koͤnig nicht wie ein beleidigter Monarch zu ſeinen 
Unterthaͤnen, ſondern wie ein Vater zu feinen Kindern 
ſpricht Uebrigens war es höchft ungerecht, die Meife nad 
Varenunes zum zweytenmale ald einen Klagepunft gegen den 
: König aufzuftellen, da die erfte Nationalverfammluug diefe 
Meiie bereits unterfuht und darüber abgefprocen hatte. 
v Nicht nur der König dankte dem Generale Bouille für 
- feine zu Nancy bewiefene Tapferkeit und. für die fchnelle 
Endigung diefes Buͤrgerkrieges, fondern auch die Nationals 
verſammlung bezeugte dem genannten Generale ihre Dank 
barfeit dafür durch ein eigenes Dekret. Man fehe den 4 
Band, Der Brief des Könige an Bouille war alfo der 
Konftitution und ben Srundfägen der Revolution vollkom⸗ 
men geindß. 
b) Diefer Drief des Hrn. de Bouille ift zu Maynz am 15. 
Dezember 1791 datirt. Er wurde unter deu Papieren des 
Hru. de Septeuil gefunden, und Hr. de Gepteuil bezeugt, 
daß derfelbe nicht an den König, fondern an Jemand anders 
gefchrieben war, Er fazt ausdrädfih in feinem, vor dem 
Gerichtshofe zu London freywillig abgelegten und -mit einem 
Eide befräftigten Seuaniffe: Vous avez parl& d’une 
lettre de M. de Bouille au Roi. Cette lettre n’a 
jamais et& addressee au Roi, elle a été addressee 
A un particulien, qui me l’a remise. Tous les ob- 
jets, dont elle traitoit, sont anterieurs à la con- 
stitution acceptce, Plaidoyer de Lally Tolendal; 
‚©. 376 a A 2 


w 
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kurze Zeit fufpenbirt, und dennoch machten Sie heims 
liche Anfchläge, Am 19. Julius wurde auf dem Märzs 
felde das Blut der Staatsbürger vergoffen. a) Ein 
Brief von Ihrer Hand im Fahre 1790 an la Fayette 
geſchrieben, beweiſet, daß eine flräfliche Verbindung 
zwifchen Ihnen und la Fayette vorhanden war, zu 
weicher auch Mirabeau fich gefelt hatte. 6) Die Res 
vifion fieng unter fchrediichen Vorbedeutungen an. c) 
Alle Arten von Beflechung wurden angewandt. Sie 
haben Schmäpfcheiften bezahlt; Srofchüren und Jour⸗ 
nale, welche beſtimmt waren , die öffentliche Meymung: 
irre zu leiten, die Aſſignaten um dem Kredit zu beingen, 
und Die Sache der Audgewanderten zu unterflügen, d) 
a) Man fehe Band 6. Der König war am 21. Junius 1790 

von feiner ganzen Gewalt .fufpendirt worden, und erbielt 
diefelbe erfi am 14. September 1791 wieder: wie konnte 
er dann für dasjenige verantwortlich neimacht werden, was 
im Julius 1791, während feiner Sufpenfion, auf Beſeh 
des Parifer Bürgerrathes geſchah? 
5) Es ift unbegreiflih, wie Zudwigs Feinde auf diefen, im 
Jahre 1790 an Ia Fayette gefhriebenen, die Ruhe empfeh: 
lenden Brief, eine Anklage gründen Fonnten. Gewiß wenn 
der König Plane zu einer Gegenrevöiution hätte machen 
wollen, fo würde er ſich nicht an la Fayette gewandt baten, 
befien Rechtſchaffenheit ſowohl, als feine revdlutionsmaͤßige 
Dentungsart, hinlänglich bekannt waren, Auch waren Ia 
Fapette und Mirabenu auf einen folhen Grad geyen einan⸗ 
der erbiftert und aufgebracht, daß man auch nicht einmal’ 
vermufhen Tann, als Hätten fie an einem’ geheimen Plane 
von irgend einer Urt gemeinfchaftlich arbeiten wollen. 
9 Revifion wird die Zeit genannt, in welcher die Defrete 
nochmals durchgeſehen, und die Konftitution ind Deine ge: 
bradt wurde. Es war im Auguſt 1791. | | 
d) Der Minifter Bertrand verfihert: es wären niemals an⸗ 
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Die Rechnung des Septeuil zeigen an, was für um 
geheure Summen zu diefen freyheitiiordenden Planen 
find verwandt worden.“ a) 4 
„Am 14. September (1791) haben Sie ſich geftellt; 
old nahmen Sie die Konftitution an, Ihre Reden 
kuͤndigten den Willen an, diefelbe aufrecht zu erhalten, 
und dennoch arbeiteten Sie daran, fie umzumerfen che 
fie nocy vollendet war. ine Webereinkunft war am 
24. Julius zu Pillnitz zwiichen Leopold von Defterreich 
und Friedrich Wilhelm von Brandenburg gefchloffen 
morden, bie fich verbindlich gemacht hatten, in Frank 
reich den Thron der ununifchränkten Monarchie wie 
der aufzurichten. Und Sie haben zu diefer Ueberein— 
kunft fill gefchwiegen , bis zu der. Zeit da Diefelbe ganz 
Europa bekannt war.“ b) = 





dere Schriften auf Befehl des Könige gefchrieben und ver: 
theilt worden, als folhe, welche die Konftitution gegen 
die rafenden Angriffe der republikaniſchen Jakobiner verthei⸗ 
digt Hätten. Er verfihert ferner, er habe ed, nebſt den 
‚übrigen Miniftern, für Pflicht gehalten, dem Könige dew 
Math zu geben, auf diefe Weile auf die öffentliche Mey 
nung zu wirfen, 11 est evident, fagt er, que l’ordre 
de faire repandre des Ecrits sages et constitution- 
‚nels etoit un ordre legitime; le Roi a done pu le 
donner, et certainement il n’a pas donne& d’autre, 
Bertrand lettre in Jeauffret histoire impartiale. 
T.2. © 364, er 

9) Hr Septeuil verfichert, daß er von diefen ungeheuren Sum⸗ 
men nichts wife. Man fehe feine eidlihe Ausfage in dem 
_ Plaidoyer de Lally Tolendal. S. 176, 

b) Nicht am 24. Julius, fondern am 27. Auguft 1791, 
wurde die Webereinkunft zu Pillnitz geſchloſſen. Man fehe 
Band 6. Sobald der König ſelbſt offizielle Nachricht von 

dieſer Uebereinfunfs erhielt, ließ er dem diplomatifchen 
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- „Arles hatte die Standarte des Aufruhrs aufgepflanzt. 
Sie haben denſelben beguͤnſtigt, durch 3 Zivilkommiſ⸗ 
ſarien, die ſich beſchaͤftigten, nicht etwa denen, die 
eine Gegenrevolution wollten, Einhalt zu thun, for 
dern ihre Verbrechen zu rechtfertigen.“ a) 

Avignon und bie Grafſchaft Venaiffin waren mit 
Frankreich vereinigt worden. | Sie haben den Beſchluß 
erſt nach Verlauf eines Monats vollziehen laſſen, und 
waͤhrend dieſer Zeit verheerte der Buͤrgerkrieg jenes 
Land. b) Die Kommiſſarien, welche Sie nach ein. 
ander dahin fandten, haben daffelbe noch gänzlich ver⸗ 
wuͤſtet.“ ch 

„Nismes, Montauban, Mendes, Jales, hatten 
gleich in den erſten Tagen der Freyheit große Lneus 
ben erfahren. Sie haben nichts gethan, um biefen 
Keim. der Gegenrevolution zu erſticken, bis zu der 





Ausſchuſſe der ———— davon Nachricht geben. 
Les premiers renseignemens, “que le Roia eu à 
cet egard, ont ete donnes au comite diplomati- 
que. Les registres des affaires étrangéres en four- 
nissent des preuves. Dugour T. 1. ©, 134, 
a) Die Wahl der Kommiffarien hieng ganz von den Minijtern 
. ab. Gefegt alio, daß diefer Vorwurf gegründet wäre, ſo 
Eönnte derfelbe doch nicht dem Könige zur Laſt fallen. 
5) Das Ungegründete diefer Veſchuldiguag, welche eigentlich 
. bie Minifter angeht, hatte bereits Hr. Deleffart in feinem 
Verhoͤre ausführlich dargethan. 
©) Diefe Kommiffarien waren eifrige Jakobiner, welche Jour⸗ 
dan und ſeine Raͤuberbande beſchuͤtzten, und abſcheuliche Ver⸗ 
brechen begiengen, zu denen ſie den Auftrag nicht von dem 
Könige, ſondern von dem Jakobinerklub zu Paris erhalten 
hatten, daher ſich auch diefer Klub ihrer annahm, als fie 
‚ angeklagt wurden, 
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Zeit, da die Verſchwörung des di Saillant aus, 
brach.“ a) 

„Ste haben 22 Bataillone gegen die Marfeiller ges 
fantt, als diefe marfchirten um die Gegenrevolution 
fen zu Arles zu bekämpfen.“ 6) 

„Sie haben dad Kommando im Süden dem Wit 
genftein übergeben, welcher am 21. April 1792, nach 
dem er zurück berufen worden war, an Sie ſchrieb: 
„Noch wenige Augenblicke länger, fo vief ich duf im— 
mer um den Thron Ew. Majeſtaͤt Taufende von Frank, 
veichern zurück, die der Wünfche, welche Sie, Sire, 
für das Beßte derfelben thun, ſich wieder wuͤrdig ge⸗ 
macht hatten.“ ch 

„Sie haben zu Koblenz Ihre vormaligen Gardes 
duͤ Korps bezahlt, Die Rechnungen des Septeuil bu 
weiſen diefes. d) Und mehrere; bon Sonen unterzeich⸗ 


net 








4) Die Unruhen, welche in den füdlfchen Provinzen Frankreichs 
durch die Jakobiner waren veranlaßt worden, fonnten wohl 

nicht ohne die größte Ungerechtigkeit dem Könige zur. Laſt 
gelegt werden. — 

5) Dieſes war eine von der Nationalverſammlung (vermoͤge 

des von ihr am 23. September 1791 gefaften Beſchluſſes) 

genehmigte und verlangte Verfügung, 

c) Man fieht gar nicht, wie auf diefen unverſtaͤndlichen Brief 
ein Klagepunkt gegründet werden konnte. Der Brief beweiſt 
vielmehr für den König; denn er zeigt, daß einem Manne, 

welcher Gegenrevolutivnsproiefte hatte ; das Kommando nicht 

gelaſſen wurde. Witgenftein bedauert, daß man ihm gerade 
zu der Zeit fein Kommando nehme, ba er ein Varthie für 
den König geworben habe. 

d) Die Rechnungen des Eeptenil bewiefen gerade das Gegens 
theil, und Sr. Septeuil verſicherte eidlich, daß der 

Koͤnig 


T 
nete, Befehle thun dar, daß Sie beträchtliche u 
men dem Bouille, Rochefort, Lavauguyon, Choifeuls 
Beaupre, Hamilton und dem Br Polignac, Haben 
zufommen laffen.“ a) 

„Ihre Brüder, die Feinde des Staates, haben die 
Ausgewanderten unter ihren Fahnen verſammelt. Sie 
haben, in Ihrem Namen, Regimenter errichtet, An⸗ 
lehen gemacht und Buͤndniſſe geſchloſſen. Erſt damals 
haben Sie ſich gegen Jene erklaͤrt, als Sie gewiß 
waren, daß Sie ihren Planen nicht mehr wuͤrden ſcha⸗ 
den koͤnnen. Ihr Einverſtaͤndniß mit ihnen iſt bewie⸗ 
ſen, durch ein, von der Hand des Ludwig Stanislaus 
Tavier geſchriebenes Billet, welches von Ihren bey⸗ 
den Bruͤdern unterzeichnet iſt, und ii ae 
lautet: D) 





König ausdruͤcklich befohlen habe, an Niemand eine Penſſon 
au bezahlen, der nicht durch ein Zertififat beweifen könnte, 
daß er fich innerhalb des Landes aufgehalten hätte. Decla- 
zation de sSeptenil in bem Plaidoyer de Zaly Zolendal. 
©. 178. Eben das beftätigt auch Mallet du Pan lettre sur 
les &venemens de Paris du Io. Aout. ©, 39 und 41 und 
Bertrand der Minifter, Man fehe Jeauffret histoire im+ 
partiale T. 2, ©, 355. 

3) Der Schapmeifter der Zivillifte, Septeuif, verfihert , daß 
ber König niemals einem bewaffneten Ausgewanderten das 

mindeſte habe zufommen laſſen. Plaidoyer de Zaly To- 
lendal. ©. 177. 

6) Der König erkannte diefes Schreiben feiner Brüder gar 
niht an, als ihm daffelbe vorgelegt wurde, Geſetzt aber 
auch, dab es Acht, und nicht untergefchoben gewefen wäre? 
fo hätte dennoch der König für den Inhalt eines an ihn 
gefchriehenen Briefes nicht. verantwortlich ſeyn loͤnnen; um 
fo viel mehr, da diefer Brief ohne Datum war, 


Eilfter Theil. 
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— habe an Sie geſchrieben, aber durch die denz 
da konnte ich nichts ſagen. Unſer ſind hier Zwey, aber 
beyde nur Eins. Wir haben einerley Geſinnungen, 
einerley Grundſaͤtze, einerley Eifer Ihnen zu dienen. 
Wir ſchweigen; denn wenn wir zu fruͤh ſpraͤchen, ſo 
wuͤrden wir Sie in Gefahr ſetzen. Wir werden aber 
ſprechen ſobald wir des allgemeinen Beyſtandes ver⸗ 
ſichert find; und dieſer Zeitpunkt if nahe, Was man 
und im Namen bdiefer Leute fagt, darauf hören wir 
gar nicht. Was und in Fhrem Namen gefagt wird, 
das wollen wir zwar anhören, aber gerade auf unfe 
ven Wege fortgehen. Wenn man alfo von Ihnen vers 
Yangt, daß Sie und etwas zu wiſſen thun follen, fo 
thun Sie es ohne Anftand zu nehmen. Seyen Sie 
wegen Ihrer Sicherheit völlig unbeforgt. Unfer gans 
zes Daſeyn ift Ihrem Dienfte gewidmet, Wir arbeis 
ten eifrig daran, und alles geht gut. Sogar unfern 
Feinden ift an Ihrer Erhaltung zu viel gelegen, als 
daß fie ein unnuͤtzes Verbrechen begehen follten, 100s 
durch fie ſelbſt fich gänzlich zu Grunde richten würden,“ 

Die Armee der Linientruppen, welche aufden Kriegds 
fuß gefegt werden follte, war am Ende des Dezems 
bers (1791) nur 100,000 Mann ſtark. Auf diefe 
Weiſe hatten Sie vernachläßigt, für die duffere Si 
cherbeit ded Staates zu forgen. Narbonne, Ihr 
Mortführer,, hatte eine Aushebung von so,ooo Dann 
verlangt; allein er thai der Werbung bey 26,000 Mann 
Einhalt, und verficherte , alles wäre fertig. Dennoch 
‚war nichts fertig. a) Nach ibm’fchlug Servan vor, 





9) Here de Narbonme ſagt: daß felbft feine bitterften Feinde 
nicht im Stande gewefen feyen, in feinen , der Nationals 
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bey Paris ein neues Lager von 20,000 zu errichten, 
Die gefegebende Verſammlung befchloß e8 — und Sie 
verweigerten Ihre Genehmigung. a) | 

Ein patriotifcher Schwung veranlaßte von allen 
Seiten die Staatöhürger, nach Paris zu reifen. Sie 
ließen eine Proklamation ergeben, welche dahin abs 
zweckte, diefeiben auf ihrem Zuge anzubalten. Indeſ— 
fen waren unfere Armeen von Soldaten entblößt. Dus 
mouriez, der Nachfolger des Servan , hatte erklärt: 
„Die Nation hätte weder Waffen, noch Munition, 
noch Lebensmittel, und die Feflungen wären in kei— 
nem Bertheidigungszuftande.“ Gie haben gewartet, 
bis eine, an den Minifter Lajard gerichtete, Fodes 
rung (weichen Minifter die Nationalverfammlung fragte: 
ducch was für Mittel er für die Auffere Sicherheit des 
Staates forgen wolle?) Sie antrieb, durch eine Bote 
fchaft die Anwerbung von 42 Bataillonen vorzufchias 
gen. Sie haben den Befehlshabern der Truppen den 
Befehl gegeben , die Armee in Unordnung zu bringen, 
ganze Regimenter zum Ausreiffen zu bewegen, und 
fie über den Rhein gehen zu machen, um fie unter 
die Befehle Ihrer Brüder und Leopold8 von Defters 
reich zu feßen, mit denen fie einverflanden waren, 
Diefe Thatfache iſt bewiefen durch die Antwort des 





verfammlung vorgelegten, Berichten Unwahrheiten oder Feh⸗ 
ler zu entdeden. 

a) Der König bediente fich feines Eonftitutionsmäßigen Rechts, 
einem Defrete feine Genehmigung zu verweigern, als ec 
dieſelbe diefem Beſchluſſe der gefeßgebenden Verfammlung 
verfagte , welcher nah einem Morfchlage des Jakobiniſchen 
Minifterd Servan gefaßt wurde, der diefen Worfchlag ohne 
Vorwiſſen des Königs gethan hatte, 

Ka 


e 
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Toulongeon » des Befehlshabers in der KFranche 
Comte. a) | | i 

Sie Haben Foren diplomatifchen Wortführern aufs 
getragen , die Verbündung der auswärtigen Mächte 
mit Ihren Brüdern gegen Frankreich zu begünftigen, 
und vorzüglich den Frieden zwiſchen der Türkey und 
Defterreich zu befefligen , damit Letzteres hiedurch eine 
defto gröffere Anzahl Truppen gegen Frankreich erhalte, 
Ein Brief des Choifenl Gouffier, des Gefandten zu 
Konftantinopel, beftätigt dieſe Thatſache. b) 

Die Preuſſen ruͤckten gegen unſere Graͤnzen an. 
Man foderte, am 8. Julius, Ihren Miniſter auf, 
von dem Zuſtande unſerer politiſchen Verbindungen 
mit Preuſſen Bericht abzuſtatten. Sie antworteten 
om Zehenten: daß 50,000 Preuſſen gegen uns mars 
ſchirten, und daß Sie, dem Buchſtaben der Konſtitu⸗ 
tion gemäß, dem geſetzgebenden Körper von dem foͤrm⸗ 
lichen Handlungen diefer erklärten Zeindfeligkeiten Nach⸗ 
richt gaͤben. c) | 

Sie haben das Kriegsdepartement dem Dabancourt, 
einem Neffen des Calonne, anvertraut. Und ſo groß 


a) Dieß iſt eine ganz ungegruͤndete Beſchuldigung. Der Brief 
des Toulongeon, auf welchen dieſelbe ſich gründet, iſt er: 
dichtet, C’est une des pieces fausses, fagt Zally Tolen- 

dal von diefem Briefe in feinem Plaidoyer S. 195. 

b) Diefer Brief ift weder von dem Könige, noch an den Koͤ— 
nig geſchrieben, noch authentifh. Wäre derfelbe auch aͤcht, 
fo würde er dennoch das nicht beweifen, was man daraus 
folgert ; denn er bezieht ſich bloß auf die Türken, und nicht 
auf andere Mächte. Auch war Choiſeul Gouffier fo wenig 
der Mortführer Ludwigs, daß ihn der König fogar zuruͤct 
berufen hatte. 


ec) Man fehe den achten Band. 
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war ber: Erfolg Ihrer Verſchwoͤrung, daß bie Feſtun⸗ 
gen Longwy und Verduͤn übergeben worden find, ſo⸗ 
bald fih nur die Feinde zeigten. a) 

Sie haben unfer Seewefen zu Grunde gerichtet. 6) 
Eine Menge Dffisiere des Seekorps waren ausgewan⸗ 
dert; kaum blieben noch genug übrig, um den Dienft 
Der Häfen zu verſehen: dennoch bewilligte Bertrand 
täglich Paͤſſe. d Und ald der gefekgebende Körper 


a) Diefe Beſchuldigung widerlegt der Minifter Narbonne fehe 
gründlid. Depuis le 10, Mars, fagt er, jusqu’au 20. 
Avril, &poque de la declaration de la guerre, ce sont 

* des ministres Jacobins, c’est M. Dumouriez, et bientot 
apres M. Servan, qui ont tout dirige. Comment: donc 
le Roi seroit-il responsable de la pre&cipitation de leurs 
mesures? qu’elle influence pouvoit- -il avoir sur leur ad- 
ministration? En est-il aucun, qui osat dire, que le 
Roi leur avoit demande d’affoiblir la garnison ou Vartil- 
lerie de Longwy, ou de Verdun? Et s’il leur avoit fait 
cette demande, auroient -ils du lui ob£ir? et n’etoient- 
ils pas par la constitution absolument les maitres , de 
diriger à leur gr& les preparatifs de la guerre? .... Si 
le Roi eut voulu que cette guerre fut conduite perfide- 
ment, ce n’est pas à des ministres Jacobins qu'il en eut 
confié la direction. Declaration de M. de Narbonne. 
©. 12. j 

b) Wie fehr fih der König aus allen Kräften ber Auswande⸗ 
rung der Seeoffiziere widerfeste, dieß erhellt ans den Nach⸗ 
richten ded Minifterd Bertrand , welder merkwürdige Chats 
fahen zu Gunften des Königs in diefer Müdficht anführt, 
Man fehe Lettre de M. Bertrand in Jeanfret histoire im- 
partiale du proces de Louis XVI. T. 2. S. 359. 

c) Bertrand Ieugnet diefes gerade zu, und beruft fih auf alle 
Schreiber in feiner Kanzley, die ihm das Zeugniß geben 
würden, daß er, anf ausdrädlihen Befehl des Königs, 
fi) ale Mühe gegeben habe, das. Auswandern ber See⸗ 
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am 8. März ein firafbares Betragen Ihnen vorſtellte, 
da antworteten Sie, daß Sie mit feinem Dienfle zu⸗ 
frieden wären. 

Sie haben in den Kolonien die Aufrechthaltung der 
unumfchränften Regierungsform begünftigt. Ihre Wort 
führer haben dafelbft überall die Unruhen ſowohl, ald 
die Gegenrevolution angefacht, Die leitere ift dort zu 
eben der Zeit ausgebrochen, als fie in Frankreich vor 
ſich gehen follte, Dieß beweift binlänglich , bag Ihre 
Hand jenes Komplott leitete, a) 

Das Innere ded Staates wurde durch Schwärmer 
beunruhigt. Sie haben fich zum Beſchuͤtzer derfelben 
aufgeworfen,, indem Sie deutlich die Abficht zeigten, 
Durch dieſelben Fhre vorige Macht wieder zu erlangen. 5) 
Der geſetzgebende Körper hatte am 29, November 
einen Befchluß gegen die Unruhſtiftenden Prieſter ge 
faßt: Sie haben die Vollziehung anfgehoben, c) 

Die Unruhen nahmen zu. Der Minifter erklärte: 
wie er in den vorhandenen Gefegen kein Mittel fände, 


A 


Offiziere zu verhindern. Man fehe Lettre de M, Bertrand 
in Jeauffret histoire impartiale du proces de Louis XVI. 
T. 2. S. 359 

a) Dem Könige die Unruhen in den Kolonien Schuld zu ges 
ben, iſt wohl unter fo vielen ungerechten Worwürfen dee 
allerungerechtefte.. Es iſt ia Hinlänglich bewiefen, daß der 
König über den Ausbruch diefer Unruhen fehr traurig und 

mißvergnuͤgt wurde, und es ift hinlaͤnglich bewiefen, daß 
die fogenannten Freunde der Echwarzen zu Paris den Aufs 
ruhr der Neger gegen ihre weißen Herren begünftigt und 
veranlaßt Hatten, 

4) Unter den Schwärmern werden die unglüdlichen und ver 
folgten Priefter verſtanden. 

c) Man fehe Bdr. 
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ſich der Strafbaren zu bemaͤchtigen. Der geſetzgebende 
Koͤrper faßte einen neuen Beſchluß, und Sie ſchoben 
die Vollziehung auch dieſes Beſchluſſes auf. a) 

Der Unpatriotismus der Leibwache, welch die Kon⸗ 
fitution Ihnen bewilligt Hatte, machte die Verabfchien 
dung derfelben nothwendig. 5) Am folgenden Tage 
baden Sie ihre einen Brief gefchrieben, worinn Gie 
Ihre Zufriedenheit ausdruͤckten. Auch Haben Sie forte 
gefahren , diefelbe zu befolden: Diefe Thatfache ift Dee 
wiefen, aus den Kechnungen des Schagmeilters der 
Zinillifte, cd) 

„Sie haben die Schweitzerwache bey Sich behalten. 
Die Konftitution verbot es Ihnen, und die gefeßges 
bende Berfammlung hatte ausdruͤcklich die Abreife ders 
felben befohlen.“ d) 

„Sie haben zu Paris beſondere Kompagnien gehal⸗ 
ten, die den Auftrag hatten, daſelbſt Unruhen zu ver⸗ 
anſtalten, welche Ihren Planen zu einer Gegenrevo⸗ 
lution nuͤtzlich ſeyn koͤnnten. Dangremont und Gil⸗ 
led waren zwey von Ihren Bevollmaͤchtigten. Sie 
wurden von der Zivilliſte beſoldet. Die Quittungen 
des Gilles, der den Auftrag hatte, eine Kompagnie 
von 6o Mann zu errichten, werden Ihnen vorgelegt 
werden. e) Sie wollten durch beträchtliche Summen 





a) Man fehe den 8. Band. b) Ebenbafelbft. 

6) Der Schagmeifter der Sivillifte, Septeuil, leugnet dieſes. 

d) Man fehe den 9. Band. 

6) Der Schahmeifter der Sivilifte, Septenil, erklärt biefen 
Klagepunkt für ganz ungegründet, und fagt, daß von der 
Sisinifte niemals irgend ein bewaffneter Mann, auffer ber 
geſetzmaͤßigen Leibwache, bezahlt worden fey. Declaration 

de Septenit ia bem Plaidoyer de_Zaly Tolendal. ©, 177. 
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mehrere Mitgliebee der Tonftituirenden und geſetzge⸗ 
benden Verſammlung beftechen. Briefe von St. Leon 
. und andere bemweifen die Wirklichkeit dieſer Thatfache. = 
„Sie haben die frankreichifche Nation in Deutfch- 

Yand, in Ztalien und in Spanien verächtlich werden 
laſſen, weil Sie nichtd gethan Haben, um Genug. 
thuung für die üble Behandlung zu fodern, welche 
Die Frankreicher in jenen Ländern Haben erdulden 
müffen.“ a) 

„Sie haben am 10, Auguſt um s Uhr des More 
gens die Schweiger gemuftert , und die Schweiger ha⸗ 
ben zuerft auf die Staatöbürger gefchoffen. b) Sie haben 
Das Blut der Frankreicher vergieffen laſſen.“ c) — 





a) Nicht eine einzige Chatfache wird angeführt, um diefe Bes 
fhuldigung zu beweifen. 

5) Daß die Schweiger nicht zuerft gefchoffen Haben, ift bin? 
laͤnglich bewieſen. 

co) Wenn Eine Beſchuldigung ungerecht iſt, fo iſt ed gewiß 
dieſe! — Da dem Koͤnige in dem Laufe dieſes Prozeſſes 

oft iſt vorgeworfen worden, daß er verſucht habe, die Mit⸗ 

. „glieder der Eonfituirenden und gefeßgebenden Verfammlung 

DdDurch große Summen zu beftehen, fo wollen wir bier noch 

; anführen, was Septeuil über diefen Punkt ſagt; er, der 

als Schapmeifter der Zivillifte, hievon am genaueften uns 
terrichtet ſeyn konnte. „Man hat,“ fagt er, „einen Brief 
Bes Herren de la Porte angeführt, in welchem gefagt wird, 
es werde möglih ſeyn, durch Aufopferung von 1,500,000 
Livres ein Dekret zu erhalten, vermöge welches die Zivilliſte 
von der Nothwendigfeit die Penfionen der Dffiziere zu be= 
zahlen, entledigt würde, Auf diefen Vorſchlag iſt nice 
nur gar Feine Rüdficht genommen worden; ich habe nicht 
nur von dem Könige gar feinen, fih auf diefen Gegenftand 
beziehenden, Befehl erhalten: fonderw ich kann auch erflä= 
ren, daB ich niemals den Auftrag erhalten habe, irgend 
einem Stellvertreter irgend eine Summe aussuzahlen, ® 


| 15, 
Der Veäfldent Barrere redete nunmehr den König 
folgendermaßen an: 

Dieß find die Verbrechen, welche Ihnen Schuld 
‚gegeben werben, Antworten ie jetzt auf die Fragen, 
welche mir die Nationalkonvention an Sie zu thun 
aufträst. Ä 
Ludwig! Das frankreichifche Volk Hagt Sie einer 
Menge von Verbrechen an, die Sie begangen haben, 
um Fhre Tyranney feſt zu gründen, umd die Freyheit 
umzuſtuͤrzen. Am 20, Julius 1789 Haben Sie die 
Dderherrfchaft des Volkes angegriffen, indem Sie den 
Lauf der Sitzungen der Stellvertreter beffelben unter, 
brochen, und fie mit Gewalt von dem Orte ihrer Sie 
gungen entfernt haben, Der Beweis bievon findet ſich 
in dem, von den Mitgliedern der konſtituirenden Ver, 
ſammlung im Ballhauſe zu Verſailles aufgenommenen; 
Protokolle, Was Haben Sie zu antivorten? 

Der König. Damald war fein Geſetz vorhanden 
welches mich daran verkinderte. | 

Der Praͤſident. Am 23, Junius 1789. haben Sie 
ber Nation Gefeße vorfchreiben wollen, Sie haben 
die Stellvertreter derfelben mit Truppen umgeben. 
Sie haben ihnen zwey Königliche Erklärungen vorge 
legt , welche alle Freyheit umſtießen ‚, und Sie haben 
‚Ihnen befohlen, auseinander zu gehen, Ihre Erklärun, 
‚gen fowohl, als die Protokolle der Berfammlung, bes - 
weifen diefe Verbrechen. Was haben Sie zu ant 
worten ? 

Der König. Damald war kein Gefe vorhanden, 
weiches mich daran verhinderte, 

Der Prafident, Sie haben gegen die Bürger von 
Paris eine Armee marſchiren laffen. Ihre Trabanten 
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haben das Blut einiger derfelben vergoffen , und Sie 
haben jene Armee nicht cher entfernt, als bis die Ein 
nahme der Baſtille und der allgemeine Aufftand Sie 
Ichrten,, daß das Volk fiegreich fey. Die Anreden, 
welche Sie am 9,., 12. und. 14. Yulius, an die vers 
fchiedenen Geſandtſchaften der Eonftituirenden Verſamm⸗ 
lung gehalten haben, zeigen von was für Art Ihre 
Gefinnungen waren, und bie in den Thuillerien gefches 
benen Ermordungen zeugen gegen Sie. Was haben 
Sie zu antworten? 

Der König. Damals hing ed von mir ab, Trups 
pen marfchiren zu laffen: allein ich habe niemals die 
Abficht gehabt, Blut zu vergießen, 

- Der Brafident. Bach jenen Begebenheiten, und 
ungeachtet der Verfprechungen,, welche Sie am 15. 
(Zulins 1789) in der Eonflituirenden Verſammlung, 
und am 17. auf dem Rathhauſe zu Paris gegeben hats 
ten, find Sie auf Ihrem Plane gegen die Freyheit 
der Nation beftanden. Sie haben der Vollziehung der 
Befchlüffe ded 11. Auguft, welche die Abfchaffung der 
perfönlichen Dienfte, des Lehnrechts und der Zchenten 
betrafen, lange ausgewichen; Gie haben Sich Iange 
geweigert die Erfiärung der Rechte des Menfchen ans 
zunehmen; Sie habın die Anzahl Ihrer Gardes dit 
Korps um die Hälfte vermehrt, und dad Regiment 
Flandern nach Verſailles berufen; Sie haben erlaubt, 
daß in einem Bacchanal, welches unter Ihren Augen 
vorfiel, die Nationalkokarde mit Füßen getreten, die 
weiſſe Kokarde aufgeſteckt, und Die Nation geläftert 
wurde, Endlich haben Sie einen neuen Aufftand noth⸗ 
wendig gemacht, und den Tod mehrerer Bürger vers 
anlaßt. Erſt nach der Niederlage Ihrer Leibwache has 


155 
ben Sie den Ton verändert, und treulofe Verfprechun, 


gen erneuert. Die Beweife Diefer Thatfachen finden 
fich in Ihren Bemerkungen vom 18. September (1789) 
über die Befchlüffe vom 11. Auguft; in den Protofol, 
len der Eonftituirenden Verfammlungen; in den, am 
5. und 6. Dftober (1789) zu Verſailles vorgefallenen 
Begebenheiten ; und in der Anrede, die Sie, an dem. 
felben Tage, an eine Gefandtfchaft der Eonflituirenden 
Verfammlung haben, zu welcher Sie fagten: „Sie 
wollten ſich ihre Rathſchlaͤge zu Nuge machen, und 
ſich niemals von ihe trennen,“ Mag koͤnnen Sie hier. 
auf antworten ? 

Der König. Ueber die Befchlüffe babe ich dieieni. 
gen Bemerkungen gemacht, die mir recht fchienen, 
Was aber von der Kokarde gefagt wird, das ift grund, 
108; in meiner Gegenwart iſt fa etwas nicht vorge, 
fallen, 

Der Bräfident. An dem Bundeöfefte des 14. Zu, 
lius (1790) haben Sie einen Eid geleiftet, den Sie 
nicht gehalten haben. Bald nachher haben Sie ver, 
ſucht, die Stimme des Publikums zu verführen, mit 
Hilfe des Talon, welcher su Paris gefchäftig war, 
und des Mirabeau, , welcher in den Provinzen die Ge, 
genrenolution anfangen follte, | 

Der König. Was damals ‚vorgieng, darauf befinne 
ich mich jegt nicht mehr; aber alles dieſes geſchah vor 
meiner Annahme der Konftitution, . 

Der Präfldent, Sie haben Milionen ausgetheilt, 
um dieſe Verfuͤhrung zu bewerkſtelligen: und Sie ha, 
ben fogar aus der Wopularität ein Mittel machen wol, 
Im, das Volk zu unterjochen. Diefe Thatfachen er, 
hellen, aus einer Schrift des Talon, welcher Sie mit 
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eigener Hand Bemerkungen beygefetst Haben, und aus“ 
einem Briefe, den Laporte am 19. April an Sie 
ſchrieb, in welchem er, indem er eine Unterredung 
erzählt , die er mit Rivarol gehabt hatte, Ihnen fagt: 
„daß die Millionen, welche man Sie beredet Habe 
auszutheilen, nichts geholfen hätten.“ Schon feit lan⸗ 
ger Zeit Hatten Sie einen Plan zur Flucht gemacht, 
E3 wurde Ihnen am 23, Februar eine Schrift übers 
geben, in welcher die Mittel zu bderfelben enthalten 
waren, und Sie festen Bemerkungen hinzu. Was 
Können Sie hierauf antworten ? 

Der König. Niemals kannte ich ein größeres Ver⸗ 

gnügen,, ald Denjenigen zu geben, die meiner Hilfe 
bedurften; und was ich damals that, das hatte Feine 
Beziehung auf irgend einen Plan, 
- Bey diefen Worten rollten einige Thränen über die 
Wangen des Königs herab; Thränen des tiefgerührten 
Unwillend darüber, daß man ihm ſogar [abe Wohl⸗ 
waͤtigteit zum Verbrechen machte. | 

Der. Bräfident. Am 28, Februar vertheilte ſich 
eine Menge Edelleute und Militaͤrperſonen in Ihren 
Zimmern im Schloſſe der Thuillerien, um Ihre 
Flucht zu beguͤnſtigen. Was koͤnnen Sie hierauf ant⸗ 
worten? | 

Der König. Diefe Anklage it abgeſchmackt. 

Der Praͤſident. Am 18. April wollten Sie Paris 
verlaffen,, um fih nach St. Cloud zu begeben, Allein 
der Widerfland der Staatöbürger lieh Sie fühlen, daß 
dad Mißtrauen groß wäre. Sie fuchten .daffelbe zu 
zerftreuen, indem Sie der Eonftituirenden Verſamm⸗ 
Jung einen Brief mittheilten, welchen Sie den Worte 
führern ber Nation bey den auswärtigen. Höfen ſchrie⸗ 


157 
ben , um derfelben anzufündigen, daß Sie freywillig 
die Ihnen vorgelegten Artikel der Konftitution anyes 
nommen hätten. Dennoch flohen Sie am zı. Junius 
mit einem falfchen Paſſe; Sie liegen eine Erklärung 
gegen diefelben Artikel der Konftitution zuruͤck; Sie 
befablen den Miniftern, kein, von der Nationalvers 
fammlung ausgegangenes , Geſetz zu unterzeichnen; und 
Sie gaben dem Minifter der Gerechtigkeitöpflege den 
Befehl, die Siegel des Staates zurück zu geben. Das 
Geld des Volkes wurde verichwendet, um den guten 
Erfolg dieſer Werrätherey ficher zu ſtellen; und bie 
öffentliche Kraft follte diefelbe beſchuͤtzen, unter dem 
Befehlen des Bouille, welchem Kurz vorher aufgetras 
gen geweſen war, das Blutbad zu Nancy zu leiten, 
und welchem Sie bey jener Gelegenheit gefchrieben Hats 
ten: er follte feine- Popularität ſorgfaͤltig zu erhalten 
fischen, weil dieſelbe Ihnen ſehr nuͤtzlich feyn würde, 
Diefe Thatfachen find bewieſen: durch die Schrift vom 
23. Februar, welche Zufäte von Ihrer Hand hat; 
‚durch Ihre Erklärung vom 20, Junius (1791) welche 
ganz von Ihrer Hand gefchrieben ift; durch Ihren 
Brief vom 4 September 1790 an Bouille; und durch 
eine: Note des genannten Mannes, in welcher derſelbe 
Ihnen meldet, wie er die, von Ihnen erhaltenen, 
993,000 Livres angewandt Habe, die zum Theil zur 
Verführung derjenigen Truppen gebraucht wurden, 
welche Sie begleiten folten. Was können Sie hier 
anf antworten? 

Der König. Die Schrift vom 23. Februar iſt mir 
ganz unbekannt, Was aber meine Reife nach Barenned 
betrift: fo beziehe ich mich auf das, was ich den Kom: - 
miffarien der Eonftituirenden Nationalverſammlung da⸗ 
wals geſagt habe. 
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Der Praͤſident. Mach Ihrer Gefangennehmung zu 
Varennes war die vollziehende Gewalt in Ihren Haͤn⸗ 
den auf eine kurze Zeit ſuspendirt, und dennoch mach⸗ 
ten Sie heimliche Anſchlaͤge. Am 19. Julius (1791) 
wurde auf dem Maͤrzfelde das Blut der Staatsbuͤrger 

vergoſſen. Ein Brief von Ihrer Hand, im Jahre 
4790 an la Fayette geſchrieben, beweiſet, daß eine 
firafbare Verbuͤndung zwiſchen Ihnen und la Fayette 
Statt fand, zu welcher auch Mirabeau ſich geſellt hatte. 
Die Reviſion ſieng unter ſchrecklichen Vorbedeutungen 
an. Alle Arten von Beſtechungen wurden angewandt. 
Sie haben Schmaͤhſchriſten bezahlt; Broſchuͤren und 
Journale, welche beſtimmt waren, die oͤffentliche 
Meynung zu verderben, die Aſſignate um den Kredit 
zu bringen, und die Sache der Ausgewanderten zu 
unterflügen. Die Rechnungen des Septeuil zeigen any 
was für ungeheure Summen zu. diefen Freyheitmors 
denden Planen find verwandt worden. Was können 
Sie hierauf antworten ? 

Der König. Was am 19. Julius vorgefallen iſt, 
kann mie auf Feine Weife zur Laft gelegt werden, 
Bon allem übrigen habe ich nicht die mindefle Kenntniß. 

Der Praͤſident. Am 14. September (1791) haben 
Sie geichienen die Konftitution anzunehmen, - Ihre 
Keden kündigten den Willen an , biefelbe aufrecht zu 
erhalten; und dennoch arbeiten Sie daran, fie umzu⸗ 
werfen, ehe fie noch vollendet war, Eine Webereinfunft 
war am 24. Julius zu Pilluig, zwoifchen Leopold von 
Hefterreich und Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
gefchlofien worden, die fich verbindlich gemacht hatten 
in Frankreich den Thron der unumfchräntten Monats 
chle wiederum aufzurichten. Und Sie haben au biefer 
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Uebereinkunft ſtill gefchtwiegen , bis zu der Zeit, da 
diefelbe gang Europa befannt war. Was koͤnnen Sie 
hierauf antworten ? 

Der König, Sobald ich etwas davon mußte, babe 
ich es bekannt gemacht. Uebrigens ‚geht, vermöge der 
Konſtitution, alles, was diefen Gegenfland betrift, den 
Minifter an. - 

Der Praͤſtdent. Alles hatte die Standarte des Aufs 
ruhrs aufgepfanzt, Sie haben denfelben begünftigt, 
durch drey Zivilkammiſſarien, welche fich befchäftigs 
ten, nicht etwa den Gegenrevolutiond, Männern Eins 
halt zu thun, fondern die Werbrechen derfelben zu 
rechtfertigen. Was können Sie hierauf antworten ? 

Der König. Die Inſtruktionen, welche den Kom. 
miffarien mit. gegeben worden find, müffen bemeis 
fen, was für Aufträge fie hatten. Ich Eannte feinen 
berfelben, als fie mir von den Miniftern vorgefchlagen 
wurden. . | 

Der Bräfident, Avignon und die Graffchaft. Yes 
naiffın waren mit Frankreich vereinigt worden; Sie 
haben aber den Befchlug erfi nach Verlauf eined Mo, 
nats vollziehen laffen, und während diefer Zeit verheerte 
der Bürgerkrieg jened Land. Durch die Kommiffarien, 
welche Sie nach einander dahin gefandt haben, ift ie 
ned Land noch gänzlich verwüftet worden, Was * 
nen Sie hierauf antworten? 

Der Koͤnig. Ich erinnere mich nicht, daß die Vol⸗ 
ziehung verzoͤgert worden ſey. Uebrigens geht dieſer 
Punkt Diejenigen an, die dorthin ſind geſandt wor, 
den, ſo wie auch ai welche diefelben gefandt 
baben, | 
Der Praͤſident. Nismes, Montauban, Mendes, 


160 
Jales, Hatten gleich in den erſten Tagen der Frey’ 
beit große Unruhen erfahren. Sie haben nichts ge« 
than, um diefen Keim der Gegenrenolution zu erflile 
ken, bis zu der Zeit, da die Werfchwörung des Du - 
Saillant ansbrach. Was Tonnen Sie ‚hierauf ante 
mworten ? | 

Der König, Ich Gi alles beſohlen, was hi Mi⸗ 
niſter mir vorſchlugen. 

Der Praͤſident. Sie haben 22 Bataillone gegen die 
Marſeiller geſandt, welche marſchirten, um die Ge⸗ 
genrevolutions,Maͤnner zu Arles zu belaͤmpfen. Was 
koͤnnen Sie hierauf antworten? 

Der Koͤnig. Ich muͤßte meine Papiere haben, um 
hierauf richtig antworten zu koͤnnen. 

Der Praͤſident. Sie haben das Kommando im mit⸗ 
taͤglichen Frankreich dem Witgenſtein uͤbergeben, wel⸗ 
cher am 21. April 1792, nachdem er zuruͤck berufen 
worden war, an Sie ſchrieb: „Noch wenige Augen⸗ 
biicke Jänger, fo rief ich auf immer um den Thron Ew. 
Mai. Taufende von Franfreichern zurück, ‘die der 
Wuͤnſche, welche Sie, Sire, für das Beßte derfelben 
thun, fich wiederum würdig gemacht hatten.“ Was 
£önnen Sie hierauf antworten? 

Der König. Diefer Brief ift vielleicht erſt nach feis 
ner Abrufung gefchrieben. Seither if er nicht mehr 
angefiellt worden. Uebrigens erinnere ich mich nicht 
einmal diefen Brief gefehen zu haben, 

Der Praͤſident. Sie haben zu Koblenz Ihre vor» 
maligen Gardes duͤ Korps bezablt; die Rechnungen 
des Septeuil bezeugen es. Und mehrere, von Ihnen 
„unterzeichnete, Befehle thun dar, dag Sie beträcht« 
liche Summen dem Bouille, Rochefort, Lavauguyon, 

Choi⸗ 
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Ehoifeul.Beaupre, Hamilton und dem Weibe Yolignac, 
Baden zukommen laffen. Was können Sie Hierauf 
antworten? 

Der König. Sobald ich erfuhr, daß fich meine 

Gardes dü Korps jenfeitd des Rheins verfammelten, 
habe ich verboten , fie zu bezahlen. Bon allem uͤbri⸗ 
gen ift mir nichts bekannt. 

‚Der Brafident. Ihre Brüder, bie Feinde des Staas 
tes, haben die Ausgeiwanderten unter ihren Fahnen 
serfammelt. Ste haben in Ihrem Namen Regimen« 
ter errichtet, Anlehen gemacht und Bündniffe gefchlofs 
fen. Erſt damals haben Sie fih gegen fie erklärt, 
als Sie gewiß waren, daß Sie ihren Planen nicht 
mehr würden fehaden können, Ihr Einverfländnig mit 
ihnen ift bewiefen ,„ durch ein, von der Hand des Lud⸗ 
wig Stanislaus Tavier gefchriebened, Billet, welches 
von Ihren beyden Brüdern unterfchrieben ift, und 
folgendermaßen lautet ; 

„Ich babe an Sie gefchrieben , aber durch die Bolt; 
da konnte ich nichts fagen. Unſer find bier Zwey, 
aber beyde nur Eind, Wir haben einerley Gefinnuns 
gen, einerley Grundſaͤtze, einerley Eifer Ihnen zu dies 

wen, Wir fohweigen; denn wenn wir zu fruͤh fpräs 
chen , fo würden wir Sie in Gefahr fegen. Wir wers 
Den aber fprechen , fobald wir des allgemeinen Beyftans 
des verfichert find ; und diefer Zeitpunkt ift nahe, Was 
man und im Namen diefer Leute fagt, darauf hören 
wir gar nicht. Was uns in Fhrem Namen gefagt 
wird , das wollen wir zwar anhören, aber gerade auf 
unferem Wege fortgeben. Wenn man alio von Yhs 
sen verlangt, dag Sie und etwas zu wiffen thun fols 
kn, fo thun Sie es ohne Anfland zu edımen, Seyen 
Eilfter Theil, & 
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Sie wegen Ihrer Sicherheit völlig unbeforgt. Unſer 
ganzes Dafeyn it Ihrem Dienfte gewidmet, . Wie 
arbeiten eifrig daran , und alles geht gut. Gogar 
unfern Feinden ift an Ihrer Erhaltung zu viel gelegen, 
als daß fie ein unnuͤtzes Verbrechen begehen follten, 
wodurch fie felbft fich gänzlich zu Grunde richten würs 


den.«“ Was können Sie hierauf antworten? 


Der König. Ich babe alle Schritte meiner Brüder 

gemißbilligt, fo wie die Konftitution mir ed vorfchrieb, 
ſobald ich diefelben erfuhr, Dieſes Billet ift mir gänzs 
lich unbefannt, 
Der Vräfident, Die Armee. der Linientruppen, 
welche auf den Kriegsfuß gefegt werden follte, war 
am Ende des Dezember (1791) nur 100,000 Mann 
ſtark. Auf diefe Weife hatten Sie vernachläffigt , für 
die Auffere Sicherheit des Staates zu ſorgen. Nar⸗ 
bonne, Ihr Wortführer, hatte eine Aushebung von 
so,ooo Mann verlangt: allein er that der Werbung 
ben 26,000 Mann Einhalt, und verficherte, alled wäre 
fertig. Dennoch war nichtd fertig. "Nach ibm ſchlug 
Servan vor, ben Paris ein Lager von 20,000 Dann 
zu bilden. Die gefeßgebende Veſammlung befchloß es, 
und Sie verweigerten Fhre Genehmigung. Was koͤn⸗ 
nen Sie hierauf antworten? 

Der König, Ich hatte dem Minifter alle nöthige 
Befehle gegeben, um die Armee auf den Kriegsfuß 
zu fegen. Im verfloffenen Dezember ift der Zus 
ſtand derfelben der Berfammlung vorgelegt worden, 
Wenn die Minifter fich geirrt — ſo geht das mich 
nichts qn. 

Der Praͤſident. Ein patriotiſcher Schwung bewog 
von allen Seiten die Staatsbuͤrger nach Paris zu rei⸗ 


— 
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fen. Sie liefen eine Proklamation ergeben, welche 
dahin abzweckte, Ddiefelben auf ihrem Mariche anzu 
Halten, Indeſſen waren unfere Armeen von Soldaten 
entblößt. Duͤmouriez, der Nachfolger des Servan, 
Hatte erklärt : „die Nation hätte weder Waffen, noch 
Munition, noch Lebensmittel, und die Feftungen waͤ⸗ 
ren in feinem WBertheidigungssuftande.“ Sie haben 
gewartet, bis eine, an den Minifter Lajard gerichtete, 
Foderung (welchen Minifter die Nationalverfammiung 
fragte , durch was vor Mittel er für die äuffere Si— 
cherheit des Staates forgen wolle?) Sie antrich, durch 
eine Botfchaft-die Anwerdung von 42 Bataillonen vorzu⸗ 
fchlagen. Sie haben den Befehlshabern der Truppen den 
Befehl gegeben , die Armee in Unordnung zu bringen, 
ganze Regimenter zum Ausreiffen zu bewegen, und 
fie über den Rhein geben zu machen, um fie unter 
Die Befehle Ihrer Bruder und Leopolds von Defters 
reich zu feßen, mit denen Sie einverflanden waren. 
Diefe Thatiacye iſt bewielen, durch die Antwort des 
Toulongeon, des Befehlshabers in der Franche Comte, 
Was können Sie hierauf antworten ? 

Der König. Ich weiß nichts davon, In dieſem 
ganzen Klagepunkte ift nicht ein einziges Wort wahr, 

Der Prafident. Sie haben Ihren diplomatifchen 
Wortfuͤhrern aufgetragen, die Verbindung der aus 
wärtigen Mächte und Ihrer Brüder gegen Frankreich 
zu begünftigen, und vorzüglich den Frieden zwifchen 
der Türken und Defterreich zu befeftigen , damit Iettes 
red dadurch eine defto größere Anzahl Truppen gegen 
Frankreich erhalte. Ein Brief des Choifeul Gouffier, 
des Gefandten zu Konftantinopel, beftätigt diefe That⸗ 
ſache. Was können Sie Hierauf antworten? 

| 92 
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Der König. Herr von Choiſeul hat die Wahrheit 
nicht gefagt; fo etwas ift niemals geſchehen. | 

Der Präfdent. Die Preuffen rückten gegen unſte 
Graͤnzen an. Man foderte am 8. Julius Ihren Mies 
nifter auf, von dem Zuftande unferer pofitifchen Ver | 
bindungen mit Breuffen Bericht abzuſtatten. Sie ant 
worteten am Zehenten: daß 50,000 Preuffen gegen 
uns marſchirten, und daß Sie, dem Buchſtaben der 
Konſtitution gemäß, dem geſetzgebenden Körper von 
dieſer foͤrmlichen und erklaͤrten Feindſeligkeit Nachricht 
gaͤben. Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 

Der Koͤnig. Erſt damals habe ich ſelbſt es gewußt. 
Die ganze Korreſpondenz wurde von den Miniſtern 
geführt. | 

Der Praͤſident. Sie Haben bad Kriegsdepartement 
dem Dabancourt, einem Neffen des Calonne, ander 
traut. Und fo groß war der Erfolg Ihrer Verſchwoͤ— 
zung, daß die Feſtungen Longwy und Verduͤn überges | 
ben worden find , fobald fich nur die Feinde zeigten, 
‚Was konnen Sie hierauf antworten ? 

Der König. Ich wußte nicht, daß Herr Daban⸗ | 
court ein Neffe des Herren Calonne war, Nicht ich 
habe die.Feftungen entblößt: fo etwas würde ich mir 
niemals erlaubt haben, Sind fie entblößt Deere 
ſo war es ohne mein Vorwiſſen. 

Der Praͤſident. Sie haben unſer Seeweſen zu Grunde 
gerichtet. Eine Menge Offiziere dieſes Korps waren 
ausgewandert; kaum blieben noch genug uͤbrig, um 
den Dienſt der Häfen zu verſehen: dennoch bewilligte 
Bertrand täglich Paͤſſe. Und als der gefeggebende 
Körper am 8. März (1792) fein flrafbares Betragen 
Ihnen vorfiehte, da antworteten Sie, daß Gie mit 
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feinem Dienfte zufrieden wären. Was können Gie 
bierauf antworten ? | 
. Der König. Ich babe getan, mas ich Eonnte, 
um die Offiziere zurücd zu halten. Was Bertrand bes 
trift, fo babe ich nicht-geglaubt ihn abdanken zu muß 
fen, da die Nationalverfammlung feine Klage gegen 
ihn vorbrachte, die wichtig genug war, um ihn in den 
Zuftand eines Angeklagten zu ſetzen. 

Der PBrafident, Sie baden in den Kolonien die 
Aufrechthaltung der unumfchräntten Regierungsform 
beguͤnſtigt. Ihre Wortführer Haben daſelbſt überall 
Unruhen erregt, und die Gegenrenolution angefangen, 
Die legtere ift dafelbft zu eben der Zeit ausgebrochen, 
als fie in Frankreich ausbrechen ſollte. Dieß beweift 
binlänglich , daß jenes Komplott von Ihrer Hand ges 
leitet wurde. Was können Sie hierauf antworten? 

Der König. Meine Wortführer in den Kolonien 
(wenn ich deren bafelbft hatte) Haben nicht die Wahr, 
heit gejagt. Ich Habe gar feine Kenntniffe von Bo 
was Gie mir da fagen. 

Der Präfident, Das Innere des Staats — 
durch Schwaͤrmer beunruhigt. Sie haben Sich zum 
Beſchuͤtzer derſelben aufgeworfen, und deutlich die Ab⸗ 
ſicht gezeigt, durch ſie Ihre vorige Macht wieder zu 
erhalten. Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 

Der König. Hierauf kann ich gar nicht antwor⸗ 
ten: von Diefem Plane ift mir —— nichts be⸗ 
kannt. ’ 

Der Präfident. Der geſetgebend⸗ Körper hatte am 
29. Januar einen Beſchluß gegen die unruhſtiftenden 
Prieſter gefaßt: Sie haben die Vollziehung aufgeſcho⸗ 
ben. Was koͤnnen Sie hierauf antworten? 


— 


166 

Der Koͤnig. Die Konſtitution ließ mir die freye Ge⸗ 
nehmigung der Beſchluͤſſe. 

Der Praͤſident. Die Unruhen hatten zugenommen. 


Der Minifter erklärte: wie er in den vorhandenen Ges 


fegen fein Mittel fände, fich der Strafbaren zu bes. 
mächtigen ; der gefeßgebende Körper faßte einen neuen 
Beſchluß; und Sie fchoben die Vollziehung auch dies 
ſes Belchluffes auf. Was können Sie hierauf ante 
worten ? | 

Der König, Die Konftitution ließ mir die freye 
Genehmigung der Beſchluͤſſe. 

Der Brafident. Der Unpatriotismus derjenigen Leibe 
mache, welche die Konftitution Ihnen bewilligt hatte, 
machte. die Werabfchiebung derfelben nothwendig Am 
folgenden Tage haben Sie ihr einen Brief gefchries 
ben, worinn Sie Ihre Zufriedenheit ausdrücken, und 
Sie haben fortgefabren , Ddiefelbe zu befolden. Diefe 
Thatfache iſt bewiefen, aus den Rechnungen des 
Schagmeifters der Ziviliftee Was koͤnnen Sie hier, 
auf antworten? *? | 

Der König. Ich Habe nur fo lange fortgefaßren ' 
bis diefelbe würde neu eingerichtet werden können, wie 
Das Dekret es verlangte, 

‚Der Brafident, Sie haben die Schweiserwache bey 
Eich behalten... Die Konftitution verbot ed Ihnen, 
und die gefeßgebende Verfammlung hatte die Abreife 
derfelben befohlen. Was können Sie hierauf ante 
Worten ? 

‚ Der König. Ich habe alle Befchlüffe vollzogen, die 
in diefer Rücficht gegeben worden find, 

‚Der Praͤſident. Sie haben zu Paris befondere Kom⸗ 
pagnien gehalten, bie den Auftrag hatten, daſelhſt 
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Beivegungen zu — welche Ihren Planen zu 
einer Gegenrevolution nuͤtzlich ſeyn koͤnnten. Dangres 
mont und Gilles waren zwey von Ihren Bevollmaͤch— 
tigten. Sie wurden aus der Zivilliſte beſoldet. Die 
Quittungen des Gilles, der den Auftrag hatte, eine 
Kompagnie von 60 Mann einzurichten, werden Ih⸗ 
nen vorgelegt werden. Sie haben, durch beträchts 
fiche Summen mehrere Mitglieder der Eonftituirenden 
und gefeßgebenden Verſammlung zu beftechen verfucht. 
Briefe von St. Leon und andern beweifen die Wirks 
lichkeit dieſer Thatſache. Was können Sie hierauf 
antworten? - 

Der König, Verſchiedene Perfonen Haben mir ders 
gleichen Plane vorgelegt ; allein ich habe nichts davon 
hören tollen, Niemals ift ein Plan zu einer Gegen, 
zenolution in meinen Kopf gefommen; niemals habe ich 
Die Mitglieder der Verſammlung zu beftechen verſucht. 
Ich kannte dieſelben nicht einmal. 

Der Praͤſident. Was fuͤr Perſonen haben Ihnen der⸗ 
gleichen Plane vorgelegt? | 

Der König. Die Vorfchläge waren fo unbeftimmt, 
daß ich mich derfelben jeßt nicht erinnere. 

Der Bräfivent. Wer find Diejenigen, denen Gie 
Geld verfprochen, oder gegeben haben? 

Der König. Niemand. | 

Der Präfident. Sie haben die frankreichifche Nation 
in Deutfchland, in Ftalien und in Spanien, verächts 
lich werden laffen, weil Ste nichtd gethan haben, um 
Genugthuung für die uble Behandlung zu fodern, wels 
che die Frankreicher in jenen Ländern haben erdulden 
müffen. Was fünnen Sie hierauf antworten? 

Der König. Die diplomatifche Korreſpondenz muß 
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das Gegentheil darthun: übrigens gieng dieſes den Mi⸗ 
niſter an. 

Der Praͤſident. Sie haben am 10. Auguſt um s 

Uhr ded Morgens die Schweißer gemuftert, und Die 
Schweiger haben zuerft auf die Staatsbürger gefchoffen. 

Der König. Ich Habe alle Truppen gemuftert, 
welche an jenem Tage bey mir verfammelt waren. 
Die Tonftitutionsmäßigen Meagiftratöperfonen waren 
bey mir; die Auffeher der Abrheilung von Paris, der 
Maire, und der Buͤrgerrath. Ich hatte fogar eine 
Gefandtfchaft der Nationalverfammlung erfuchen lafs 
fen, zu mir zu kommen, und nachher habe ich. mich, 
nebſt meiner Familie, nach der Nationalverfammlung 
begeben. | 

Der Praͤſident. Zu welchem Zwecke batten Sie 
Truppen in dem Schloffe verfammelt? 

Der König. Alle konſtitutionsmaͤßigen Magiftratds 
perfonen find Zeugen gewefen, daß das Schloß bes 
droht wurde: und da auch ich eine fonftitutionsmäßige 
Magiftratsperfon war, fo mußte ich mich vertheidigen. 

Der Präafident. Warum haben Sie in der Nacht 
vom 9. auf den so, Auguft, den Maire von Paris 
nach dem Schloffe berufen? 

Der König, Wegen der Gerüchte, die ſich damals 
verbreiteten, 

Der Präfident. Sie haben das Blut der Frankreis 
cher vergießen laffen. 

Der König erhob feine Stimme, und fagte, mit 
fihtbarem Ausdrucke des Unwillens: „Nein, mein 
Herr, nicht ich,“ | 

Der Brafident. Haben Sie den Septenil bevoll. 
mächtigt » zu Hamburg einen beträchtlichen Handel 
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mit Getreide, Zucker und Kaffee, zu treiben. a) Diefe 
Thatfache ift durch einen Brief des Septenil bewiefen. 
A) Auf diefen abgefhmadten Klagepunfte antwortete Sep— 
teuil folgendermaßen: „Man har den König angeklagt, Ges 
treide, Zuder und Kaffee aufgekauft zu haben, und man 
fagt, ich fey der Unterhändler bey dieſem Geſchaͤfte gewes 
fen. Ich bringe aber den Beweis, daß alles, was man 
hierüber erzählt hat, Mährchen find. Man hat Chatfachen, 
Zeitpunkte und Perfonen, durcheinander geworfen. Aug 
einem Handel, den wir, mein Bruder und ich, mit uns 
ferm eigenen Vermögen trieben, bat man einen für den Koͤ⸗ 
nig getriebenen Handel gemacht. Aus einer gewöhnlichen 
SHandelsfpefulation,, durch die wir und, mein Bruder, und 
ich, wegen des Verlufts der Aſſignate erholen wollten, bat 
man ein Monopol gemacht, welches für den König getrie⸗ 
ben worden ſeyn follte. Man bat vorgegeben, ich hätte im 
Monate Junius 1791 mit einem Hamburger Kaufmanıe 
einen Handel gefchloffen, um diefen Handel mit dem Zeits 
punfte in Verbindung zu bringen, da mid der König bes 
vollmächtigt hatte, und den Gedanken zu erweden, ald weun 
diefer Handel eine Folge der Vollmacht wäre. Allein die. 
Vollmacht, welche mir der König gab, fein frey liegendes 
Geld, welches ich nicht länger unter meiner Auffiht haben 

' wollte, anzulegen, it vom Monate Januar 1791, die Ans 
legung meiner eigenen Gelder gefhah im Monate März 
1792. Es ift nicht wahr, daß die Korrefpondenz und die 
Berfendungen unter falfhen Namen gefchehen wären; fie 
geihahen bald. in meinem Namen, und bald im Namen mei» 
ned Bruders. Ich kann deutlich beweifen, wie die freylies 
‚genden Gelder des Königs zu der Zeit angelegt waren, da 
ich diefelben unter meiner Aufſicht hatte, und zu der Zeit, 
Da ich aufhörte, dieſelben unter meiner Aufjiht zu haben, 
Die Nechnung über Einnahme und Audgabe findet fich unter 
‚meinen Papieren, und muß fih auch unter den Papieren 
des Königs finden.“ Declaration de Septeuil in dem Plai- 
doyer de Laly Tolendal. ©, 179. 
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Der König. Mir ift von dem, was Sie fagen, 
nicht das mindefte bekannt. 

Der Bräfident, Warum haben Sie auf den Ba 
ſchluß, welcher die Errichtung eines Lagerd von 20,000 
Mann befahl, Ihr Veto geſetzt? 

Der König. Die Konftitution bewilligt mir die freye 
Genehmigung der Berchlüffe, und feit jener Zeit habe 
ich die Zufammenziehung eined Lagers bey Soiſſons, 
näher an der Gränge, verlangt. 

Der Bräfident, Ludwig Haben Sie noch etwas Hin 
zuzujeßen ? 

Der König. Ich verlange eine Abfchrift der Anklage 
akte, und Mittheilung der Aktenſtuͤcke, auch verlange 
ich, dag man mir.einen Vertheidiger bewillige, um 
meinen Prozeß zu führen, 

Der Praͤſident. Ludwig, man wird Ihnen bie 
Aktenſtuͤcke vorlegen, aufmwelche Ihre Anklage fich gründet, 

Der Sekretair der Konvention, Valaze (Düfriche 
Valaze) welcher dem Könige die Aktenſtuͤcke vorlegen 
ſollte, ſtellte fih vor den Monarchen hin, drehte fich 
um, fehrte dem Könige den Rücken, und bot nun eine 
Schrift. nach der andern, ruͤckwaͤrts und über feine 
Schulter, dem Könige zu, wobey er jedesmal fragte: 
„Kennen Sie diefe Schrift?“ Der König, welcher 
über die plumpe Ungezogenheit dieſes Ohnehoſen aufge 
bracht wurde, fagte laut und heftig: „es ift mir nicht 
möglich zu beſtimmen, ob die Schriften von mir find, 
wofern man mir nicht erlauben will, dieſelben genauer 
zu unterfuchen,“ Hierauf drehte fih Valaze um, und 
gab dem Könige eine Schrift nach der andern in bie 
Hände. Der König betrachtete und unterfuchte die ihm 
vorgelegten Aktenſtuͤcke auf das allergenaueſte. Zwey 
oder drey erkannte er fuͤr aͤcht, die uͤbrigen alle fuͤr unaͤcht. 
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Die vorgelegten Aktenſtuͤcke waren : 
s. Eine Schrift von Talon, mit Zufäßen des Kö, 
nigs. — Unaͤcht. 

2. Eine Schrift von Laporte. — Unaͤcht. 

3. Ein Brief des Königs vom 29. Yunius 1790 an 
La Fayette. — Der König fagte: „ich glaube, daß die» 
fee Brief von meiner Hand ift, und bebalte mir vor 
mich über den Innhalt deffelben zu erklären.“ 

..Balaze lad den Brief vor, welcher gang von ber 
Hand des Königs gefchrieben war, und folgendermaßen 
lautete: 

„An Hrn. de La Fayette.“ 
„Entwurf eines... am 29. Junius 1790, 
„Wir Haben ein gänzliches Zutcauen in Gie: allein 
die Pflichten Ihrer, und fo nüßlichen, Stelle nehmen 

Ihnen fo ganz alle Zeit weg, daß es unmöglich iſt, 
Daß Sie alled allein thun lönnten. Dan muß fich alfo 
eines Mannes bedienen, der Talent und Thätigkeit 
babe, und der dasjenige ausrichten könne, was Sie, 
aus Mangel an Zeit, nicht auszurichten vermögen. 
Wir find, aus guten Gründen, überzeugt, daß Miras 
beau derjenige ift, der fih am beften dazu ſchicken 
würde, wegen feiner Kraft, feiner Talente, und der 
Sertigkeit, die er befitt, die Gefchäfte in der Ver 
fammlung zu behandeln. Wir wünfchen dem zufolge, 
und verlangen von dem Eifer und der Eraebenheit 
des Hrn. La Fayette, daß er fich gefallen laſſe, mit 
Mirabeau über das, was das Wohl des Gtaatesı 
meines Dienfted und meiner Perſon angeht, fich zu 
berathfchlagen. “ 

Nach der Vorleſung diefed Briefes fagte der König: 
„es iſt ein bloßer Entwurf; der Brief iſt nie abge 
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fchikt worden, und hat gar keine Beziehung auf eine 
Begenrevolution’“ 

4. Ein Brief von Laporte an den König. — Unächt. 

5. Ein anderer Brief von Laporte an den König, 
worauf von der Hand des Königs gefchrieben. Rand: 
am 3. März 1791. — Unächt. 

6. Ein anderer Brief von Laporte an den König, 
mit der Auffchrift : 3. April 1791. — Undcht. 

1. Ein anderer Brief von demſelben an den König. 
— unaͤcht. 

8. Ein Entwurf einer Konſtitution, unterzeichnet 
La Fayette. Darunter ſtand von der Hand des Koͤ⸗ 
nigs gefchrieben: „Ich habe die Schrift des Hrn. de 
La Fayette aufmerkfam durchgelefen, und ich nehme 
die Grundfage und die Grundlagen deffelben an. Un⸗ 
geachtet die Anwendung diefer Grundfäge in verfchies' 
nen Punkten nicht deutlich genug beftimmt ift, fo 
‚glaube ich dennoch bieruber ganz ruhig feyn zu können, 
weil ich die Rechtichaffenheit des Karakterd des Hrn. 
de La Fayette ſowohl, als feine Anhänglichkeit an 
meine Perſon kenne. Ich verfpreche alfo dem Hrn. 
de La Fayette das völligfte Zutrauen in Rückficht auf 
alle Gegenftände, welche die Errichtung der Konflis 
tution, meine gefeßmaßige Gewalt (fo wie diefelbe in 
Diefer Schrift dargelegt ift) und die Ruͤckkehr der oͤf⸗ 
fentlichen Ruhe angehen.“ 

„Paris am 16, April 1791.“ 

Bey der Borlegung diefer Schrift fagte der König: 
„dergleichen Schriften bat die Konftitution unbrauch⸗ 
bar gemacht, gefetst auch daß fie acht wären; übrigend 
erkenne ich weder dieſe Schrift , noch erinnere ich mich, 
die Nachfchrift gefchrieben zu Haben,“ 
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9. Brief von Baporte an den König, am 19. April, 
— uUnaͤcht. 

10. Brief von ebendemſelben, am 16. April Nach⸗ 
mittags. — uUnaͤcht. 

11. Brief von ebendemſelben, am 23. Februar 1791. 
— uUnaͤcht. 

12. Eine Rechnung uͤber Einnahme und Ausgabe, 
ohne Unterſchrift. — Unaͤcht. 
Der Praͤſident fragte bey dieſer Gelegenheit den Koͤ⸗ 
nig: „Haben Sie in einer von den Mauern des Schloſ— 
ſes der Thuillerien einen Schrank mit einer eiſernen 
Thuͤr verfertigen laſſen, und haben Sie Papiere in 
demſelben verfchloffen ?“ Der König antwortete: „das 
bon ift mir gar nichts bekannt,“ 

13. Eine andere Rechnung, unterzeichnet Ludwig, 
Talon, Ste, Foy. — Unaͤcht. | 

14. Eine dritte Rechnung. — Unächt. | 

15. Ein Tagebuch, von der Hand ded Königs ges 
ſchrieben, mit der Aufſchrift: Penfionen und Gefchente 
aus meiner Schatulle, Als dem Könige diefe Schrift 
in die Hand gegeben wurde, fagte er, wehmüthig 
und mit Thränen: „Großer Gott! dieß ift ein Ber, 
zeichniß der Almofen, die ich audgetheilt Habe: auch 
das wird mir jet zum Werbrechen angerechnet!“ Es 
entſtand eine lange Paufe und ein tiefes Stillfchweigen 
in der Verſammlung, bey diefen rührenden Worten. 

16, Ein Verzeichniß der Penfionen, die den Gardes 
du Korps ausgezahlt wurden. Der König erkannte 
die Schrift für Acht, bemerkte aber dabey, daß an dies 
jenigen, die aus Frankreich abwefend geweſen, nichts 
wäre bezahlt worden, 

17. Ein anderes Verzeichniß derfelben Art. Der 
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König erllärte: es ſey diefed Verjeichniß mit dem vori⸗ 
gen einerley. 

18. Noch ein Bergeichniß derfelben Art. Der —* 
erklaͤrte: auch dieſes gehoͤre zum vorigen. 

19. Abermals ein — derſelben Art. — Die⸗ 
ſelbe Antwort. 

Der Praͤſient. Wo * Sie dieſe EEE aufs 
bewahrt, die Sie für acht erkennen? 

Der König. Diefe Schriften mußten ſich be mei⸗ 
nem Schatmeifter finden. 

20, Eine Schrift, welche die Schweißerwache betraf, 
— uUnaͤcht. 

21. Eine Schrift Nion unterzeichnet. — Unaͤcht. 

22. Eine Schrift mit Conway unterzeichnet, — 
Unaͤcht. 

23. Eine Schrift, welche Conway, einen Ariſtokra— 
ten, betraf, — Unaͤcht. 

24. Eine andere Schrift, ähnlichen Inhalts. — 
Unaͤcht. 

25. Ein Brief, das Lager bey Tale betreffend. — 
Unaͤcht. 

26. Eine Schrift deſſelben Inhalts. — Unaͤcht. 

27. Ein Brief, ohne Addreſſe, das Lager bey Jales 
betreffend. — Unaͤcht. 

28. Eine andere Schrift, deſſelben Inhalts. — 
Unaͤcht. 

29, Abſchrift der Vollmacht des duͤ Saillant. — 
Unaͤcht. 

30, Abſchrift der Vollmacht, welche die Bruͤder des 
Königs Hrn. Conway gegeben hatten. Der König er⸗ 
klaͤrte: er wiſſe nichts davon. 

3. Eine andere Schrift. — Dieſelbe Antwort 
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32. Ein Brief von Bouille, worinn er über 900.000 
Livres Rechnung ablegt. — Dem Könige war diefer 
Brief unbekannt, 

33. Fünf Quittungen, unterzeichnet Ludwig, die 
. man unter. den Papieren des Septeuil gefunden haben 
wollte, — Unaͤcht. 

34. Fünf andere ähnliche Quittungen, zu Gunften 
des Hrn, Rochefort. — Unächt. 

35. Ein Bilet von Laporte, ohne Unterſchrift. — 
Unaͤcht. 

36. 37. Zwey Schriften, welche den Befehl enthiel⸗ 
ten, der Fran von Polignac, und der Frau von Las 
vauguyon Geld auszuzahlen. — Unächt. j 

38. Ein, von den Brüdern des Königs unterzeich— 
netes, Billet, welches fich anfängt: „Ich babe an 
Sie gefchrieben,“ und fich endigt: „zu Grunde rich 
ten würden.“ — nacht, ſowohl die Schrift r ale die 
Unterſchriften. 

39. Ein Brief von Toulongeon an die Brüder 
des Könige, — Dem Könige war biefer Brief unbe 
kannt. 

a4o, Ein Bund Schriften, welche Choifeul, Souffier 
und feine Gefchäfte betrafen, — war dem Könige uns 
bekannt. 

41. Ein Brief des Koͤnigs an den Biſchof von 
Clermont. — Der König erklaͤrte, daß weder die 

Schrift des Briefes, noch die Unterſchrift, noch das 
Siegel, von ihm waͤre, und daß viele Leute Siegel 

mit dem franzoͤſiſchen Wappen haͤtten. 

42. Eine Abſchrift, unterzeichnet Desnies. — Uns 
aͤcht. 

43. Verzeichniß der an die konſtitutionsmaͤßige Leib⸗ 
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wache des Königs gefchehenen Zahlungen, unterzeich⸗ 
net Deönied, — Unaͤcht. | 

44. Auszahlungen an Gilles für eine Kompagnie von 
60 Mann, — Unaͤcht. | 
; 45. Eine Schrift, die Penfionen ii — Un, 

ht. | 

46. Ein Brief von Düfresne St. —* — uUnaͤcht. 

47. Eine Druckſchrift gegen die Jakobiner. — Der 
Koͤnig wußte nichts davon. 

Der Praͤſident ſagte hierauf: „Ludwig, die Natio— 
nalfonvention erlaubt. Ihnen, fich wegzubegeben.“ 
Das Verhoͤr dauerte über 2 Stunden. Der König 
hörte aufmerkfam und faltblütig zu. Seine Antwors 
ten waren ungefucht, flandhaft und laut. Er betrug 
ſich mit einer Majeftät und Würde, welche allen Zu, 
fchauern, felbft feinen unbefugten Richtern, Ehrfurcht 
einnößte. Während bes Verhörs entftand einigemal 
ein ftarker Lärm auf den Gallerien, unter den Zubhoͤ⸗ 
vern. Der König, den, in feiner Lage (da er fich mite 
ten unter graufamen, feines Mitleids fähigen, Um 
menfchen befand, die nach feinem unfchuldigen Blute 
dürfteten) das geringfte Geräufch Hätte beforgt machen 
ſollen, fah fich langfam und gleichgültig um, und fuhr 
dann in feinen Antivorten ruhig fort. Zumeilen ſprach 
er etwas leiſe, der Prafident rief ihm zu: „lauter, 
Ludwig!“ und der König wiederholte ganz gelaffen, 
und mit flärkerer Stimme, feine Antwort, _ Seine 
Gelaffenheit war fo groß, feine Unfchuld erhellte fo 
deutlich aus dem ganzen Tone feiner Antworten, daß 
fogar unter feinen bitterfien Feinden einige nicht uns 
gerührt blieben, Mur Orleans, Robeöpierre, Cou—⸗ 
no St. Süß Briffot, Roland, Marat, und einige 

andere, 
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andere, pm aͤhnliche, unmenſchen laͤchelten boshaft. 
Orleans hatte ſogar feinen juͤngſten Sohn mitgebracht, 
am diefem Kinde das Schaufpiel der gefallenen‘ r von 
ihm geftürzten, Majeſtaͤt zu zeigen. * 

Der Koͤnig verlor nur Einmal ſeine Faſſung, — 
lich als man ihm vorwarf, er habe, durch: die vielen, 
unter die niedrigen Volksklaſſen ausgetheilten Almoſen 
eine Gegenrevolution bewirken: wollen. 

„Wenn man bedenkt,“ fagt Moore, a): odaß e ein’ 
auserwaͤhlter Ausſchuß über: diefe. Fragen Rath -gepflos- 
gen, und daß die ganze Konvention diereiben Herbefs 
fert und vermehrt hatte, daß aber der König unvor⸗ 
bereitet: antworten mußte, ohne einmial vorher ˖zu wiſ, 
fen, daß er auf dieſe Weiſe wuͤrde :ausgefrägt wer⸗ 
den: fo kann man nicht umhin, von feinem Verſtande 
eine vortheilhafte Meynung zu faſſen. Es mar nicht: 
geogmüthig; es war ein hoͤchſt ſchaͤndliches Verfahren, 
dem Koͤnige bis auf den letzten Augenblick zu verhee⸗ 
len, daß man. die Abſicht habe, ein Verhoͤr mit ihm 
anzuftellen , ‚und alddann: umporbereitet mit ihm vor- 
die Schranken zu. eilen, Wie leicht Hätte ihn das’ fo. 
beftürzt machen koͤnnen, daß die Bosheit gewonnen 
Spiel gehabt Hätte! Ueberraſchung, oder Unwillen, 
konnten leicht feinen Antworten und feinem: Benehmen 
eine Verwirrung mittheilen, die feine Feinde. nicht uns 
terlaffen hätten , auf Rechnung eines böfen Gewiſſens 
zu fhieben. Es läßt fich vermuthen ; daß man gerade 
zu diefem Zwecke fo geheimnißvoll verfahren fey. . War 
Das aber der Fall, fo ſahen fih alle feine Feinde in 
ihrer Hoffnung getäufcht ; und die Hinterlift, mit der 





a) Moore Journal, T. 2. ©, 330, 
Eilften Theil. | M 


178 
fie feinen Karakter zu verdunkeln firebten , diente. bloß 
dazu , denfelben in fchönerem Lichte zu. zeigen.“ 

: Nach geendigtem Verhöre wiederholte der König noch 
dreymal die Bitte, fich einen Vertheidiger wählen zu 
dürfen. Der Prafident antwortete: „Ludwig, treten 
Sie in dad: Nebenzimmer ab, die Konvention wird 
indeffen Ihre Bitte in Erwägung ziehen.“ - 

Der König trat: ab,..in das Nebenzimmer, in das 
fogenannte Audienzzimmer. In diefem Zimmer waren 
keine Stühle ;.der König. mußte alfo ſtehen. Er fagte: 
er wäre noch nüchtern, er hätte noch nichts gegeſſen. 
Man reichte ihm ein Stud harte Brod, an welchem 
er kaute. Er that verfchiedene Fragen, aber Niemand 
von den Umſtehenden antwortete ihm. Darauf ftellte 
er jich neben einen Wandleuchter , in welchen ein bren⸗ 
nendes Licht ſteckte, zog die Konftitution .aus der Tas 
fche , und 1a8 in derfelben den Abſchnitt, weicher von 
den gerichtlichen Anklagen handelt. | 

Während diefer Zeit gewährte der Berfammlungsfant 
der Stellvertreter der Nation’ ein ſchaͤndliches Schaus 
fpiel. Man berathichlagte fih darüber, ob man dem 
Könige einen Verteidiger bewilligen follte, oder nicht: 
fo: wie auch darüber, ob man ihm die Aktenftücke des 
Prozeſſes zur genauern Unterfuchung mittheilen follte, 
oder nicht, Hieruͤber entftand ein beftiger Lärm und 
Zumult, fo, daß es zwifchen den Mitgliedern der Kon⸗ 
vention nicht bloß zu Schimpfwörtern , fondern zu 
Stögen und Schlägen kam. Diele Mitglieder wollten 
fehlechterdingd. dem Könige keinen Sachwalter zugeftes 
ben, weil bie. Vertheidigung feinee Unfchuld gar zu 
Jeicht war, fobald ein Rechtsgelehrter dieſelbe übers 
nahm, Sie wollten auch Die Unterſuchung der Atten⸗ 
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ſtuͤcke nicht erlauben , aus Furcht , daß bey dieſer Um. 
terfuchung der Betrug entdeckt werden möchte. — Wirk 
Jich ein ſchreckliches Schaufpiel! Richter, die fih um 
Die Ehre zankten, einem angeflagten Könige das Recht 
verweigert zu haben, fich du vertheidigen. Es wurde 
Nacht, und noch waren die Debatten nicht geendigt, 
Unter den Böbel, der um den Saal verfammelt war, 
theilte man Geld und Brantewein aus. Die betruns 
kenen Ohnehoſen, nebft ihren Freundinnen, den Ohne 
roͤcken, murmelten unter ſich, Daß fie den König ermors 
den wollten. Als der Brafident dieſes erfuhr, da fandte 
er den König eifig nach feinem Gefängniffe zuruͤck. 
Nachher wurde, durch eine große Mehrheit der Stim— 
men, befchloffen, daß dem Könige Vertheidiger follten 
zugeftanden werden. 

Die königliche Familie Hatte fich indeffen in einer 
Unruhe befunden, welche nahe an Verzweiflung grängte, 
Sie glaubte nichts anderd, ald dag man den König 
zum Tode geführt hätte; und man war graufam ges 
nug , ihr diefen Irrthum nicht fogleich zu benehmen, 
Die Prinzeſſin Eliſabeth, die Schweiter des Königs, 
Hatte ih am Morgen fchon dem Generale Santerre 
zu Füßen geworfen, und um die Gnade gebeten, zus 
gleich mit ihrem Bruder ſterben zu dürfen. Der brus 
tale Santerre flieg fie von fih: der Bierbrauer würs 
Digte Die Königliche Prinzeffin nicht einmal einer beſtimm⸗ 
ten Antwort, 

Endlich kamen die Kommiffarien des Bürgerrathes 
zu Diefen erfchrocenen Damen. Sie fanden Diefelben 
in dem ſchrecklichſten Zuftande von Furcht und Ba 
ſorgniß. Einer dieſer Kommiffarien, Herr Albetier, 

AR a. 
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fagte zu der Königin; „der Maire iſt Se Ihrem Manne 
geweſen.“ 

Die Koͤnigin. Das wiſſen wir; das hat mir mein 
Sohn geſagt: allein wo befindet ſich mein Gemahl? 

Kommiſſair. Vor den Schranken der Konvention. 
Seyen Sie ruhig. Eine hinlaͤngliche bewaffnete Macht 
beſchuͤtzt ihn. 

Prinzeſſin Eliſabeth. Wir ſind nicht beſorgt, aber 
betruͤbt. Wenn ſie uns dieſes fruͤher geſagt haͤtten, 
ſo wuͤrden Sie uns großen Troſt gegeben haben. 

Der Koͤnig wurde in der naͤmlichen Kutſche, mit 
den naͤmlichen Begleitern, die ihn vor die Schranken 
der Konvention gebracht hatten, wieder nach feinem 
Gefängniffe zurück geführt, Es war ein größeres Ges 
dränge in den Straßen, ald des Vormittags; auch. 
tief man jegt häufiger: es lebe die Republit, und eis 
nige Stimmen ſchryen: unter die Guillotine ! unter die 
Buillotine ! 

Auf dem Ruͤckwege fprach der König wenig; doch 
fragte er den Prokurator⸗Syndikus: „ob er glaube, 
daß ihm die Konvention einen Sachwalter bewilligen 
werde?“ Diefer antwortete (und ruͤhmte fich nachher 
Diefee Antwort): „meine Pficht iſt es, Sie in bie 
Konvention und aus derfelben zu führen, aber nicht 
Ihre Fragen zu beantworten.“ 

Als der König in feinem Gefängniffe angefommen 
wat , und der Maire bereits von ihm Abfchied genoms 
men hatte, ließ er denfelben erfuchen, noch einmal 
zuruͤck zu fommen, Der Maire kam. „Ich boffe doch, 
Herr Chambon,“ fagte der König, „daß Sie mich für 
bald ald möglich es werden wiffen laſſen, ob man mir 
einen Sarhwalter zugeſteht, oder nicht," — „Uerlafien 
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Sie ſich daranf,“ erwiederte der Maire, ſobald als 
moͤglich. Die Konvention halte ich fuͤr zu gerecht, 
als daß fie Ihnen verweigern ſollte, was das Geſetz 
einem jeden Angeklagten zugeſteht.“ 

Nachdem der Maire weggegangen war, und ſich der 
Koͤnig mit dem Kommiſſarius des Buͤrgerrathes, Hrn. 
Albetier, allein befand, ſagte er zu dem Kommiſſarius: 
„Glauben Sie wohl, daß man mir einen Sachwalter 
veweigern könne?“ 

Herr Albetier. Wenn Ihnen die Konvention einen 
Sachwalter gewährt, fo werden Sie einen erhal⸗ 
ten. Ueber dergleichen Dinge an ich nichts voraus 
ſagen. 

Der Koͤnig. Ich will in der Konſtitution nach⸗ 
ſehen. (Der Koͤnig nahm die Konſtitution aus der 
Taſche, und las in derſelben). Ja, fuhr er fort, das 
Geſetz bewilligt mir einen Sachwalter. — Aber glau⸗ 
ben Sie wohl, daß ich umgang mit meiner damilie 
Haben duͤrfe? 

Herr Albetier. Das kann ich eben ſo wenig ſagen; 
ich will aber den Buͤrgerrath darum fragen. (Mit 
dieſen Worten gieng Albetier hinaus, und ein anderer 
Kommiſſarius trat herein.) 

Der König. Ich bitte, daß Sie mir etwas zn effen 
verfchaffen mögen, Ich bin Hungrigs denn ich Habe 
feit heute früh noch nichts gegeffen. 

Kerr Albetier kam zurück, und fprach: „Mein Herr, 
ich folt Ihnen fagen, daß Sie mit Fhrer Familie keinen 
Umgang haben dürfen. | 
: Der König. Aber ift das nicht fehr Bart? Was? 
feinen Umgang mit meinem Sohne! mit einem Kna⸗ 
ben , der erſt 7 Jahr alt iſt! Ach! ach, auch ihn fol 
ich nicht ſprechen! 
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Herr Albetier. So befichlt es der Buͤrgerrath. 

Indeſſen wurde das Nachteſſen aufgetragen, welches 
sugleih das Mittagseſſen war, da der König noch 
nichts genoffen hatte. Der König af ein wenig Fleifch, 
‚ein Paar Eyer, trank ein Glas Wein, und legte ſich 
zu Bette, 

Nun gieng der Kommiffarius Albetier zu den Damen, 
Die Königin fragte: darf mein Gemahl keinen Umgang 
mit feiner Familie haben ? 

Albetier. Nein Madame. 

Königin. So loffen Sie ihm doch wenigſtens ſeinen 
Sohn. 

Albetier. Ein Kind von ſeinem Alter bedarf eher 
der Sorge einer Mutter, als eines Vaters. 

Die Vrinzeſſinnen fragten begierig nach dem Namen 
des Praͤſidenten der Nationalkonvention: allein die Kom⸗ 
miſſarien gaben keine Antwort auf dieſe Frage. 

An dieſem Tage faßte der Buͤrgerrath der Stadt 
Paris den abſcheulichen Beſchluß: 1) daß es bey dem 
Beſchluſſe, vermoͤge welches der König von feiner Fa⸗ 
milie getrennt werde, fein Bewenden baben folle, 
2) Daß die Sachwalter ded Königs auf das allerges 
nauefte unterfucht, und fogar an den geheimfien Or⸗ 
ten betaftet werden follten, damit man gewiß ſeyn 
koͤnne, daß fle dem Könige nicht das mindefte zubräch, 
ten, was er nicht haben follte. 3) Daß fich diefe Sachs 
walter ; unter der Aufficht der Kommiffarien ded Bürs 
gerrathes, ganz entkleiden, und in ihrer Gegenwart ats 
dere Kleider anziehen follten. 4) Daß diefe Sachwals 
ter in dem Thurme des Tempels, bis nach gefaͤlltem 
Urtheilöfpruche, eingefchloffen bleiben müßten. 5) Daß 
bie Sachwalter ſowohl, als die Kommiffarien des Bürs 
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gerrathes, eiblich verfprechen muͤßten, won allem, was 
fie im Tempel geſehen und gehöre haben würden, 
nichts auszuſagen. Dee Bürgerrath befchloß ferner: 
Daß die Sachwalter des Königs mit dem Könige nicht 
allein, ſondern bloß in Gegenwart der Kommiſſarien des 
Buͤrgerrathes, ſollten ſprechen koͤnnen. 

Am 12. Dezember 1792 ſandte die Nationalkonven⸗ 
tion viere ihrer Mitglieder als Abgeſandte an den Koͤ— 
nig, um ihm zu melden, daß es ihm erlaubt fe, fh 
rechtlichen Benftand zu wählen. 

Nachher fprach Thuͤriot: Ich verlange, daß Luds 
wig am künftigen Freytage, oder ſpaͤteſtens am Sonn, 
abend (am 14. oder 15. Dezember) gerichtet -werde, 
Dadurch, da Ihr ihm einen. Sachwalter bemilligt 
Habt, habt Ihr doch nicht ihm Gelegenheit zu neuen 
Schifanen geben wollen. Um der auswärtigen Nas 
tionen willen muß ein großes Beyſpiel gegeben wer⸗ 
den: der Tyrann * ſeinen Kopf auf das en. 
ragen. ; 4° 

: Der Dräfdent, Die Gerechtigkeit muß ihren Kauf 
haben, 

Thüriot fuhr feet: es iſt unfere Bricht, dem Wunſche 
der Nation Genuͤge zu thun. Nun verlangt aber die 
Ration, daß Ludwig ſchnell gerichtet werde, und ich 
erkläre, daß ein jeder, welcher fich diefem Werlangen 
widerfegt, des Zutrauens der Nation unwürdig iſt. 
Geyfallklatſchen). ch verlange, daß der König künfs 
tigen. Sonnabend . zum legtenmale vorgeführt, und 
dann gerichtet werde. 

Treilhard unterfügte den Vorſchlag des Thuͤriot. 

Duͤquesnoy. Ich verlange, daß jedesmal, ſo oft 
die Rede von Ludwig iſt, durch namentlichen Aufruf 
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geftiimmt werde, damit man erfahre, wer das Volk 
vertheidige, und damit man die Leute kennen lerne, ' 
soelche den ehemaligen König in Schug nehmen, 
t „Die Rotte des Berges,“ fagt Moore, a) „beftand 
Heftig. anf diefer Art zu ſtimmen, weil ſie hofte, einige 
Mitglieder der Konvention , deren Gemwiffen den König 
frey foräche , würden: ſich, aus Furcht. vor dem Bo, 
bei, ‚verleiten laſſen, gegen ihn zu fprechen, wenn fie 
Jaut fprechen müßten... Hätte man in: der Konvention 
auf die gewöhnliche Weife geftimmt: fo Eonnte die 
Surcht geringeren. Einfluß haben, : Am ficherften würde 
aber Die ungesmungene Meynung der. Mehrheit durch 
Kugelung on-den Tag gelegt worden fegn.“. 
; Die,. nach dem Könige gefandten, Abgefandten fas 
men zuruͤck, und- laſen folgendes Protokoll ab: „Wir, 
bie -Kommiffarien der Nationalkonvention, haben und 
nad dem Tempel begeben, und find, durch die Mits 
glieder des. Bürgerrathes, in dad Zimmer des Ludwig 
Capets geführt worden. Wir haben ihn den geftern 
gefaßten Beſchluß mitgetheilt, vermöge welches ihm 
ein Sachwalter bewilligt wird. Hierauf Haben mir 
deu Ludwig Capet gefragt: was für. ein Staatsbürger 
fein Zutrauen beige? Er-antmwortete: er wähle: Tarı 
get, oder Tronchet, oder auch. beyde, falls die Na 
. Jionallonvention es bewilligen wolle, wobey er bemerkte, 
Daß er vermoͤge des Geſetzes Erlaubniß bätte zwey 
Vertheidiger zu waͤhlen.“ | | 


5 Moore Journal. T. 2. ©, 323. Unter der Notte dei 
Berges verfteht Moore die Jakoblner. Diefe gaben fid 
ſelbſt den Bennamen des Berges, weil fie fih mit einander 

2 auf: die hoͤchſten Baͤnke des, wie ein —— ven 
tens; Verſammlungsſaales feßtens . ..... 02 ©: | 


185 
Es war gewiß ein großer Beweis der Unſchuld des 
Königs, dag er feine DVertheidiger unter den patriotis‘ 
fchen Mitgliedern der Tonftituirenden Nationalverſamm. 
lung waͤhlte. 
Target fchlug-den ehrenvollen Auftrag, ſeinen ab. 
nig zu vertheidigen, aus, unter dem Vorwande, daß 

er alt, kraͤnklich und ein Republikaner ſey. | 
Tronchet Hingegen nahm diefen Auftrag an. Sein 
Brief iſt zu merkwürdig, um hier nicht Platz zu finden. 
Schreiben des Buͤrgers Tronchet an den Miniſter der 

Gerechtigkeitspflege. 
„Paris Donnerſtags, am 13. Dezember, ein 
Viertel 8 Uhr Nachmittags. 

„Buͤrger Miniſter. Da ich mit dem Hofe in ganz 
und gar keiner Verbindung ſtehe, und niemals mit 
demſelben, weder mittelbar noch unmittelbar, in Vers 
bindung geftanden habe: fo war ed mir ganz unerwars 
tet, mich meinem ländlichen Aufenthalte‘, meiner: ganz» 
lichen Abgefchtedenheit von der Welt entriffen zu ſehen, 
um bey der Vertheidigung Ludwig Capets mitzuwir⸗ 
fen. Wollte. ich nur meine Neigungen und meinen 
Karakter um Rath fragen; fo würde ich keinen Ans 
ftand nehmen, einen Antrag auszuſchlagen, deffen Bes 
denkliches, und vielleicht Gefährliched, mir völlig be⸗ 
kannt ift. Indeſſen halte ich: das Publikum fuͤr allzu— 
gerecht, als daß ed nicht einſehen ſollte, wie ein fol 
cher Auftrag eigentlich bloß darinn.befteht, fich leitend 
zu verhalten , und dad Werkzeug zu fegn, durch wel⸗ 
ches der Angeklagte fpricht; wie auch, daß ein folcher 
Auftrag nicht abgefchlagen werden darf, wenn Derje⸗ 
nige, welcher fo öffentlich denfelben zu übernehmen 
aufgefodert ‚wird, die Auffoberung nicht audfchlagen: 
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fönnte, ohne gleichſam zuerft ein Urtheil zu ſprechen, 
welches, ohne die Lnterfuchung der Aktenſtuͤcke und 
der Vertheidigungsgruͤnde, voreilig feyn würde. Wie 
dem auch feyn mag, ich will die Pflicht übernehmen, 
welche die Menfchlichkeit mir -auflegt. Als Menſch 
Darf ich nicht meinen Beyftand einem andern Menfchen 
verweigern , über deffin Haupte das Schwert der Ge 
rechtigkeit hängt. 2... Uebrigens verfichere ih Sie 
an Eides ftatt, und erfuche Sie, dieſe Verfiherung 
öffentlich . befannt zu machen, daß ich nicmald, der 
Ausgang des Prozeffed fen welcher wolle, von irgend 
Jemand auf der Welt irgend eine Belohnung dafür 
annehmen werde.“ 
Einige freywillige Vertheidiger boten fih an: Herr 
Sourdat von Troved, Herr Hüc, Herr Guillau⸗ 
me, die patriotifche Schriftſtellerinn Olympia de Gous 
ged, und der vormalige Miniſter, der alte verdienfts 
volle Malesherbes. Der letztere that es durch den fols 
genden Brief an den Praͤſidenten der Konvention. 
„Paris am 11. Dezember 1792. 
„Bürger Praͤſident. Ich weiß nicht, ob die Kom 
vention Ludwig XVI einen Sachwalter: beivilligen, 
noch ob fie ihm die Wahl deffelben überlaffen werde; 
Im letztern Falle wünfche id), daß Ludwig der XVT. 
erführe, Daß wofern er mich zu dieſem Gefchäfte wählt, 
ich bereit bin, daffelbe zu übernehmen. Ich verlange, 
sicht von. Ihnen, daß Sie der Konvention mein Aners 
bieten mittheilen ſollen; denn ich halte mich gar nicht 
für eine Perfon, die wichtig genug wäre, daß fich die 
Konvention mit ihr bejchäftige: Ich bin zweymal in 
den Staatsrath desjenigen, der mein, Herr war, zu 
einer Zeit berufen gewefen, Ba Jedermann nach einer 
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foihen Stelle firebte: jetzt bin ich Ihm denfelben 
Dienft zu einer Zeit fchuldig, da viele Leute denfelben 
für gefährlich Halten. Ware mir irgend ein anderes 
Mittel bekannt, Ihm meinen Wunfch zu erkennen zu 
geben; fo würde ich mir nicht die Freyheit nehmen, 
mi an Sie zu. wenden. Ich babe dafür gehalten, 
dag Sie, vermöge Ihrer Stelle, mehr als irgend Yes 
mand, Gelegenheit haben würden , Ihm diefe Nach⸗ 
richt befannt zu machen,“ 

„Ich bin mit Ehrfurcht.“ 
„Lamoignons Malesherbes.“ 

Nach Vorleſung diefere Briefe trat in der Konven⸗ 
tion Sambaceres auf, und fagte: ich erfuche die Kons 
bention zu bedenken, daß man den Prozeß Ludwigs 
fo viel, ald nur möglich if, befchleunigen muß. Tar⸗ 
get kündigt uns an, daß er nicht der Sachwalter Lud⸗ 
wigs feyn wolle. Ich verlange, daß die Konvention, 
um allen Auffchub zu verhüten , felbft zwen Sachwals 
ter für Ludwig ernenne, und Diefelben unter Denjenis 
gen wähle, die fich freymillig dazu angeboten haben. 

Einige andere Mitglieder der Konvention beklagten 
fi) darüber , daß immer neue Hinderniffe einträten, 
welche die Beendigung ded Prozeſſes verhinderten, 
Oſſelin, der Vorfiger des Blutgerichted vom 17. Aus 
guſt, bemerkte, daß ein Rechtögelehrter nach dem ans 
dern feinen Benftand verfagen kühnte, wodurch viel 
koſtbare Zeit verloren gehen würde, und verlangte, 
daß die Konvention dem Könige rechtliche Beyſtaͤnde 
ernennen follte, die er entweder annehmen , oder its 
nerhalb 24 Stunden andere aufftellen müßte. a) 

Eben das verlangte auch Bentabole, Einige Mit 


a) Moore Journal. T. 2, ©. 335. 
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glieder der Konvention fahen die Ungerechtigteit ein) 
welche mit der Webereilung einer fo wichtigen Rechts⸗ 
fache verbunden feyn würde. Sie fragten: wie der 
König fein Zutrauen auf Leute fegen Eönne, bie vom 
der Konvention ernannt waͤren? Hierauf antwortete 
Tallien, mit großer Bitterkeit: „da mag der König 
ſelbſt zuſehen; er mag ſich Rechtsfreunde ausfuchen 
die ihn. vertheidigen wollen! das iſt feine Sache! un⸗ 
fere Sache ift ed, die beleidigte Majeftät des Volles 
zu rächen!“ Fermont und Rabaud de St, Etienne 
fprachen gegen Diefe graufame Webereilung. Thuriot 
und Bentabole eiferten gegen jede Verzögerung. Le 
gendre rief aus: „Keinen Auffchub! keinen Auffchub ! 
Tyrannen verfchieben nicht ihre Rache gegen dad Volk; 
wie koͤnnte man denn die Rache des Volks gegen einen 
Tyrannen verſchieben!“ Die Zuhorer auf den Galle 
rien Elatfchten lauten Beyfall. a) 

Nachher entfland die Frage: ob den Sachwaltern 
des Königs die, zum Prozeſſe des Königs gehörigen, 
Aktenſtuͤcke mitgerheilt werden follten. Mehrere Mit—⸗ 
glieder, denen «8 bekannt war, daß biefe Aktenfküde 
theils unacht, theild verfälfcht wären , widerſetzten ſich, 
und die Verſammlung befchloß endlich: daß der Koͤ—⸗ 
nig bloß die Abfchriften dieſer Aktenſtuͤcke, aber nicht 
die. Originale, zum Durchfeben erhalten folte, und 
daß diefe Abfchriften innerhalb 24 Stunden fertig 
ſeyn müßten, 

Eine Gefandtfchaft des Buͤrgerrathes der Stadt Bas 
eis überbrachte den fchändlichen Befchluß , welchen Der 
Buͤrgerrath in Ruͤckſicht auf die Vertheidiger des Koͤ⸗ 
nigs am 11. Dezember gefaßt hatte, und welcher oben 
a) Ebendaſelbſt. ©. 33% . * 
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mitgetheilt worden if. Die Mitglieder der Konven⸗ 
tion -bezeugten laut ihren Abfcheu und ihr Mißfallen: 
nur Kobespierre, welcher den Buͤrgerrath beberrfchte, 
fand auf und fagte: „ich bin überzeugt, daß ein 
hoͤchſt lobenswuͤrdiger Grund. diefen Beſchluß eingeges 
ben Hat; doch fcheint mir derfelbe noch etwas zu mild 
zu ſeyn.“ — Die meiften Mitglieder der Konvention 
verſtummten für Entjegen bey diefer Aeuſſerung. Eis 
nige riefen laut: „fort , Robespierret fort von der 
Rednerbuͤhne! —“ „Ya, ja,“ erwiederte Robespierz 
re, „ich weiß gar wohl, daß es eine Parthie in dies 
fee Berfammlung gibt, welche Ludwig den Verräther 
zu retten wuͤnſcht: nur muß. ich mich wundern, daß 
Diejenigen, welche fo theifnehmend, fo empfindfam 
ind, welche den Tyrannen fo herzlich bedauren, für 
das gute, von ihm unterdruͤckte, Volk nichts dergleis 
chen empfinden.“ Die Zuhörer auf den Galerien, 
das fogenannte gute Volt, Hatfchte lauten, wiederhol⸗ 
ten und Jarmenden Beyfall. 

Dennoch: fiegte die Menfchlichkeit, und die Konven . 
tion vernichtete den abfcheulichen Befchluß des Buͤr⸗ 
gerraths. 

Der Koͤnig waͤhlte jetzt zu ſeinen Vertheidigern die 
Herren Malesherbes und Tronchet. 

Am 14. Dezember hatte Herr Tronchet die erſte Un- 
terredung mit dem Koͤnige in ſeinem Gefaͤngniſſe. Am 
folgenden Tage ſchrieb er an die Konvention: er haͤtte 
bisher noch nicht ein einziges der, zum Prozeſſe des 
Königs gehörigen, Aktenſtuͤcke erhalten können. 

Es wurde der Konvention am 15. Dezember gemel, 
det, daß die Abjchriften der Aktenſtuͤcke innerhalb 
24. Stunden geendigt feyn würden, Zugleich wurde 
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angefragt: ob man, im Falle die Vertheidiger des Ki 
nigs die Driginale verlangen foliten, biefelben bürfe 
verabfolgen laſſen. 

Dartigoyte trat auf, und — daß die Schrift 
ber, vom Könige für unaͤcht erklärten, Altenſtüͤcke 
Durch beeidigte Schreibmeifter unterfucht, und daß 
Der Ausfpruch diefer Schreibmeifter für wahr follte ans 
genommen werden, felbfi dann, Mann er dahin aus 
file, daß Ludwig die von ihm abgeieugneten Schrif⸗ 
zen wirklich gefchrieben habe. „Ludwig,“ fagte er, 
Jeugnet, daß diefe Aktenſtuͤcke von ihm gefchrieben find, 
er will fogar nicht einmal von dem eifernen Wands 
ſchranke Kenntniß haben: da würde man ja dereinſt 
fagen, Roland hätte diefe Schriften nebſt Euch ver⸗ 
fertigt ; und diefe Behauptung würde zahireihe Ans 
bänger finden. Ich verlange , daß die Schriften dem 
Ludwig noch einmal vorgelegt werden follen; Daß 
er foll gefragt werden, ob er darauf befiche , Ddiefels 
ben für undcht zu erklären; und dag am künftigen 
. Sonnabend das Yrtheil über ihn fole geſprochen wer⸗ 
den.“ 

Thuͤriot. Damit man nicht ſage, daß wir dieſe 
Aktenſtuͤcke, in Gemeinſchaft mit Roland, verfertigt 
und untergeſchoben haͤtten: ſo verlange ich, daß Ro⸗ 
land, der Angeber, der Schloſſermeiſter, und alle 
Diejenigen, welche bey der Wegnahme der Schriften 
aus dem eiſernen Wandſchranke zugegen waren, vor 
den Schranken verhoͤrt werden ſollen. 

Die Ausfuͤhrung dieſes Vorſchlages waͤre frehlich 
das ſicherſte Mittel geweſen, die Aechtheit der angeb⸗ 
lichen Schriften des Königs zu beweiſen und die line 
ſchuld Rolands darzuthun: allein diejenigen, welche 
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wußten, was es mit dieſen Schriften eigentlich fuͤr 
eine Bewandniß hatte, ſahen leicht ein, daß durch eine 
ſolche Unterſuchung das ganze Geheimniß ihrer Bosheit 

an den Tag kommen wuͤrde: ſie widerſetzten ſich daher 
aus allen Kraͤften. 

Chabot fagte: Ludwig ſelbſt muß die Schriften an. 
erkennen, fonft darf man nicht auf Diefelben einem 
Urtheilsſpruch gründen, Ich fehe alfo gar nicht ein, 
wozu die Lnterfuchung der Aechtheit — Altenſtuͤcke 
dienen ſoll. 

Albitte. Ludwigs Verbrechen ſind weltkundig ich 
widerſetze mich aller Unterſuchung der Aktenſtücke. 

Camille Desmoulins. Wenn man erſt die Aechtheit 
dieſer Aktenſtuͤcke unterſuchen will, fo nimmt dieſer 
Prozeß gar kein Ende. Ein gewiſſer Sebaſtian zu 
Venedig machte einſt die Handſchrift des Könige Sc 
baftian von Portugal fo genau nach, daß weder die 
Bankier, noch der Senat, noch die gefchwornen 
Schreibmeifter, den: Betrug. zu -beweilen im Stande 
waren, Es giebt noch vice andere Ähnliche Yeys 
fpiele. Die Beweife gegen Lubwig finden fich in der 
Gefchichte des 10. Auguſts. Anderer Beweife braucht 
es nicht; die Aktenſtuͤcke mögen acht feyn, oder nicht, 

Charlier. Das vergoffene Blut unferer Brüder 
fodert Rache. Ich verlange, daß über Ludwig am 
Montage über acht Tage das Urtheil gefprochen wer« 
de , und widerfege mich aller Unterſuchung der Abs 
tenſtuͤcke. 

Carpentier, Legendre und andere waren derſelben 
Meynung, und die Verſammlung beſchloß; daß Roland 
nicht ſollte verhoͤrt werden. 

Ein Rai bemerkte, daß bie Kommiſſion der Ein 
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und zwanzig noch ſehr viele Altenſtuͤcke — hätte, 
welche dem Könige noch nicht wären vorgescigt wor» 
den ;. ed wäre nun die Frage: ob man Ludwig Dies 
felden vorzeigen folle, um zu erfahren, ob er fie an⸗ 
erkenne? 

Albitte. Dergleichen Aktenſtuͤcke wird man nun noch 
ein halbes Jahr lang alle Tage ſinden, und unter 
dieſem Vorwande den Urtheilsſpruch verzoͤgern. (Beys 
fallklatſchen. 

Die Konvention beſchloß, daß dieſe Aktenſtuͤcke dem 
Koͤnige ſollten vorgezeigt werden. 

Lidon verlangte, daß die Konvention, ohne ſerneren 
Aufſchub, am folgenden Freytage uͤber Ludwig das 
Urtheil ſprechen ſollte. 

Quinette. Ich unterſtuͤtze dieſen Vorſchlag. Dem 
Vrozeſſe muß ein Ende gemacht werben, Ich ſchlage 
vor, daß genau beſtimmt werden fol, worüber eigents 
lich Ludwigs Sachwalter fprechen müffen. 

Ihm widerſetzte ſich Lanjuinais, und einige andere 
Mitglieder bemerlten, dag wenn man den Sachwal—⸗ 
tern des Königs nicht binlänglich Zeit laffe, an feiner 
Vertheidigung zu arbeiten, es ein bloßer Spott ſeyn 
wuͤrde, ihm rechtliche Vertheidiger bewilligt zu haben, 
und dag aladenn dee Prozeß zum Poffenfpiele werde. 
Ein Mitglied der Konvention behauptete kuͤhn: eim 
ſo klarer und einleuchtender Beweis der Gerechtigkeit, 
it welcher die Konvention in dieſem Prozeſſe zu vers 
fahren gebächte, könne bloß deswegen einen Augen 
blick Widerfpruch finden , weil die Herzen mehrerer 
Mitglieder voller Grol und anderer niedriger Leidens 
fchaften wären, „Man behauptet ,“ fügte ein anderes 
Mitglied bin „es gebe einige Königlichgefinnte in 

der 
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der Konvention, Ya ed gibt ihrer! — find es, 


die mit koͤniglicher Wuth und Uebereilung den Prozeß 
betreiben; die Ludwig den XVI. nicht richten, ſon⸗ 
dern fehlachten wollen, und dadurch allen den Fuͤrſten, 
mit Denen die Republik im Kriege begriffen iſt, einen 
Gefallen erzeigen ; denn ganz Europa muß unwillig 
werden, wenn es flieht, mit welcher Wuth eine Ber 
ſammlung von Republikanern verfährt.“ a) 

Legendre verlangte, daß der 26, Dezember der fell 
gefete Tag feyn müßte, an welchem der König zum 
legten male verhört, und dann unverzüglich gerichtet 
werden folte. Dieß wurde beichloffen. 

Laurenz Lecointre fprach: ich finde es Hart, da 
Ludwig Capet nur noch acht Tage bis zu feinem Urs 
theilsfpruche Hat, daß er während diefer Zeit feine 
Frau und feine Kinder nicht fehen fol. Ich verlange, 
dag man ihn den Umgang mit feiner Familie erlaube, 

Viele Mitglieder ſtimmten dafür, andere widerſetz⸗ 
ten fih. Leonhard Bourdon behauptete: nicht die 
Konvention, fondern bloß der Bürgerrath künne biete 
über verfügen. Tallien rief, mit großer Heftigkeit, 
aus: die Konvention mag befchliegen was fie will, 
der Beſchluß wird doch nicht vollzogen werden, wenn 
e3 der Bürgerrath nicht für gut findet! — Wegen 
Diefer, der Konvention angethanen, Beleidigung er⸗ 
bielt Tallien einen Verweis, welches vorzüglich Bes 
thion bewirkte, der fehr aufgebracht darüber war, 
daß der Bürgerrath fih über die Konvention fegen 
wolle, und der darauf antrug ‚daß Tallien wegen fein 
ner unverfchämten Rede einen Verweis befommen follte, 
a) Moore Journal. T. 2. ©. 343. Jeaufret histoise T. 4 
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Marat nahm fich feines Freundes Tallien an, und 
drohte Pethion mit geballter Fauft. 

Tallien fuchte fich zu entfchuldigen, und feiner Rebe 
eine andere Deutung zu geben: allein es gelang ibm 
nicht , und es blieb bey dem Verweiſe. 

Nun fam man wieder auf die Frage zurüd: ob 
dem Könige der Umgang mit feiner Familie erlaubt 
werden folte, oder nicht? Viele Mitglieder waren ges 
neigt , dem Könige den freyen Umgang mit feiner Gas 
milie zu geftatten , ald Reubel auftrat, und verfichers 
te: es ſey keinesweges thunlich, den König mit der 
Königin und mit der Prinzefiin Elifabeth fprechen zu 
laffen; denn diefe hätten Theil an feinen Verbrechen, 
und es ſey mehr ald wahrfcheinlich, dag fie den frank⸗ 
reichifchen Prinzen ihren Schmuck zugefandt hätten, 
um bdiefelben in dem Kriege gegen die Nation zu ums 
terſtuͤtzen. Dem zufolge befchloß die Konvention : dag 
der König zwar feine Kinder, aber weder feine Ge 
mahlin, noch feine Schwefter, follte fehen und fpre, 
chen können ; und daß, fo lange ber Prozeß dauern 
würde, auch die Kinder des Königs weder mit ihrer 
Mutter noch mit ihrer Tante, Umgang haben follten. 

Die Unverfchämtheit der, im Solde der Marati, 
fen und des Herzogs von Orleans fichenden, Me 
chelmoͤrder, mit denen die Galerien der Konvention 
“täglich befegt waren, nahm endlich fo fehr überhand, 
dag Manuel vorfchlug: man folle, um dieſes unver; 
ſchaͤmte Gefindel von den Gallerien zu entfernen, tägs 
lich eine gewiſſe fefigefegte Anzahl von Einfafbilleten 
an die verfchiebenen Sektionen fenden , damit diefelben 
unter wirkliche Bürger der Stadt ausgerheilt werden 
koͤnnten. Gegen diefen Vorfchlag erhoben fich die Ans 
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haͤnger des Marat Robespierre und Orleans, einſtim⸗ 
mig. Sie ſchrieen, tobten, und verlangten, dag Dias 
nuel, den fie einen Ariſtokraten nannten, ind Gefängs 
niß gebracht werden follte. Legentve verlangte, daß die 
Konvention befchliegen folle, Manuel Habe den Ber, 
fand verloren. Diefe Rede wurde, von den Maras 
tiften fowohl, ald von ihren Anhängern auf den Gal- 
derien , laut und anhaltend beklatfcht. Als es wieder 
fill wurde, dankte Manuel dem Legendre ironifch / 
daß er nicht darauf angetragen hätte, befchliegen zu 
laſſen, er wäre ein Rindvieh, weil, im Falle eines ſol⸗ 
chen Befchluffes, Legendre, als Fleiſcher, vermeinen 
möchte, ein Recht zu haben, ihn abzuſchlachten. a) 

- Der Einfluß der Orleanſchen Parthey auf die Nas 
—— vorzuͤglich auf das Betragen der Mas 
ratiſten, wurde täglich auffallender. Man ſah, daß 
Orleans bloß darum den Prozeß des ungluͤcklichen Koͤ— 
nigs durch ſeine Anhaͤnger ſo eifrig betreiben und ſo 
ſehr beſchleunigen ließ, um nach dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs fich des Throne, entweder für ſich, oder für feis 
nen älteften Sohn, zu bemächtigen. Die Girondis 
ften , denen’ ed mit dev Republik wirklich Ernſt war, 
fuchten die Ausführung dieſes Planes zu verhindern ; 
und dazu fchien ihnen kein Mittel zuverläßiger, als 
Die Verbannung der orleansfchen Familie ausFrankreich. 

Am 16, Dezember trat in der Konvention Thüriot 
auf, und that, um die Girondiften recht bitter zu 
kraͤnken, den Vorſchlag, zu befchließen, daß derjenige 
mit dem Tode beftraft werden follte, der ed wagen 
würde, einen Verſuch zu machen , Frankreich in einen, 





a) Moore Journal. T. 3, ©, 345. 
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aus verbündeten Republiken beftchenden , Staatskoͤr⸗ 
per zu verwandeln. Dieß war der Punkt, im wels 
chen beyde Parthien von einander abgiengen.: die Gis 
tondiften wollten vereinigte, unabhängige Republiken, 
wie in: Amerika; die Maratiften und Orleaniſten wolls 
ten die einzige und untheilbare Republik ; welche leich» 
ter durch einen: Diktator ; oder Protektor , beherrfcht 
werden fonnte. Thuͤriots Vorſchlag wurde angenoms 
men und befchloffen. 

Nun fland Bizot (ein eifriger Girondiſte) auf, 
„Ich will,“ fprach er, „einen Vorſchlag thun, welcher 
Sedermann. zufrieden flellen wird. Nachdem die Roͤ⸗ 
mer den Tarquin verjagt Hatten , verpflichteten fie fich 
eidlich, ‚niemals, weder einen König, noch irgend Je⸗ 
mand in ihrer Stadt zu dulden, der. ihrer Freyheit 
Eintrag thun könnte So habt auch Ihr die Todes, 
firafe darauf gefegt, wann Jemand die Wiederherftels 
Jung der Monarchie verlangen ſollte. Wir kommen 
aber ‚eben aus einer Sklaverey, die: fo. lange gedauert 
und uns fo hart gedrückt Hat, daß die Schwielen, 
welche fie verurſachte, noch fichtbar find. Wir find 
noch. nicht gerettet, fo lange fich ein. Bourbon unter 
und befinoet. Die. Bourbons müffen verbannt wers 
den. Wollte man eine Ausnahme für irgend ein Glied 
der Familie Bourbon machen; fo Könnte. diefe Aus; 
nahme wenigfiend nicht das Haus Orleans treffen. 
Eben weil es fo fehr beliebt iſt, ift es um fo viel ges 
fährlicher für die Freyheit. Gleich zu; Anfang der Ro 
volution richteten die Blicke des Volks fih auf Or 
leans. Sogar am Tage des erſten Aufflandes wurde 
fein Bild, ald ein neues Gögenbild, von dem Volke 
im Triumph getragen. Durch ein ungeheures Were 
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mögen , durch feine genaue Verbindung mit England, 
durch den Namen Bourbon , und durch den Namen 
Egalite (weicher Name ihn um fo mehr dem Blicke 
des Volkes ausſetzt, je mehr er ihn zu verbergen 
fheint); durch das Andenken an feine geleifteten Dienftes 
durch feine Kinder, welche fich leicht von dem Ehr⸗ 
geize koͤnnen verleiten laſſen: durch alles dieſes muß 
er Republilanern verdächtig werden. Alles dieſes zu⸗ 
ſammengenommen ift zu viel, ald dad Philipp in 
Frankreich bleiben könnte, ohne die Freunde der Frey⸗ 
beit in Beforgniß zu ſetzen. Wil er die Freyheit 
Frankreichs, hat er derfelben Dienfte geleitet; fo vola 
lende er, was er angefangen bat, und entferne von 
uns einen Abkoͤmmling Capets. Ych verlange alle, 
daß Philipp und feine. Kinder die Republik verlaffen 
ſollen, weil fie. unglücklich genug find, in der Nähe 
des Thrond geboren zu feyn, und die Grundfäge deſ⸗ 
felben eingefogen zu haben, 

“ Die Girondiften nahmen diefen Vorfchlag mit lau— 
tem Beyfallllatichen an, und Louvet trat auf, um 
denfelben zu unterflügen. „Nach der Verbannung 
Tarquins,“ fo fprach er, „befanden fich die Römer 
in einer Lage, welche mit. unferer jegigen Lage große 
Aehnlichkeit hat. Es waren noch zu Rom einige Abs 
koͤmmlinge der Königlichen Familie, Collatinug , der 
Neffe des vertriebenen Könige, war Konful, hatte 
ſelbſt viel zur Gründung der Freybeit beygetragen, 
und ſaß im Senate neben Brutus: dennoch mußte 
Eollatinus Rom verlaffen. Jetzt find wie in eben der 
Lage , in welcher damals Rom fich befand, Die rs 
mifche Republit war, fo wie unfere, eben exft ent, 
ftanden, Die Berbrschen der Tarauinier waren in 
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‚ganz Ftalien bekannt ; die Verbrechen der Bourbons 
fennt die ganze Welt: Collatinus war ber Neffe des 
Tarquins; Du Bhilipp- (er wandte fich gegen den Hers 
zog von Orleans) bift ein Prinz vom Geblüt: Cola 
tinus half den Fall des Tyrannen mit bewirken; und 
Du haft zum Sturze ded Defpotismus mit beygetras 
gen: Kolatinus war Konful; und Du bift Stellvers 
treter ded Volles: Collatinus war die Urfache einiger 
Unruhen, die in Rom ausbrachen; und Deine Gegen 
wart verurfacht Unruhen unter ung: Collatinus verließ 
freywillig Rom, ehe noch der Befchluß gefaßt wurde, 
daß er verbannt werden follte; und wenn Du nicht 
auch unferem Befchluffe freywillig zuvor Eommft , fo 
wird es und leid thun, dag wir Dich nicht fchon vor 
2 Monaten verbannt haben. Ich verlange, daß, 24 
Stunden nach der Verurtheilung Capets, alle Glieder 
der Familie der Bourbon gehalten feyn ſollen, die Res 
publik zu verlaffen; und dag man jedoch dem Drleang, 
wegen feiner, der Bra geleifteten, Dienfte feine 
- Güter laſſe. | 

- Fest entftand ein großer Lärm und Tumult in 
der Verſammlung. Breard verlangte, daß die Ent, 
fcheidung noch aufgefchoben werden ſollte. Lanjuis 
nais behauptete , es mußte jetst gleich darüber entfchie, 
den werden, weil die Raͤnke der Orleansſchen Parthie 
nur allzu bekannt wären. Diefer Meynung war auch 
| Geniſſieux · | 

Die Parthie des Herzoge von Orleans ſuchte die 
Debatten auf einen andern Gegenſtand zu lenken, fü 
bald fie bemerkte, daß die Mehrheit der Stimmen in 
der Verſammlung für die Verbannung ſeyn würde, 
St. Juͤſt ſagte: allerdings: müffen die Bourbons ver. 
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bannt werden, allerdings muß dad Haupt der Hours 
bons, der vormalige König, hingerichtet werden: allein 
man muß zu gleicher Zeit dafür forgen, daß nicht, 
nach der Verjagung dieſer Targuinier , andere Untere 
drücer unter und fich erheben, Daher verlange ich, 
daß, noch vor der Verurtheilung Ludwig Capets, der 
Konftitutionsausfchuß gehalten feyn fol, die Rechte 
des Menfchen ſowohl, ald die Grundfäge der Konſtitu⸗ 
tion , der Berfammlung vorzulegen, und daß alddann, 
am Tage nach der Hinrichtung, die ganze Orleansſche 
Familie Frankreich verlaffen folle. 

Merlin von Thionpille ſagte: „im Jahre 1788 fprach 
man fchon von einer Drleansfchen Parthie, weiche 
Zwiſt unter dem Volke errege ; im Yahre 1789 wurde | 
von einer Orleansſchen Parthie geſprochen, welche 
Zwiſt in der Eonftituirenden Verſammlung veranlaffez 
in den Jahren 1790 und 1791 fprach man von einer 
eben folhen Parthie, welche die Patrioten unter ich 
entzweye; und jetzt entfteht abermals daffelbe Gerücht, 
Drleans mag alfo Frankreich verlaffen, und wenn es 
feyn muß, heute noch. Ich verlange, daß die Gas 
milie Orleans innerhalb 24 Stunden über die Gränze 
gebracht werde; aber zugleich mit ihm auch der Dis 
nifter Roland, und daß die vollgiehende Gewalt in ans 
dere Hände gegeben werde, als in denen ſich biefelbe 
jetzt befindet.“ 

Diefer Vorfchlag wurde von den Maratiften mit 
lauten Benfallklatfchen aufgenommen, Gie waren e8 
zufrieden, daß Orleans verbannt werben follte, wenn 
nur der, ihnen fo verhaßte, Roland zugleich mit ver, _ 
bannt würde. Dagegen riefen die Girondiften, bey⸗ 
nahe wüthend, and: es ſey fchändlich, dag man folche 
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Männer, wie Orleans und Roland, neben einander zu 
fiellen und in ein Urtheil zu verwickeln fuche. 

Nach langen und lärmenden Debatten trat endlich 
Barrere auf, dee fo vortrefich die Kunft verſtand, 
es allen Parthien recht zu machen. Er ſah ein, daß 
die Orleansſche Parthie bloß darum über den gefche, 
benen Vorfchlag, den Herzog zu verbannen, fo beftürzt 
war, weil ihr diefer Vorfchlag ganz unvermuthet kam; 
er ſah ein, daß es diefer Parthie fehr leicht werden 
würde, die Verbannung des Herzogs zu verhindern, 
wenn man ihr nur Zeit ließe, fich von ihrer erften 
Beflürzung zu erholen, und die gehörigen Mafregeln 
zu nehmen: er fuchte daher bloß Zeit zu gewinnen, 
und den erfien Sturm vorüber gehen zu laffen. Zu 
dieſem Zwecke fchlug er vor: dag alle Bourbons (auf 
genommen die Gefangenen im Tempel) innerhalb 24 
Stunden die Abtheilung von Paris, und innerhalb 
dreyer Tagen das Gebiet der Republik, verlaffen follten; 
Daß aber Orleans, Egalite, ald Stellvertreter des Vol— 
kes, von diefer Verfügung vorläufig ausgenommen feyn 
ſolle, und daß die Konvention am 19. Dezember unter 
fuchen folle, ob auch er in diefem Befchluffe begriffen 
feyn koͤnne, oder nicht. 

Diefer Vorfchlag befriedigte die Girondiſten, weil 
Sie dadurch einige Hoffnung erhielten, den Herzog von 
Orleans verbannt zu fehen, wenn vorläufig feine Fa 
milie verbannt würde: noch mehr befriedigte diefer 
Vorfchlag die Maratiften; denn diefe waren ihres Sie: 
ges gewiß, tobald die Abfaffung des Dekrets gegen 
Orleans aufgefchoben , und ein beſtimmter Tag gu Des 
batten über daffelbe feftgefeßt würde, weil fie alddann, 
an dem fefigefehten Tage, die Galerien in dem Ber 
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ſammlungsſaale der Konvention mit dem von ihnen 
beſoldeten Poͤbel beſetzen, und die Konvention durch 
Drohungen bewegen konnten, ſo zu ſtimmen, wie ſie 
es wuͤnſchten. Aus dieſen Gründen waren beyde Par⸗ 
thien geneigt, den Vorſchlag des Herrn Barrere ans 
zunehmen, und es gieng dieſer Vorſchlag, mit einer 
groſſen Mehrheit der Stimmen, durch. 

Die Parthie des Herzogs von Orleans, vereinigt 
mit den Maratiſten, ſetzte nunmehr alles in Bewegung. 
Die Sektionen der Stadt Paris wurden verſammelt, 
und man brachte es dahin, daß 17 derſelben ſich vers 
einigten, den Buͤrgerrath zu erſuchen, er moͤchte bey 
der Nationalkonvention eine Bittſchrift eingeben, und 
von ihre die Zuruͤcknahme des Beſchluſſes verlangen, 
vermöge welches die Familie Orleand aus Frankreich 
verbannt werden follte, | 

Am 18. Dezember befchloß der Parifer Bürgerrath: 
„daß die echte des Wienfchen verlegt wären; daß 
rechtfchaffene Bürger ded Staates mit einer ungercch» 
ten Verbannung bedroht würden ; daß in einem folchen 
Zeitpuntte alle Bürgrr von Paris fich vereinigen müßs 
ten, um, fräftige Maßregeln zur Vertheidigung der 
Freyheit und Gleichheit zu nehmen; daß demzufolge 
am folgenden Tage, am 19. Dezember, die 48 Sch 
tionen der Stadt Paris fich verfammeln follten, um 
zu unterfuchen , ob es nicht gut feyn möchte, von der 
Konvention die Widerrufung des Befchluffes vom 16, 
Dezember, vermöge welches die Familie Egalite ver 
bannt werden follte, zu verlangen,“ 

Der 19. Dezember war der von der Konvention 
feftgefegte Tag, am welchem dad Schickſal des Or⸗ 
leans beſtimmt werben folte. Um 9 Uhr des Mor⸗ 
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gens erfchienen die Abgeordneten der acht und vierzig 
Pariſer Sektionen vor dem Bürgerrathe der Stadt auf 
dem Rathhauſe, und ed wurde befchloffen , durch eine 
Gefandtfchaft, im Namen der Stadt Paris, die fol 
gende, von Allard aufgefegte, Zuſchrift an die Kons 
vention zu überfenden : | 
„Benollmächtigte des Souverains. Micht darum 
haben wir das Königthum abgefchaft, daß man fich 
„heimlich um die Ucberrefte deffelben ftreite. Wir haben 
zwar die Könige vernichtet, aber. bloß um die heiligen 
Rechte des Menfchen aufrecht zu erhalten, Ihr Habt 
den Oſtracismus (die Verbannung) eingefübrt: bat 
aber das Volk diefed genehmigt? Ihr wollt die Völker 
des Alterthums nachahmen. Zu Athen war der Oſtra⸗ 
cismus eingeführt ; allein Athen war nur eine Kleine 
Republik: Frankreich hingegen ift eine ungeheure Res 
publik, welche aber dennoch Einheit der Regierung 
verlangt. Zu Arhen regierte das Volk gewiffermaffen 
durch fich felbft; im Frankreich regiert es durch feine 
Stellvertreter. Athen fürchtete das Uebergewicht eines 
einzelnen Mannes, weil fie eine kleine Republid war ; 
dennoch erhielt ein folcher Mann, dadurch, daß man 
ihn verbannte, eigentlich mehr Gewicht, ald er vorher 
gehabt hatte. Athen fuchte durch dieſes Geſetz bie 
Freyheit und Gleichheit aufrecht zu erhalten; in Franke 
reich aber würde ein folched Geſetz, wenn es eingeführt 
werben follte, die Menfchenrechte ummerfen, und bie 
Freyheit und Gleichheit vernichten. Wenn mir es 
nicht aus Eurem Befchluffe erfahren hätten , fo hätten 
wir nicht einmal: gewußt, daß, auffer den Gefanges 
nen im Tempel, noch andere Bourbons unter ung 
vorhanden wären, Zür bie Konftitution habt Ihr 
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noch nicht? gethan; noch nichts für dieſe Konftitution, 
weiche und Freyheit und Gleichheit zuiichern foll: den⸗ 
noch fcheint es, ald ob Ihr Euch fchon vor dem Um⸗ 
ſturze eines Gebäudes fürchtet, deffen Grundflein noch 
nicht einmal gelegt il. Ihr habt ja befchloffen, daß 
dad Volk in den Urverfammlungen die Konftitution 
genehmigen müßte, weiche es Euch aufgetragen hat 
ihm vorzulegen: warum nehmet Ihr dann vorläufige 
Mafregein über Gegenftände, über welche eigentlich die 
Konftitution entfcheiten muß? Was wird Europa dazu 
fagen? Was wird die Nachwelt dazu fagen, wann fie 
erfahrt, daß Ihr, in einer einzigen Sigung, mit, 
ten unter den Stürmen , die von allen. Seiten ber dros 
ben , einen folchen Befchluß gefaßt Habt? Furchtet Ihr 
Euch etwa vor den Vcherbleibfeln einer Kamilie? Oder 
glaubt Ihr etwa, dieſe Ueberrefte feyen jet, da wir 
duch Rechte und Grundfage flärker geworden find, 
mehr zu fürchten, ald vorher? Wir wollen nicht eins 
mal der Gefahren erwähnen, denen die Berbannten 
fich ausgefegt fehen würden: nur noch ein Wort feg:n 
wir hinzu. Die Berbannung würde eine Strafe feyn ; 
jede Strafe fest aber ein Verbrechen voraus: Geſetz⸗ 
geber : worinn befteht denn das Verbrechen? Wir vers 
langen von Euch, dag Ihr den, am 16. Dezember ges 
faßten, Befchlug widerrufen ſollt.“ 

Welch ein Ton, in dem bier der Bürgerrath von. 
Paris zu der Nationalkonvention fpricht ! In jedem. 
Lande, in welchem eine untergeordnete Gewalt zu der 
hoͤchſten Gewalt ungeftraft in diefem Tone ſprechen 
Darf, ift offenbar Anarchie vorhanden. 

Indeſſen Hatte fih am ı9. Dezember Vormittags 
die Konpentiom verfammelt, und die Galerien waren, 
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vom frühen Morgen an ; mit bem; im Solde ber Ja⸗ 
fobiner ftehenden , Gefindel angefüllt. Wan ſprach 
von andern Gegenftänden, und Niemand wagte es, 
die Sache zur Sprache zu bringen, zu beren Entfcheis 
dung diefer Tag feftgefegt war, Endlich fand Thuͤriot 
auf, und verlangte gerade zu, daß der, vor 2 Tagen 
gefaßte, Beſchluß, vermoͤge welches die Familie der 
Bourbons aus Frankreich verbannt worden war, zu⸗ 
ruͤckgenommen werden follte, | 

Silleri (der vertraute Freund des Orleans) trat auf, 
und verlangte ebenfalld die Widerrufung jenes Befchlufs 
fed. Er behauptere, daß dieſer Beſchluß die Konvens 
tion entehre. Bey diefen Worten klatſchten die Zuhds 
rer auf den Galerien lauten Beyfall. 

La Riviere fand die Behauptung des Silleri beleidis 
gend für die Konvention. Er wollte den gefaften Yes 
ſchluß vertheidigen, allein bie Zuhörer auf den Galerien 
erhoben ein fo lautes Geichren, daß es ihm unmöglich 
wurde, fich verftändlich zu machen. 

Guadet, der Präfldent, legte den Galerien Stils 
fchweigen auf. . 0 

Reubel verlangte, daß der Befchlug widerrufen wer⸗ 
den follte. Kerfaint Hingegen drang auf die Beybehal— 
tung deffelben. Ä 

Nach einigen Debatten über andere Gegenflände 
verlangte Leonard Bourdon, daß der Beſchluß zurück 
genommen werden: follte, Dagegen war Lanjuinais 
der Meynung, dag man, ſtatt denſelben zuruͤckzuneh⸗ 
men, vielmehr den Herzog von Orleans-Egalite eben⸗ 
falls verbannen ſollte. Fayolle hielt eine lange Rede 
zu Gunſten des Herzogs, und ruͤhmte deſſen, ſeit dem 
Anfange der Revolution, dem gemeinen Weſen gelei⸗ 
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ftete Dienſte. Auch behauptete er. dag die Konvention 
gar Fein Recht Haben könne, eines ihrer Mitglieder 
auszuftoßen, indem alle auf gleiche Weile vom Nolte 
gewählt wären; und alle gleiche Vollmacht — 
haͤtten. Ze 
Hier unterbrach St, gat, als Sekretair der Rote 
vention, die Debatte, indem er meldete, der Maire 
von Paris, Chambon, befinde fi, an der Spige der 
Abgeordneten der acht und vierzig Sektionen, vor den 
Schranken, um eine Bittfchrift zu überreichen. Es 
war eben die unverfchämte Bittfchrift, welche am Mors 
gen diefed Tages auf dem Rathhauſe zu Paris war 
aufgeſetzt RN und m wir oben mitgetheilt 
Haben. 

Die Girondiften, die von * Zwecke dieſer Bitt⸗ 
ſchrift ſowohl, als von dem Tone, in welchem dieſelbe 
abgefaßt geweſen war, Nachricht erhalten Hatten, bes 
wirkten einen Befchluß, vermöge welches die Vorleſung 
der Bittfchrift nicht angehört. wurde, 

Kobespierre trat jegt voller Wuth auf den Redner 
ſtuhl, und fprach lange. Er füchte zu beweifen, dag 
man nothiwendig die Vorlefung der, von dem Maire 
diberbrachten , Bittfchrift anhören müßte, wenn man 
fich nicht eined Verbrechens gegen die Freyheit fchuldig 
machen wolle, Er fagte: er halte den Vorſchlag zur 
Verbannung der DOrleansfchen Familie für abfcheulich, 
Louvet fiel ihm hier in die Rede; allein Robespierre 
rief, mit verftellter Wuth, aus: „meinetwegen möget 
he mich umbringen, nur böret mich vorher an!“ 
Diefe rhetorifche Figur that wenig Wirkung. _ 

Lanjuinais fagte: feiner Meynung nach erfobere es 
das Wohl Frankreichs, dag Orleans die Republik ver⸗ 
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laffe. Seine Eigenfchaft, ald Stellvertreter de Vol, - 


kes, koͤnne feine Verbannung nicht verhindern; denn 
eigentlich babe bloß Mirabeau die Lehre aufgebracht, 
bag es einer Nationalverfammlung nicht erlaubt fey, 
irgend eines ihrer Mitalieder auszuſchließen. .. .. 

Die Zuhörer auf den Galerien erhoben , bey diefen 
Worten, ein fo lautes und fo anhaltendes Gefchrey, 
daß Lanjuinais nicht fortfahren konnte, Einige unter 
den Zuhörern riefen überlaut: „unferen leiten Blutes 
tropfen wollen wir a unſern Anes von Orleans 

vergießen I 

Lacroix verlangte: man ſolle in das Proiokoll — 
daß in dieſer Sitzung die Konvention von den Zuhoͤ⸗ 
rern auf den Galerien waͤre beleidigt und befchimpft 
worden, und daß diefed Protokoll nach allen Abtheiluns 
gen Frankreichs gefandt werden ſolle. Mehrere Mitglies 
der unterflügten diefen Vorfchlag. Endlich machte Bes 
thion dem Lärm der Debatten ein Ende, indem cr fich 
für die Meynung Reubels erklärte, und vorfchlug , 
den gefaßten Befchluß, die Verbannung der Bourbong 
aus dem Gebiete der Republik betreffend, zu widerrus 
fen, und die Beratbfchlagung darüber bis nach der 
Berurtheilung Ludwigs des XVI. zu verfchieben. 

Diefer BVBorfchlag wurde: angenommen ; die Kons 
vention widerrief den, von ihr am 16. Dezember ges 
foßten, Beichluß, und die Familie Orleans blieb in 
Frankreich. | 


Zu Ende der Situng erklärte fich der Mlaire von 


Paris, in Rücdficht auf die Bittfchrift, welche ex vors 


lefen folte. Er ſagte: er habe zu diefer Bittfchrift 


nicht die mindefte Veranlaſſung gegeben; fie fey, im 
Namen der 48 Sektionen , ihm übergeben worden ; und 
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feine Picht ald Maire Habe erfodert, daß er dieſelbe 
der Nationaltonvention überbringe, 

Ungeachtet der Buͤrgerrath der Stadt Paris nun 
mehr feinen Zwed erreicht, und die Widerrufung des 
ihm fo verhaßten Befchluffes bewirkt Hatte: fo war 
derfelbe dennoch, wegen der Art, wie feine Bittfchrift 
von der Konvention war aufgenommen worden, tele 
he nicht einmal die Vorleſung derfelben erlaubt Hatte, 
fehe erbittert. Als der Maire, an der Spige der Abs 
geordneten der Sektionen, nach dem Rathhauſe zus 
ruͤck kam, Bericht abflattete, und.meldete, dag man 
ihm nicht erlaubt habe, die Bittfchrift vorzufefen, da 
trat der Subflitut des Profuratord der Gemeinde, He⸗ 
bert, auf, und fprach: „Bürger! Dan hat ſich ges 
weigert, die Stimme des fouverainen Volkes zu bös 
ven. Eure Obrigkeit iſt beleidigt, die unveräufferlts 
hen Rechte des Menfchen find mit Füßen getreten wor⸗ 
den; denn die Nationallonvention bat fich geweigert, 
und anzuhören, Ich will nicht meitiäuftig von den 
Mafregeln fprechen, die Ihr jegt nehmen müßt. Die 
Zeit iſt kurz. Erinnert Euch an den zo, Auguſt. Je— 
ner glorreiche Tag lehrt und unfere Pflichten; er lehrt 
und was wir jet thun müffen: denn wir befinden 
und jegt genau in derfelben Lage, wie damals. Zwar 
find unfere Tyrannen jetzt von anderer Art: allein 
ihre Tyranney iſt eben fo unerträglich. Ich verlange, 
dog die Sektionen aufferordentlich verfammelt werden 
folen; dag man ein Protokoll, über die Art wie ung 
die Nationaltonvention behandelt hat, abfaffe, und die, 
fen verfammelten Seftionen zufende ; ja dag man die, 
fd Protokoll an die 33 Abtheilungen Frankreichs fende, 
damit die ganze Republik erfahre, wie wenig fih un. 
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fere Stellvertreter um unfere gerechten Befchwerden bes - 
fümmern.“ 

Nachdem durch die Maratiften, auf Diefe Weiſe, 
der Herzog von Orleans von der Verbannung befreyt 
war welche ihm gedroht. hatte, wandte feine Parthie 
nunmehr alled an, um den Prozeß des unglücklichen 
Koͤnigs zu befchleunigen , und das manfelmüthige Voll 
gegen denfelben aufzubringen. Nicht nur wurde das 
Volk durch verläumderifche Flugfchrifien, und durch 
Anfchlaggettel, mit denen die Ecken aller Straßen di 
Elebt waren, gegen. den König aufgewiegelt, fondern 
e3 wurden auch Miethlinge befoldet, welche fich unter 
die Haufen ded Volks mifchten, die fih im Palais 
Royal und in dem Garten der Thuillerien verfammeh 
ten. Dieſe befoldeten Miethlinge fuchten das Volt 
zu bereden, daß ed am beften feyn würde, den Ks 
nig, ohne alle weitere Prozeßform, und ohne alle Un 
terfuchung,, abzuthun. Ya, «8 giengen einige biefer 
Kerle fo weit , daß fie behaupteten: wofern die Kons 
ventidn noch länger zauderte, fo würde das Volk das 
Amt des Richters übernehmen , und alddann nicht nur 
den König, fondern auch alle Mitglieder der Konvens 
tion, die für fein Leben flimmen möchten, ohne Uns 
fände adfchlachten, a) Dergleichen Drohungen bewirk, 
ten foviel, daß von nun an Niemand in der Konvention 
es wagte, für den König zu ſprechen. 

Am 17. Dezember fchrieben die Sachwalter des 
Königs, die Herren Malesherbed und Tronchet, am 
die Konvention: „Mit Kummer Haben wir erfahren, 
daß die Konvention einen, fehr nahen, Termin feſtge⸗ 
| ſetzt / 
a) Moore Journal. T. 2. ©, 34% 


209 
ſetzt, und den Tag beftimmt Habe, an welchem Lud— 
wig , nebſt feinen Sachwaltern, vor den Schranten 
ber Konvention erfcheinen, und feine Vertheidigung 
vorbringen ſoll. Es iſt ſchlechterdings unmoͤglich, bis 
zu jenem Termin die Vertheidigung gegen eine Ankla— 
geakte, welche fo viele Klagepunfte enthält, fertig zu 
machen. Auch bedürfen wir noch eines Bürgers, der 
und Hefe. Der König hat den Bürger de Seze diefe 
Stelle zu übertragen gewünfcht, und wir wiffen, daß 
er es nicht ausfchlagen wird, * | 
Die Konvention genehmigte die Wahl des Advokaten 
de See zum deitten Sachwalter des Königs, 

Grandprez berichtete der Konvention , daß er, nebſt 
einigen andern Mitgliedern der Kommiffion der Ein 
und zwanzig, dem Könige die noch übrigen Akten 
ſtuͤcke vorgelegt hätte, welche ihm vor den Schranfen 
der Konvention nicht wären vorgelegt worden, Die 
Anzahl diefer noch übrigen Aktenſtuͤcke war Hundert 
und fieben. 

Nummer, 1. Die Erklärung des Königs, als er, 
im Junius 1791, Paris verließ, um nach Barennes 
zu reifen, wurde von dem Könige anerkannt, 

2. War dem Könige unbekannt, 

. 3. Eine Schrift von Bouille. Der König erklärte, 

Daß er glaube diefelbe erhalten sit haben, 

4. Eine Erklärung von Charrot, die Plane des 
Dangremont betreffend. Der König wußte nichts 
Davon, 

5 Ein Brief des Herrn de Laporte an ben König, 
War dem Könige unbekannt. 

6. Ein Brief des Hrn. de Laporte an ben König, 
War dem Könige unbekannt, —— 

Eilfter Theil. O 
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7. Eine Schrift die Wittwe Favras betreffend. Der 
König erklärte, die Schrift wäre nicht von ihm, er 
Hatte aber der Wittwe Favras aus onen sumeilen 
Geld zugefandt. 

8. Ein Brief von Chambonas an den König, Dir 
König wußte nichts Davon, 

9. Eine Ausjage, Santerre betreffend, welcher 
vorgab, dag man ihn durch Geld Hätte für die Par; 
thie ded Königs gewinnen wollen, Der König wußte 
nichtd Davon, 

10. Ein Sthreiben von dem Dinifter Narbonne an 
den König. Der König erkannte daffelbe für Acht, 

11. Ein Schreiben ded Minifterd Deleffart an den 
König, Der König erkannte es für Acht. 

12, 13. "Schriften die Entlaffung des jafobinifchen 
Minifteriums BEN Der König erkannte diefelben 
für Acht, 

14. Ein Brief von Choiſeul⸗Stainville, das zu der 
Reiſe ded Königs nach Warennes erhaltene Geld ber 
treffend. Der König ſagte, ich erinnere mich Diefer 

Schrift nicht. 

ı5. Ein Schreiben von Herrn Damas. Der Koͤ—, 
nig erinnerte ſich nicht, daſſelbe jemals geſehen zu haben. 

16. 17. 18. Der König wußte ie bon Diefen 
Schriften. 

19. 20, Ausſagen von Leuten, welche behaupte, 
ten, daß in den Thuillerien ein verſteckter Vorrath von 
Waffen vorhanden wäre, Der König fagte: ich kenne 
weder diefe Schriften , noch ift mir etwas von dem 
Thatfachen bekannt , welche in .denfelben angegeben find, 

21. Ein Schreiben von Dabancourt, Der König 
fagte, er Kenne es nicht, 
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22. Ein Billet des Koͤnigs an Herrn Lafayette. 
Der Koͤnig ſagte: es iſt meine Hand, allein ich kann 
mich nicht erinnern, ob dieſes Billet jemals iſt abge 
fandt worden. 

23. Der König ſagte: dieſe Schrift fcheint mie 
von der Hand meines Bruders, des Grafen von Pros 
vence, zu ſeyn. 

24. Diefelbe Antwort. 

- 25. Diefe Schrift betraf eine, dem Rammerdiener 
der Gräfin von Artois, Tailleur, bewilligte Penfion, 
Der König fagte, er kenne die Schrift nicht, 

26. 27. 28. 29, Ausſagen verfchiedener Staatdu 
buͤrger, die Begebenheiten des 10, Auguſts betreffend, 
Der König wußte nichtd davon. 

30, Ein Schreiben ded Königs an den Markis de 
Bouille, den Vorfall zu Nancy betreffend. Der Koͤ— 
nig fagte: es iſt ein Entwurf zu einem Briefe, und 
ich erinnere mich nicht, ob derfelbe wirklich ift abge, 
fandt worden : übrigens bezeugte Die Nationalverfamms 
lung damals dem Heren de Bouille ebenfalls ihre Zus 
friedenheit. | 

31. Die Antivort des Marlis de Bouille. Der 
König ſagte: dieſe Schrift erkenne ich als Acht, 

32. Eine Schrift, weiche den Plan betraf, einige - 
Mitglieder der Nationalverfammlung zu beftechen, um 
ein, für die Zivillifte guͤnſtiges, Dekret zu bewirken. 
Der König fagte, davon weiß ich nichts. 

33, Ein fehriftlicher Befehl des Könige, Der Ks 
nig fagte: die Lnterfchrift ift zwar durchgeſtrichen, es 
iſt aber doch meine Hand. 

34. 35. Der König ſagte: diefe Schriften kenne 
ich nicht, 

92. 
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36, Ein Brief des Heren Mourgues, worinn ber, 
felbe feine Stelle niederlegte. Der Koͤnig ſagte: ich 
kenne dieſen Brief. 

37. Ein Brief von Mourques, aͤhnlichen Inhalts. 
Der Koͤnig erkannte denſelben fuͤr aͤcht. 

38. Ein Schreiben von Rohan an den Koͤnig, 
‚mit Vorfchlägen wie ſich der König betragen follte, 
Der König fagte: ich erfenne diefe Schrift für aͤcht. 

39. Ein Schreiben von demfelben ,. welches der 
Koͤnig fuͤr aͤcht erkannte. 

40. Der König ſagte: dieſe Schrift kenne ich nicht. 

41. Ein Brief des Miniſters Tarbe, worin ders 
ſelbe um ſeinen Abſchied bat. Der Koͤnig ſagte: ich 
kenne dieſen Brief. 

42. Ein Befehl des Herrn de Laporte an die Hofs 
marſchaͤlle, während der Nacht vom 9. zum 10. Au⸗ 
guſt Matragen nach den Thuillerien bringen zu laſſen. 
Der Koͤnig ſagte: hievon iſt mir nichts bekannt. 

43. Der Koͤnig erklaͤrte, daß ihm von dieſer 
Schrift nichts bekannt ſey. | 

Ad. 45. 46. 47. 48. 49. 50. 51. 52. Ausſagen vers 
fchiedener Perſonen bey der Polizey, einen. angeblichen, 
in dem Schloffe der Thuillerien verſteckten, Waffen, 
vorrath betreffend. Der König erklärte, daß er we⸗ 
der die Schriften Kenne, noch von den, im denfelben 
enthaltenen, angeblichen Thatfachen etwas wilfe. 

s3. Der König fagte: ich glaube, dag der Zufaß 
zu diefer von meiner Hand if. Diefe Schrift enthielt 
die Meynung , dag man die Konftitition auf das al 
ferftrengfte müffe vollziehen laffen, damit dad Volk felbft 
einjebe , wie unvollkommen diefelbe ſey. 

54. 55. 56. 57. 5% 59, 60, 61, 62, 63, 64, 65. 
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66. 67. 68. 69. Lauter Schriften, die dem Könige 
ganz unbefannt waren, 

70. Eine Vollmacht für Heren de Laporte, die 
frey liegenden Gelder der Zivillifte irgendwo anzulegen, 
Der König fagte: diefe Schrift ift von meiner Hand. 

71. 72. 73. 74 75. 76. DBerfchiedene, bey der Dos 
lizey gefchebene , Ausjagen. Der König erklärte, daß 
er von diefen Schriften Feine Kenntniß babe, | 

„7. Ein Schreiben des Prinzen de Poix, bie Be 
foldung der Gardes duͤ Korps betreffend. Der König 
fagte; ich weiß von dieſem Briefe nichts, 

3. Der König fagte: ich erkenne den Zufag für 
ächt, erinnere mich aber nicht mehr des Inhalts des 
Briefes. 

79. Erklaͤrung des Königs bey feiner Zuruͤckkunſt 
von der Flucht nach Varennes. Der König fügte: die 
Unterfchrift ift von meiner Hand, 

so, Erklärung der Königin bey bderfelben Gelegens 
heit. Der König fagte: ich kenne diefe Schrift. 

81. 82. 83. 84. 85. 86. 87. 88. 89. 90, 91, 92,93. 
94. 95. 96. Es waren Rechnungen der Buchdeuder 
über den Druck verfchiedener Flugfchriften, Der Kos 
nig fagte: hievon ift mir gar nichts bekannt. 

97. Ein Verzeichniß , welches der Kommandant der 
Bürgermilig, Mandat, Heren Dürand übergeben hatte, 
Der König ſagte: die Unterfchrift ift von meiner Hand, 

98. 99. Zwey Empfangfcheine an Düchatelet jeder 
500,000 Livres. Der König erkannte fie für Acht. 

100, 101, 102, Maren Schriften, von denen der 
König keine Kenntniß hatte, 

103, 104, 105, Quittungen, von dem Könige un⸗ 
terzeichnet. DerKoͤnig erkannte ſeine Handſchrift fuͤr aͤcht · 
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106, 107. Schriften, von denen ber König Keine 
Kenntniß hatte, | 
Indeſſen waren die Jakobiner dufferft thätig, um 
Das: Volk gegen den König aufjubringen. Am 2aſten 
Dezember ſchluz, in der VBerfammlung der Sektion des 
franzöfifchen Theaters, ein Republitaner dem verſam⸗ 
melten Volke vor, den folgenden Eid zu leiften : „mir 
ſchwoͤren, bey den Rechten des Volkes, bey dem Ans 
denken an die Schlachtopfer des 10, Augufis, bey 
der Nothwendigkeit, frey zu werden, daf Ludwig ents 
weder umkommen fol, oder daß alle Republifaner ums 
fommen müſſen.“ — Alle Anwefenden leiſteten diefen 
abfcheulichen Eid, Eine Bittfchrift Ahnlichen Inhalts 
wurde durch einige Weiber , im Namen einer Volks— 
verfammlung , der Nationalkonvention überbracht. a) 
In einer. Sektion der Stadt Paris wurde befchloffen, 
Daß eine Gefandfchaft an die Nationalfonvention ges 
ſandt werden follte, um von derfelben die Hinrichtung 
Ludwigs des XV], zu verlangen. Als dieſes genchs 
migt war, wurde befchloffen , Daß alle Anwejenden ein 
Papier unterfchreiben folten, welches cine Billigung 
dieſer abfcheulichen Maßregel enthielt. Einige recht 
fchaffene Mitglieder diefer Sektion waren weit daßon 
entfernt, fo etwas unterzeichnen zu. wollen ; fie fuchten 
ſich daher Heimlich aus der Verfammlung wegzufchleis 
chen. Der Brafident , welcher es bemerkte, rief ihnen 
nach: „ich Eenne Euch wohl, Euch, die Ihr Euch 
weisert, Euern Namen zu unterzeichnen. Ich werde 
Euch vorläufig auffchreiben, damit man Euch dereinft 
zu finden wiſſe!“ 5) Der Baarfüßer » Klub faßte dem 
a) Dugour gollection des meilleurs ouvrages. T. 1. ©, 135. 
b) Ebeudaſelbſt. | 
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Beſchluß: „mwofern die Konvention uber Ludwig nicht 
das Todesdurtheil ausfprechen würde, fo wuͤrde der 
Klub, ncbft der ganzen Stadt Parid, gegen die Kon⸗ 
vention auffiehen.“ a) | 

Die fchändliche Verordnung des Parifer Bürgerras 
thes, vermöge welcher die Sachwalter des Könige je« 
desmal, fo oft fie kommen würden, den König zu bes 
fuchen, ausgezogen und bis an bie geheimften Orte 
unterfucht werben follten, mar zwar , wie oben bereit 
bemerkt worden ift, von der Nationalkonvention ges 
migbilligt. und aufgehoben worden. Deffen ungeachtet 
wurde dieſelbe wenigſtens Einmal wirklich vollzogen. 
Der rechiſchaffene Malesherbes, ein acht und ſiebenzig— 
jaͤhriger Greis, mußte ſich ſowohl, als Herr Tronchet, 
dieſer Unterſuchung unterwerfen. „Die Kommiſſarien 
des Tempels haben berichtet (ſo heißt es in dem ge⸗ 
druckten Prototkolle des Buͤrgerrathes) daß die Buͤrger 
Lamaignon. Malesherbes und Tronchet die Vertheidi— 
ger Ludwig Capets, geſtern Morgen (am 14. Dezem⸗ 
ber) nach dem Tempel gekommen ſeyen, daß man dies 
felben unterfucht, und in das Zimmer Ludwigs im 
Thurme eingeführt habe. Die Thüre wurde verfchlofs 
fen, und er unterhielt fich einige Zeit ungeflört mit 
ihnen.“ 

Die Berichte, welche ber Bürgerrath von Zeit zu 
Seit, über dasjenige, was im Tempel vorfiel, bekannt 
machte, rührten die Herzen aller rechtfchaffenen Frank 
reicher fo ſehr, und erregten fo ſchmerzhafte Gefühle 
des Mitleids mit dem unverdienten Schickſale des gu⸗ 
ten Königs, daß der Bürgerrath feinen Kommiffarien 
den ausdrücklichen Befehl ertheilte, diefe Berichte kuͤnf⸗ 


a) Ebendafelbfi. T. 1. ©. 136. 
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tig anders absufäffen , und in benfelben alles zu ver⸗ 
meiden, was Mitleid erwecken koͤnnte. Moore bes 
merkt, bey diefer Gelegenheit, fehr richtig: „die Noll 
ziehung diefes Befehls war unmöglich, oder man hätte 
den. Kommiffarien befehlen müffen, die Unwahrheit zu 
fchreiben : denn eine bloße kalte Erzählung der Thats 
fachen konnte nicht umhin, die befürchtete Wirkung 
hervor zu bringen.“ a) 

Nach diefer Verfügung des Burgerrathed wurden 
gar feine Berichte mehr gedruckt. Der lebte Bericht 
war von Dorat:Cübiered, einem vormaligen Adelichen, 
welcher, unter dem Namen des Chevalier de Eübie 
res, vor der Revolution ald ein mittelmäßiger Dich 
ter fich befannt gemacht hatte, nach derfelben aber die 
Mole eined Ohnehoſen fpielte, wodurch er fich eine 
Stelle in dem, von Robespierre gewählten, Bürger 
rathe verfchaft hatte, Dieſer berichtete : b) er hätte, 
nebſt Vernembras, am 18. Dezember bey dem Ks 
nige die Wache gehabt; beyde wären um halb’ zmölf 
Uhr des Nachts, in das Zimmer ded Königs eingetres 
ten, und hätten den König bereits im Bette gefun 
den; Die Nacht hätten fie in dem Zimmer des Könige 
zugebracht. „Am folgenden Morgen um fieben Uhr 
(fo fährt die Erzählung fort ) ftand der König auf, 309 
ſich fchnell an, und lad eine Zeit lang aͤußerſt auf 
merkſam. Nach ungefähr einer halben Stunde fland 
er auf, und foderte von den Kommiffarien ein Meß 
fer, um zwey Blätter feines Buches zu trennen, welche 
an einander geklebt waren, Die Kommiffarien nabs 
men das Buch und trennten die Blätter, wobey fe 


a) Moore Journal. T. 2. ©. 342. 
b) Commune de Paris du 21. Decembre 1792. 
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bemerkten, daß es ein Gebethbuch war. Nachher lad 
der König noch beynahe dreypiertel Stunden lang, 
Indeſſen fam das Frühſtuͤck; der König aber fagte: 
heute frühftücke ich nicht, denn es ifl Quatember, Der 
Kammerdiener des Königs, Clery, verzehrte das Frühe 
ſtuͤck, und fagte leife zum Kommiffair: heute ſpeiſet 
der König, aus Frömmigkeit, auch nicht zu Nacht. 
Gegen eilf Uhr traten zwey andere Kommiffarien in 
das Zimmer, Der König bat fie um Nachrichten von 
feiner Familie, „Ah“ rief er aus, „meine Tochter 
wird heute viergehen Fahr alt!“ Seine Augen ſchwam— 
men in Thränen, und er wiederholte mehrmals fehr 
geruhrt den Ausruf: „heute wird meine Tochter vier 
zehn Jahr alt!“ Der König verlangte eine Scheere , 
um feinen Bart abzufchneiden ; die Bitte wurde aber 
abgefchlagen. Nach dem Mittageffen kamen die drey 
Sachwalter des Könige, Malesherbes, Tronchet und 
de See. Sie fehloffen fich einige Stunden lang mit 
dem Könige ein, und fprachen leife. Am folgenden 
Tage kamen ded Nachmittags vier Kommiffarien der 
Kationalkonvention, um dem Könige neue Aktenſtuͤcke, 
feinen Prozeß betreffend, vorzulegen. Einige dieſer 
Aktenſtuͤcke hatten feine Unterfchrift , andere waren 
von feinen Brüdern unterzeichnet ; der König bemerkte: 
daß die Unterfchriften nachgemacht feyn koͤnnten. Die 
vier Mitglieder der Konvention waren noch bey dem 
Könige , ald Here Malesherbes herein trat. Er fette 
fiih an dad Kamın und unterhielt fich mit den Roms 
miffarien. Diefe beklagten fich darüber, daf ihnen die 
Konvention nicht erlauben wolle, zu unterfuchen, was 
er bey fich trüge, da fie doch für die Perſon des Kö, 
nigs verantwortlich wären. Here Malesherbes leerte 
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augenblictich felbft feine- Tafchen aus. Als die Kom⸗ 
miffarien unter den herausgezogenen Papieren einige 
Stücke des Moniteurd bemerkten, zeigten fie ihre Ver⸗ 
wunderung darüber, daß er dem Könige Schriften 
uͤberbraͤchte, im denen auf jeder Seite die beftigften 
Ausfälle gegen ihn zu finden wären, „Der König,“ 
antwortete Herr Malcdherbes ( denn er jagte immer 
der König , die Kommiffarien hingegen nannten ihn, 
wenn fie feiner erwähnten, niemals anders , ald Luds 
wig) „der König ift ein Mann von großem Karakter, 
Er bat einen flarfen und muthuollen Geift, welcher 
ihn über alles Unglück erhebt.“ — „Aber ‚“ erwieder⸗ 
ten die Rommiffarien, „wenn Gie kein rechtfchaffener 
Mann wären, fo könnten Sie Ludwigen Gift, oder 
verfteckte Waffen , mitbringen , um fich das Leben zu 
nehmen.“ — „Nein,“ verfeste Malesherbed, „ich 
bringe feine Waffen, wie Sie fürchten. Und übrigens 
können Sie, in Ruͤckſicht auf diefen Punkt, ganz uns 
beforgt fen, Wäre der König ein Ungläubiger, hätte 
er die Religion. der alten Römer, bey denen ed für 
ehrenvoll gehalten wurde, fih umzubringen, fo könnte 
er fich vielleicht das Leben nehmen: aber er ift der rös 
mifch-tatholifchen Religion zugethan; und dieſe verbies 
tet den Selbftmord. Er ift gottesfürchtig, fo fehr man 
es nur immer feyn kann; und die Gottesfurcht wird 
ihm nie erlauben , feine Hand gegen fich felbft zu ch» 
ren.“ Der Kommiffair, Dorat, Cübiered, beſchließt 
feinen Bericht mit der Bemerfung: es fen ibm bey 
dieſer Gelegenheit zum erftenmal aufgefallen, daß die 
Bottesfurcht Doch wohl zu etwas aut feyn möchte. 
Der Antheil, den alle rechtfebaffenen Bürger von 
Yaris an dem Schickjale ihres vormaligen Königs nahe 
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men , war fehr groß. Durch das Betragen des Kos 
nigs bey feinem Verhöre in der Konvention, und vor⸗ 
zuglich durch die Ruhe, die Gelaffenheit , die bewuns 
dernswürdige Schneiigkeit und Richtigkeit feiner Ants 
orten, waren ſogar viele von denen gewonnen wor _ 
den, Die vorher feine bitterfien Feinde geweſen waren, 
Die heftigen Feinde des Koͤnigthums Waren daher 
auch fehr dawider, den König zum zweytenmale vor die 
Schranken der Konvention bringen zu laffen. Gie des 
fürchteten , daß dad Volt auf Einmal auffiehen,, und 
im Enthufiasmus ausrufen möchte: „Hoch lebe der 
König !“ a) 

Dagegen überfchritt die Wuth, mit welcher der 
Buͤrgerrath der Stadt Paris den unglüdlichen gefalles 
nen Monarchen verfolgte, alle Schranken der Schi, 
lichkeit und der Menfchlichkeit. Am 25. Dezember, 
als ih der Büryerrath uber Die Frage berathichlagte: 
auf welche Weife der König am folgenden Tage nach 
der Konvention geführt werden follte? fagte der Pro— 
furator-Syndikus des Bürgerrathes Chaumette: „Man 
kann den König. nicht anders anſehen, al einen ver, 
urtheilten Verbrecher, der in kurzem wird hingerichtet 
werden: folglich würde fich die Wolkd. Obrigkeit ents 
ehren, wenn fie ihn zu der Konvention begleiten wollte; 
fie muß dieſes den Soldaten überlaffen.“ — Han 
fiebt , aus dieſer Aeufferung ſowohl, als aus vielen 
andern ähnlichen, daß der Prozeß ein bloßes Poffen- 
fpiel war, und daß es jchon bejchloffen war, den Kos 
nig binzurichten , was für Beweiſe feiner Unfchuld , 
was für Grunde zu feiner Vertheidigung auch immer 
möchten aufgeftcht werden; man ſieht, daß die Maras 





4) Moore Journal. T. 2, ©. 341. 
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tiften es fich fogar zur Ehre vechneten, ihr fchandliches 
Vorhaben, den König gefeumäßig zu morden, Öffents 
lich zu geſtehen! a) 

Am 25. Dezember fiel in der Konvention ein fchänds 
Sicher Auftritt vor, den Marat veranfaßte, Chabot 
verlangte das Wort, meil er über einen wichtigen 
Gegenftand zu fprechen hätte Er erhielt ed, und 
fprah: „Ihr Habt die Todesftrafe darauf geſetzt, 
wenn jemand einen König verlangen würde, oder 
einen Diktator, oder irgend ein anderes Oberhaupt, 
unter irgend einer Benennung. Gebt Elage ich bey 
Euch einen Yournalfchreiber an, der ein folches Ober, 
haupt verlangt." .... Viele Stimmen riefen aus: 
„ja, ja, Marat iſts!“ — „Freylich, * fuhr Ehabot 
fort, „freylich iſt es Marat. Hoͤret, was er in ftis 
ner heutigen Nummer ſagt: ich erkläre, daß, wofern 
die ungeheuren Diebſtaͤhle der Beamten der neuen 
Regierungsform, die ſorgenerweckende Treuloſigkeit der 
Verraͤther, welche den Armeen der Republik vorfies 
hen, das auf den hoͤchſten Punkt gefliegene Elend des 
Volkes, u. ſ. w. jemals die Nation nöthigen follten, 
der Demokratie zu entfagen , und fich ein Oberhaupt 
zu wählen, welched mir nothmwendig gefchehen zu müfs 
fen feheint, wenn fih die Konvention nicht bie zu 
der Höhe ihrer wichtigen Gefchäfte erhebt“ .. Chabot 
verglich dieſe Stelle mit einer anderen früheren, in 
welcher Marat fayte: er erwarte nichts Gutes von 
der. Konvention, und es fey unmöglich, daß fich die— 
felbe jemals bis zu der Höhe ihrer Würde erheben 
koͤnne. „Hieraus folgt aifo , fuhr Ehabot fort, dag 
die frankreichifche Nation eines Oberhauptes zu ihrer 


a) Evendafelfi. ©. 360, 
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Gluͤckſeligkeit nothwendig bedarf! .... ich verlange 
ein Anklage⸗Dekret gegen Marat.« 

Marat ſprang mit Einem Satze auf den Redner⸗ 
ſtuhl. „Was!“ rief er aus, „iſt ed nicht abſcheulich, 
daß ich mich in die Nothwendigkeit geſetzt ſehe, mich 
gegen Feinde zu vertheidigen, die ich ſchon lange vers 
folgt babe, und gegen Patrioten, ohne Tugend, die 
es übel nehmen, daß ich fie einft Puterhaͤhne genannt 
babe? a) Man hat mich im Verdawı, ald wollte ich 
Ludwig den XV]. retten, mich, der ich ihn zur Rede 
ftellte, während er noch viele taufend Bajonette unter 
feinen Befehlen hatte; mich hat man in Verdacht, 
mich, der ich alle Mitglieder der gegenwärtigen Vers 
fammlung einiud, bier, auf diefem Rednerſtuhle, das 
Todesurtheil über den Tyrannen auszufprechen. Mich 
klagt man in heimlichen Briefen an, als verlangte ich 
bloß die Verurteilung Ludwig Capets, um den Egas 
lite auf den Thron zu erheben. Höret, höret mein 
Glaubensbefenntniß : ich Halte den Egalite für unwürs 
Dig alles Zutrauend ... (E8 entftand ein langes an⸗ 
haltendes Murren des Unwillens in der Berfammlung 
bey diefen Worten) ... Ich werde höchft aufgebracht, 
wenn ich fehe, daß fich die Verſammlung bloß mit 
Partheyfachen, und nicht mit dem Wohl der Repu⸗ 
blik befchäftigt; ich werde hoͤchſt aufgebracht , wenn 
ih Zufchriften an das Volk vorlefen höre, in welchen 
man Demfelben predigt, daß es Achtung für das Eis 
genthum haben müffe, während es Hungers ſtirbt. 
Ich werde hoͤchſt aufgebracht , wenn ich bedenke, dag 
man jenes Soldaten, Gefindel nicht beftvaft Hat, welches 


— 
a) Dieſen Beynamen hatte Marat, in einem ſeiner — 
DO REN Chabot gegeben, 
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durch die Straßen lief, und meinen Kopf, den Kopf 
des Robespierre, den Kopf ded Danton, mit Einem 
Worte, die Köpfe aller aufgeflärten Bürger des Staa⸗ 
tes, aller wahren Freunde des Volkes, verlangte. Dars 
um erkläre ich hier abermals , daß, wofern fich nicht 
die Konvention zu der Höhe ihrer Gefchäfte erhebt, 
Niemand der Nation das Recht abfprechen kann, fih 
ein Oberhaupt zu waͤhlen, der fie rette.“ 

Penieres. Dan rufe Marat zur. Ordnung. 

Marat. Fa fo macht Ihr ed. Ihr tyrannifiet über 
Meynungen. Statt mich zu widerlegen , beſchließet 
Ihr ein Anklage: Dekret gegen mich. Wahrlich, Ihr 
feyd mir faubere Gefegeber. (Allgemeines Gelächter) 
Sch erkläre laut, daß ich mich gar nıcht vor der Wuth 
meiner Feinde fürchte. Sollte fich die Mehrheit der 
Konvention fo weit vergeffen koͤnnen, daß fie ein Ans 
Klage s Dekret gegen mich befchtöffe : fo würde ich mit 
Verachtung diefe Verſammlung verlaffen,, und an dad 
Bolt appelliven. (Die Zuhörer auf den Gallerien klaſch⸗ 
ten, - diefen Worten , ihrem Lieblinge lauten Bey 
fall zu.) 

Die Konvention befchloß , daß ihre Ausſchuͤſſe über 
die Verbrechen Marats einen Bericht abſtatten follten, 

Leonard Bourdon bemerkte nunmehr, daß Ludwig 
der XVI. am folgenden Tage vor den — der 
Konvention erſcheinen wuͤrde. 

Manuel trug darauf an, daß am folgenden Tage 
die Sitzung um acht Uhr ihren Anfang nehmen ſolle; 
daß der Saal nicht eher, als zwey Stunden vorher, 
follte geöffnet werden ; und daß die Auffeher ded Saals 
die nöthigen Mafregeln nehmen follten, Damit Nies 
mand im Saale auf den Galerien Die Nacht zubringe, 
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wie ed in der Nacht vor dem Tage geſchehen ſey, da 
Ludwig das erſtemal babe vor den Schranken der Kon— 
vention erfcheinen ſollen. 

Leonard Bourbon verlangte, daß am folgenden Tage, 
ald an dem Tage, da Ludwig vor der Nationalkons 
pention erfcheinen würde, diejenigen, welche, in dem 
Gefechte am 10, Auguft , bey den Thuillerien verwun 
det worden wären, in dem Verſammlungsſaale der 
Konvention erſcheinen follten, um die Zuhörer gegen 
Ludwig , ald den Urheber der Berflümmlung fo vieler 
unglüclicher Staatsbürger , noch mehr aufzubringen, 
Diefer Vorfchlag wurde nicht angenommen, 

Ein Brief von Santerre wurde vorgelefen, worin 
er berichtete : „daß zwar der König, feiner Meynung 
nach , fiher nach der Verfammlung , und auch zurück 
koͤnne gebracht werden, wofern nur beydes bey Tage 
gefchehe. Würde aber der König fo lange aufgehals 
ten, bis es finfter werde; fo könnte die Bürgermilig 
für nichts ſtehen, denn das Volk fey fehr böfe auf den 

König,“ | 
Die Konvention befchloß , daß die Situng des fol 
genden Tages um 9 Uhr anfangen follte, und dag 
ber König um 10 Uhr vor die Schranfin follte - ges 
bracht werden, 

Am 26, Dezember hatte ſchon des Morgens früh 
eine unzählbare Menge des niedrigften Poͤbels alle Zu: 
gänge zu dem Berfammlungsfaale der Konvention bes 
fegt. Alle diejenigen Mitglieder der Konvention, von 
Denen man vermuthete, daß fie einige Dienfchlichkeit 
hätten, und für den König nicht ungünftig gefinnt 
wären, wurden beſchimpft, und Girondiften, Rolan⸗ 
diften, oder Königlichgefinnte genannt, Um acht Uhr 
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des Morgens waren die meiſten Mitglieder der Kon⸗ 
vention in dem Verſammlungsſaale gegenwärtig. Un⸗ 
geachtet des am vorigen Tage gefaßten Beſchluſſes, daß 
Niemand auf den Gallerien die Nacht zubringen ſollte, 
ſah man dennoch die Gallerien voller Leute, welche Die 
Nacht dafeldft zugebracht hatten. Manuel drang dats 
auf, daß der Befehl follte vollzogen, und daß diefe 
Leute von den Gallerien follten entfernt werden, um 
den befferen Yürgern Platz zu machen. Ben dieſem 
Vorſchlage erhob der Poͤbel auf den Gallerien ein lau⸗ 
te8 Geſchrey, und fchimpfte drohend auf Manuel. Die 
Maratiften fprachen zu Gunften diefed Pöbeld. Der 
Praͤſident, de Fermont , fragte die Konvention : ob fie 
auf der Vollziehung ihres Befehles beftehen, oder dem 
Veraͤchtern deffelden nachgeben wollte? Durch Mehrs 
heit der Stimmen wurde befchloffen , dem Wöbel nach 
zugeben, und den Befehl nicht zu vollziehen. Diefer 
Zug bemeift hinlaͤnglich, daß die Konvention, wegen 
ihrer Furcht vor dem Pöbel, von demfelben ganz abs 
hängig war. 

Ein Kommiſſair des Bürgerrathes, welcher im Tems 
pel den Dienft aehabt hatte, erfchien vor der Konven⸗ 
tion , und berichtete, indem er dem Wräfidenten ein 
Bund Schlüffel überreichte: daf der König dieſe Schluͤſ⸗ 
fel am 12. Auguft feinem Kammerdiener, Thiery, 
übergeben habe; daß einer diefer Schlüffel den eiſer⸗ 
nen, in den Thuiflerien entdeckten, Wandſchrank aufs 
Schließe, und daß die übrigen Schlüffel des Bundes zu 
‚anderen Schubladen in den Königlichen Zimmern ge 
hörten. 

Die Konvention befchloß: daß dieſe Schlüffel auf 
den Tifch des Präfidenten gelegt und dem Könige vors 
gezeigt werben follten, In⸗ 
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Indeſſen hatten fih die Vertheidiger des Könige 
(bon ſehr fruͤh zu ihm hinbegeben. Gegen neun Uhr 
verließ der König ı in der Kutſche des Maire, und in 
Begleitung feiner Vertheidiger, das Gefängniß des 
Tempels. Man führte ihn durch eben diefelben Stra, 
fen , durch welche er daß erſtemal geführt worden war, 
bi8 an den Eingang , der, durch Das Kapuzinerflofter 
in der Strafe St. Honore, nach dem Berfammlungss 
Saale der Nationallonvention führte. Bey den Ka⸗ 
puzinerkloſter flieg der König mit feinen Begleitern aus 
dem Wagen. Die Bürgermiliz fhand in einer doppels 
ten Reihe, und zwiſchen derfelben gieng der König zu 
Fuß, bis in den Vorfaal der Nationalkonvention, 

Der General Berruyer, ald Oberbefehlshaber aller 
Truppen in der Abtheilung von Paris, hatte, nebft 
allen Staab8. Offizieren, die ſich damals in der Haupts 
fiadt befanden, und nicht fonft im Dienfte waren, 
den König, von dem Gefängniffe bid zu dem Vers 
fammlungsfaale der Konvention, zu Pferde begleitet. 
ent berichtete diefer General dem Praͤſidenten, daß 
der König angelommen wäre. a) 

Der Praͤſident ſagte: ich kündige der Berfammlung 
on, daß Ludwig und feine Vertheidiger bereit find, 
vor den Schranken zu erfcheinen. Ich unterfage den 
Mitgliedern fowohl, als den Zufchauern, icde Art bon 
Zifchen oder Händeklatfchen. 

Nunmehr ließ der Vräfident den König in folgen 
der Ordnung vor die Schranken führen, Woran giens 
gen Berruyer und Santerre, dann famen der Maire 
und der Profurator, Syndilus des Buͤrgerrathes, end» 





a) Moore Journal. T. 2, ©. 361. 
Eilfter Theil. 
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lich der Koͤnig, nebſt den Herren Malesherbes, Tron⸗ 
chet und de Seze. a) 

Der Praͤſident, de Fermont, ſagte: „Ludwig die 
Konvention hat beſchloſſen, Sie heute zum letztenmale 
zu verhoͤren.“ 

Der König antwortete: „Here de Seije, einer meis 
ner Sachmalter, wird Ihnen meine Vertheidigung 
vorleſen.“ 

Herr de Seze trat auf und las, wie folgt: b) 
Buͤrger Frankreichs 
Stellvertreter des Volkes. c) 





a) Moore Journal. T. 2. S. 361. 

b) Die nachſtehende Ueberſetzung dieſer vortreſlichen Verthei— 
digung des ungluͤcklichen Könige iſt mit der meiſterhaften Ue— 
berſetzung, welche Herr Prof. Hommel zu Leipzig bereits 
von derſelben geliefert hat, genau verglichen worden. Die— 
jenigen Stellen, welche von Herrn Hommel bereits unuͤber⸗ 
treflich uͤberſetzt waren, habe ich woͤrtlich beybehalten; denn 
feine Bemuͤhnng iſt thoͤrichter, als die, das Vollkommene 
noch vollkommener machen zu wollen. Die hommelſche We 
berfeßung empfehle ich, wegen ihrer. vortreflihen Vorrede, 
allen denen, die über den Prozeß des Königs ein kurzes, 
treffendes und buͤndiges, Raiſonnement zu leſen wuͤnſchen. 

c) Der Verfaſſer dieſer herrlichen Rede, Herr de Seze ſagt: 
„Bey der Nothwendigkeit, in welcher ich mic befand, eine 
fo wichtige Vertheidigung in vier Nächten niederjufchreiben, 
während ich die Tage mit meinen Amtsbruͤdern, zur Unters 
fuchung der vielen, uns mitgetheilten, Aftenftüäde verwenden 
mußte, brauche ih nicht zu erinnern, daß diefelbe alle Spu⸗ 
ren der außerordentlichen Eilfertigfeit trägt, mit der fie aud: 
gearbeitet worden ift, und daß fie faft durchaus bloß die 
Mefultate enthalt. Es lag mir ob, eine heilige Pflicht zu 
erfülen, und dabey habe ich nicht fowohl meine Kräfte, ald 
meinen Eifer zu Math gezogen.‘ 
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Endlich iſt er gelommen, ber Zeitpunft, da der, 
im Namen des franfreichifchen Volkes angellagte, Lude 
wig mitten unter dieſem Wolke für fich fprechen darf, 
Der Zeitpunkt iſt gekommen, da er, umgeben von den 
Bertheidigern , welche ihm die Menfchlichkeit , ſowohl, 
ald dad Gefeg, bewilligt haben, der Nation eine 
Schutzſchrift vorlegen darf, welche die innerften Ges 
finnungen feines Herzens, Gefinnungen die ihn von 
jeher befebten , enthält. Schon verkündigt mir das 
Stilifchweigen, welches um mich berrfcht, dag auf 
Die Tage des Zornd und der vorgefaßten Meynung der 
Tag der Gerechtigkeit gefolgt iſt; daß die gegenwärtige 
feyerliche Handlung mehr ald bloße Form ſeyn fol; 
daß der Tempel der Gerechtigkeit zugleich auch der 
Tempel gefegmäßiger Unpartheilichkeit iſt; und daß ein 
jeder Menfch, wer er auch feyn mag, fobald er fich 
im erniedrigenden Zuflande eins Angeklagten befindet, 
jederzeit der Aufmerkfamkeit und der Theilnahme feis 
ner Gegner verfichert feyn Kann. 

Ein jeder Menſch, wer er auch feyn mas — Luds 
wig ift jett nicht mehr ald Menſch, und ein angeklag. 
ter Menfch! Er ubt Keine Gewalt mehr aus; er vers 
mag nichtd mehr, er kann keine Furcht mehr eindds 
fen, keine Hoffnung mehr darbieten: daher find Sie 
ihm jetzt nicht nur die völligfie Gerechtigkeit, fondern, 
ich darf ed fagen, auch die größte Begunftigung ſchul— 
dig. Er hat die gegründetften AUnfprüche auf alle die 
rührende Theilnahme , welche grängenlofes Ungluͤck nur 
immer erregen kann. Und wann es wahr ift, was ein 
beruͤhmter Republikaner fagt: daß das Ungluͤck der 
Fürften, für Perfonen die in monarchifchen Staaten zu 
- leben gewohnt waren, etwas weit £läglicheres , etwas 
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weit beiligeres hat, als das Unglück anderer Men⸗ 
fchen , o! dann muß gewiß das Schidfal Desjenigen, 
der auf dem glänzendften Throne der Erde fah, die 
hoͤchſte Teilnahme erregen ; und diefe Theilnehmung 
muß in eben dem Maaße fleigen , in welchem Sie der 
Entfcheidung uber fein Schickſal näher kommen. Big 
jest haben Sie nur die Antworten gehoͤrt, die er felbft 
Ihnen gegeben hat. Sie haben ihn in Fhre Verſamm⸗ 
Jung gerufen. Er ift gefommen; mit Ruhe, mit Muth, 
mit Würde ift er gekommen; er ift gefommen, mit dem 
Gefühle feiner Unfchuld, mit dem Bewußtſein feiner 
guten Abfichten, deſſen Troft keine Macht auf Erden 
ihm zu rauben vermag, Ruhig, auf fein geführtes 
Leben fich ſtuͤtzend, hat er Ihnen fein ganzes Herz Ges 
offenbaret; hat er gewollt, daß Sie, und durch Sie 
die Nation, alle feine Handlungen Eennen lernen folls 
ten; bat er Ihnen fogar feine Gedanken nicht vers 
fchwiegen. Freylich mußte er aber, unvorbereitet , in 
demfelben Augenbliche antworten , in welchem Sie ihn 
beriefen ; er mußte, ohne Vorbereitung oder Prüfung, 
Beſchuldigungen widerlegen, die er nicht vorber ſah; 
er mußte auf der Stelle eine Rechtfertigung entwerfen, 
die er ablegen zu muͤſſen fich nicht einmal vorfiellen 
konnte: daher hat Ludwig Fhnen bloß feine Unſchuld 
perfichern , er bat Ihnen aber diefelbe nicht darthun, 
er bat Ihnen für diefelbe Keine Beweiſe vorbringen 
koͤnnen. Ich, Bürger Frankreichs, ich bringe Ihnen 
dieſe Beweiſe, ich bringe dieſelben dem Volke, in deſſen 
Namen man ihn anklagt. Wie ſehr wuͤnſchte ich, 
daß jetzt ganz Frankreich mich hoͤren koͤnnte! Wie ſehr 
wuͤnſchte ich, daß dieſe Staͤtte auf einmal weit genug 
wuͤrde, um ganz Frankreich zu umfaſſen! Ich weiß 
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e3 zwar, daß ich zu der Nation felbit rede, indem 
ich vor den Stellvertretern derſelben ſpreche: allein Eude 
wig darf ed dennoch bedauern, daß die große Menge 
von Staatsbürgern, auf welche die Befchuldigungen 
gegen ihn Eindrud gemacht haben, nunmehr nicht . 
auch im Stande ift, die Widerlegung derfelben wuͤr⸗ 
digen zu koͤnnen. Alles liegt ihm daran, zu beweiſen, 
daß er nicht fehuldig if: dieß iſt fein einziger Wunfch, 
fein einziger Gedanke. Ungeachtet er weiß, daß ganz 
Europa mit Unruhe Ihr Urtheil über ihn erwartet; 
fo befchäfftigt ihn doch nur Frankreich. Ungeachtet 
er weiß, daß die Nachwelt alle Aktenſtuͤcke diefed gros 
gen Prozeſſes zwifchen einem Volle und einem Men⸗ 
fchen fammeln wird, denkt er dennoch nur an feine 
Zeitgenoffen. Diefe aus dem Irrthume zu reißen 
it fein einziger Zweck. Auch wir haben keinen höhern 
Zweck, als feine Rechtfertigung; auch wir wollen 
nichts, ald ihn vertheidigen; auch wir vergeffen Eu- 
ropa , welches feine Augen auf ung gerichtet Hat; auch 
wir vergeſſen die Nachwelt, die bereitd an ihrem Ur⸗ 
heile fammelt: auch wir wollen weiter nichts fehen, 
als den gegenwärtigen Augenblick, ung mit nichts be, 
fhäfftigen , als mit dem Schickſale Ludwigs; und un⸗ 
fere Bricht werden wir ganz erfüllt zu haben glauben, 
wenn wir darthun, daß er umnfchuldig ift, 

Uebrigend, Bürger, darf ich es Ihnen nicht vers 
ſchweigen — und ed war für und ein fehmerzbaftes 
Gefühl — daß es ung allen, vorzüglich aber mir, an 
Zeit gefehlt Hat, diefe Vertheidigung gehörig auszuars 
beiten. Eine Dienge von Altenflüden war in unfern 
Händen, auf die wir kaum einen Blick werfen konn 
ten, Die kurze Zeit, die man ums geſtattete, um die 


230 | 
Aktenſtuͤcke zu widerlegen, welche die Kommiſſion ung 
entgegenfegte, mußten mir bloß darauf verwenden, 
diefelben zu ordnen : fogar von der Zeit, die zur Are 
ordnung beftimmt War, gieng, wegen der nothwendi— 
gen Linterredungen mit dem Angeklagten, ſehr viel 
verloren ; und zu einem Gefchäffte, welches, vermöge 
feiner Wichtigkeit, vermöge des Aufſehens, das es 
macht , vermöge feiner Feyerlichkeit , und vermöge feis 
ned Wiederklanges durch alle kommenden Jahrhunderte, 
ein Geſchaͤft war, welches ein durch mehrere Monate 
fortgefeßtes Nachdenken, eine Durch mehrere Monate 
fortgeſetzte Anftrengung des Geiſtes erfoderte, find mir 
nicht einmal acht Tage verfkattet gewefen. Daher bes 
ſchwoͤre ich Sie, Bürger Frankreichd, mich mit derje⸗ 
nigen Nachſicht anzubören , welche unfere Ehrfurcht 
vor Fhrem Befehle, welche unfer Beftreden Ihnen gra 
Horfam zu feyn , felbft in Ihnen erwecken muß. Laffen 
Sie mist Ludwigs Sache wegen der notbgedrungenen 
Unterlaffungsfehler feiner Vertheidiger leiden ; laffen 
Sie Ihre Gerechtigkeit unfern Eifer unterftügen ; und 
machen Sie den fihonen Ausdruck des roͤmiſchen Red⸗ 
ners wahr: daß Sie felbft mir, an der Rechtfertigung, 
die ich Ihnen vortrage, mit haben arbeiten helfen, 
„Die Bahn, welche ich zu durchlaufen habe, iſt 
lang. Ich will fie theilen, und fie dadurch abkürgen. 
Hätte ich bloß Richtern zu antworten, fo würde ich 
denfelben bloß Rechtöfäge vortragen. Ich würde ih 
nen bloß ſagen: es könne gegen Ludwig nicht mehr ges 
fprochen werden, feitden die Nation die Koͤnigswuͤrde 
abgefchafft habe, Allein ich rede zu dem Wolke felbit ; 
und Ludwigen ift zu viel Daran gelegen , die üble Dieys 
nung, bie man demfelben gegen ihn bepgebracht Hat, 


| | 23€ 

zu widerlegen , ald daß er nicht mehr, denn er nöthig 
Hätte, leiften ſollte, ald daß er es fich nicht zur Bricht 
machen ſollte, in alle die Thatfachen einzugeben , bie 
man ihm’ fchuld giebt.“ | 

„Erſt will ich alfo die- Rechtsfäge auffiellen, dann 
aber die, in der Anklage, Akte enthaltenen , Thatſa⸗ 
eben unterfuchen.“ - 

„Rechtsſaͤtze, in Beziehung auf die, in ber Konflis 
tution feſtgeſetzte, Unverletzbarkeit.“ | 

„Die bieher gehörigen Säge müffen aus einem 
doppelten Geſichtspunkte geprüft werben : erfteng, wie 
Ludwig vor Abſchaffung des Königthumd, und zweytens 
wie er nach Abſchaffung defielden zu betrachten iſt.“ 

„Indem ich aber dieſe Unterſuchung beginne, ſtoͤßt 
mir ſogleich der Beſchluß auf, durch welchen die Na⸗ 
tionalkonvention verordnet, daß Ludwig durch fie ges 
richtet werden folle; und ich weiß vecht gut, was einige, 
mehr erhitzte ald nachdenkende , Köpfe daraus gefole 
gert haben, Ich weiß, daß fie behauptet haben, bie 
Konvention hätte, durch diefen Ausfpruch , Ludwigen 
die Unverleßbarkeit, mit welcher die Konftitution ihn 
umgeben hatte, bereits entzogen; ich weiß, Das fie Des 
hauptet haben, Ludwig könne, nach diefem Ausſpru—⸗ 
he , die Unverletzbarkeit nicht länger als Vertheidi⸗ 
gungsmittel gebrauchen. Diefer Irrthum läßt fich aber 
durch eine fehr einfache Bemerkung widerlegen.“ 

„Was hat die Konvention denn eigentlich befchloffen ? ? 

„Als fie erklärte, dag Ludwig durch fie gerichtet wer⸗ 
den ſollte, da befchloß fie nichts weiter, ald daß fie 
über die Anklage, welche fie felbit gegen ihn aufgeftellt 
Hatte, Richter ſeyn wollte. Allein fie verordnete , zu 
eben der Zeitz als fie fich zum Richter erklärte, dag 
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Ludwig gehört werben follte, Und wie wäre es auch 
möglich gewefen , ihn su richten, ohne ihn zuvor zu hoͤ— 
zen? Mußte aber Ludwig gehört werden, ehe er g% 
. richtet wurde ; fo folgt daraus, daß er auch das Recht 
bat, gegen die Anklage alle Vertheidigungsmittel vor, 
zubringen, bie er nur immer für die zweckmaͤßigſten 
Hält. Dieß iſt das Recht aller Angeklagten. Es ge 
hört ihnen in ihrer Eigenfchaft ald Angeklagte, Der 
Nichter darf den Angeklagten keines einzigen Mittels 
zu feiner Vertheidigung berauben ; er darf bloß, bey 
feinem Urtheile, den Werth und die Wichtigkeit der, 
felben mürdigen.“ : | 
Bloß dieſes, und Fein höheres, Recht bat auch die 
Konvention in Ruͤckſicht Ludwigs. Sie wird feine 
Vertheidigung , warn diefelbe übergeben ift, abmagen : 
zum Voraus fann fie aber weder diefelbe berabfegen , 
noch darüber abſprechen. Irrt fich Ludwig in den 
Grundfägen, deren Aufſtellung ihm wichtig fcheint; 
fo kann dic Konvention, bey ihrer Entfcheidung, dies 
jelben bey Seite feßen: allein bie dahin muß fie diefe 
Grundfäge anhören. — So wollen es Gerechtigkeit 
und Geſetz!“ 

„Folgendes find die Saͤtze, die ich Hier zum Grunde 
Iege : 

»Die Völker find fouverain. Sie haben die Frey⸗ 
heit, ſich diejenige Regierungsverfaſſung zu geben / 
welche ihnen die zweckmaͤßigſte ſcheint. Eben fo kön, 
nen fie auch, wann fie an derjenigen Berfaffung, um 
der welcher fie bisher lebten, Fehler bemerfen , eine 
neue annehmen, umd auf diefe Weiſe ihre Lage veräns 
dern. ch ziehe dieſes Recht der Völker nicht in Zwei 
fel. Es iſt unverijaͤhrbar; es findet fich in unſerer 
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Konfitutiong » Atte; ; umd vielleicht erinnert man ſich 


noch, daß Frankreich den Bemühungen eines der Sach. 
walter Ludwigs, a) der Damals Mitglied der Eonftituis 
renden Berfammlung war, die Aufnahme dieſes Grund» 
ſatzes unter die Zahl feiner Geſetze verdankt.“ 

„Ein großes Volk Tann aber feine -Souverainetät 
nicht felbft ausüben ; es muß Ddiefelbe nothwendig Yes 
mand auftragen, Diefe Nothwendigkeit, die Soupe, 
rainetät Jemand aufzutragen , beſtimmt das Volt, fich 
entweder einen König zu geben, oder eine Republik 
zu bilden.“ 

„Im Fahre 1789 , in dem erften Zeitpunfte derjenis 
gen Revolution, die auf einmal unfere , durch fo viele 
Jahrhunderte fortgedauerte, Regierungsform abänder, 
te, erklärte die verfammelte Nation den, von ihr ge, 
wählten, Bevollmächtigten; daß fie eine monarchifche 
Regierungsform wolle,“ | 

„Die monarchifche Regierungsform erfoderte noth» 
wendig die Unverletzbarkeit des Oberhauptes. Die 
Stellvertreter des frankreichifchen Volkes fahen ein, 
daß in einem Lande, wo dem Könige die Vollziehung 
der Gefege ganz allein anvertraut iſt, derfelbe auch der 
ganzen Macht feines Anfehens bedürfe, um theild bey 
feiner Wirkfamfeit keine Schwierigkeiten zu finden, 
theild auch diefelben überwinden zu können, Sie fa 
ben ein, daß er fähig ſeyn müßte, jene Ehrfurcht ein, 
zuflößen, die den Gehorſam, welchen das Gefe ver, 
langt, zum Vergnügen macht ; daß er alle untergeord; 
neten Obrigkeiten, die fo gern ihre Schranken über, 
fchreiten , ober diefelben durchbrechen , darin erhalten ; 
daß er allen Leidenfchaften, die dem allgemeinen Beß⸗ 


a) Tronkhet, 
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ten ſchaͤdlich find, aunortommen oder ihnen entgegen 
arbeiten; daß er, mit unverdroffenem Eifer, über alle 
Theile der Öffentlichen Verwaltung wachen ; daß er die 
Zügel der Regierung immerfort gefpannt in feinen 
Händen erhalten, und niemals dieſelben nachlaſſen 
muͤſſe.“ 

„Sie ſahen ein, daß der Monarch zu Erfüllung 
fo großer Phichten, auch großer Macht bedürfe, und 
daß diefe Macht, um ganz ungeflört und frey wirkt 
u können , unverlegbar ſeyn muͤſſe. Sie fahen wohl 
ein, daß die Völker eine folche Unverlchbarkeit nicht 
um der Könige willen, fondern um ihrer felbft willen, 
feſtſetzten; daß ihre eigene Ruhe, ihr eigenes Gluͤck 
diefelbe erheiiche ; und daß monarchifche Staaten nic 
mals rubig feyn. würden, wenn hicht das Oberhaupt 
allen Leidenfchaften, allen PBartheyen , die feine Befehle 
zu vereiteln , oder Eingriffe in diefelbe zu thun dros 
hen, die Lnerfchütterlichkeit des Geſetzes vorhalten 
koͤnnte. Ya, fie hielten den Grundfaß eined benach, 
barten Volkes für eben fo moraliſch, als politifch gut : 
daß nämlich die Fehler der Könige niemald perföns 
liche Fehler ſeyn können ; dag, bey ihrer unglücklichen 
Lage, und bey der Verführung , die fie umgibt, felbft 
ihre Verbrechen immer fremdem Einfluffe müffen zus 
gefchrieben werden; und dag man, um des Volkes 
felbft willen, zu deffen wahren Gütern die Unverletz⸗ 
barkeit gehört , lieber ale Verantwortlichkeit der Kos 
nige aufheben , und cher Verftandes » Verwirrung bey 
ihnen vorausfeßen muß, ehe man file Angriffen Preis 
giebt , die jederzeit von großen Revolutionen begleitet 
ſeyn werden. * 

„Mit dieſen Ideen gen bie Stellvertreter des Vol⸗ 
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kes den Grundftein derjenigen VBerfaffung , die Frank. 
reich von ihnen verlangte.“ 

„Ich fchlage die Konftitution auf, und lefe in der 
erfien Abtheilung, von dem Königthum : „das Königs 
„thum iſt ungertheilbar,, und dem regierenden Stamme 
„erblich übertragen, von Mann zu Mann, nad) ber 
„Ordnung der Erfigeburt.“ — Der Rechtsgrund alſo, 
durch welchen Ludwig die Königswürde erhielt, war 
Auftrag.“ | 
„Man Hat über die Natur diefes Auftrages ſich ge 
flritten. Man bat befonders gefragt: ob es ein von 
beyden Seiten bindender Kontrakt ſey? — Dieß iſt 
eine bloße Wortklauberey. Allerdings gehörte er nicht 
zu den Kontraften, Die bloß durch gegenfeitige Ein, 
yilligung beyder Theile aufgehoben merden Lünnen ; 
vielmehr war er eine Bevollmaͤchtigung, eine Ueber 
laſſung der Ausübung der Souverainetaͤt, deren Wes 
fen fih die Nation vorbehielt, und nicht veräußern 
konnte; folglich eine folche Ueberlaſſung, die, ihrer 
Natur nach , wie jede Bevollmächtigung, widerrufen 
werden konnte, Dennoch war es ein Kontratt, in fo 
fern , als dieſe Weberlaffung. fo lange fle befand und 
nicht widerrufen wurde, den Bevollmächtiger zur Er, 
füllung der Bedingungen nöthigte, unter denen Der 
Auftrag von ihm gegeben worden war, und den Be⸗ 
vollmächtigten zur Erfüllung derjenigen Bedingungen, 
unter denen er den Auftrag angenommen hatte.“ 

„Wir können daher fogleich, ohne uns bey Wort, 
ftreitigleiten aufzuhalten, den Grundfag feſtſetzen: daß 
Die Konftitutiondafte Ludwig, indem fie ihn zu ges 
treuer Erfüllung des, ihm von der Nation anvertrans 
ten ,. erhabenen Berufes verpflichtete, keinen andern 
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Bedingungen, oder Strafen, unterworfen habe, ald 
folchen , die in der Konftitution felbft enthalten waren,“ 
„Welches find num aber diefe Bedingungen , oder 
Strafen , die in der Konftitution felbft beſtimmt wer, 
den? — Ich gehe auf den zweyten Artikel fort, und 
finde : die Perfon des Königs ſey unverlegbar und hei, 
lig. Und diefe Unverlegbarkeit ift Hier ganz unbedingt 
feſtgeſetzt. Man findet keine Bedingung, wodurch fie 
verandert , keine Ausnahme, wodurch fie eingefchränft, 
feine Wendung, modurd fie gefchwächt würde: fie 
liegt in zwey Worten, und in Ddiefen liegt fie gang.“ 
„Dennoch hat aber die Konftitution gewiſſe Falke 
vorausgefehen, unter denen der König, zwar nicht 
feine Unverlegßbarkeit verlieren — denn feine Würde 
wird geehrt, fo lange er fie hat — aber. doch diefer 
Würde felbft verluftig werden, und aufhören kann, 
König zu ſeyn. Der erite von diefen Fällen findet fi 


im fünften Artikel: „wenn, nach gefchebenem Anfus 


chen des gefengebenden Körpers, der König, in Zeit 
von Einem Donate, diefen Eid nicht geleiftet hat 
(nämlich den. Eid , der Nation und dem Geſetze 9% 
treu zu feyn, und die Konititution aufrecht zu erhal 
ten; ) oder wenn, nachdem er denfelben geleiftet hat, 
er ihn zurück nimmt: fo wird er angefehen, als habe 
er der Eöniglichen Wurde entſagt.“ 

„Hier legt alfo die Nation dem Könige die Vers 
bindlichkeit auf, ihr den Eid der Treue zu fehwören, 
und den geleifteten Eid zu halten. Widerruft der Kös 
nig denfelben , fo ift das offenbar ein Verbrechen ge 
gen die Nation. Die Konftitution bat dieſes Verbre— 
chen voraus gefehen. Welche Strafe bat fie aber ver, 
ordnet? — „Der König fol angefehen werden, ald 
habe er der Königlichen Würde entſagt.“ 
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„Doch ich druͤcke mich unrichtig aus, wenn ich von 
Strafe freche. Das Geſetz verordnet keine Strafe 
im rechtlichen Sinne dieſes Wortes; es verlangt kein 
sichterliches Urtheil; es verordnet feine Abfegung. 
Diefed letztere Wort ſteht nicht ein einzigesmal im 
der Konftitution : vielmehr fehiebt dieſelbe den Sa 
unter : dag man, in dem angegebenen Fälle, bloß 
vorausfegen folle, der König babe feine Königliche 
Wurde niedergelegt, * 

„Hier, Geſetzgeber Frankreichs , Hier find die Worte 
nicht gleichgültig. Offenbar hat die Konftitution, aus 
Ehrfurcht vor der Würde ded Königs, diefelbe nicht 
einmal durch Worte beleidigen wollen; offenbar ges 
ſchah es im dieſer Rückficht , daß fie gerade diejenigen 
Ausdrude, deren fie fih bedient , und feine andern ges 
braucht Hat. Sie fehen , daß die Konftitution keinen 
Gerichtshof ernennt; daß fie von feinem Urtheile fpricht : 
daf fie das Wort Abſetzung nirgendwo gebraucht. Blog 
das glaubte fle ihrer Sicherheit fchuldig zu feyn, auf 
den Fall zu denken, da der König Eingriffe in fie, 
Der Treulofigkeiten gegen fie, fih zu Schulden foms 
men liche; und alled, was fie in diefem Falle verords 
net, if: „der König fol angeiehen werden, als habe 
er in die Widerrufung der Vollmacht bewilligt , die ich 
ihm gegeben babe, und ich erhalte die Freyheit, diefelbe 
zuruͤck zu nehmen.“ — Ich weiß zwar, daß diefe Vorauss 
fung der Widerrufung jedesmal wird förmlich er» 
Elärt werden müffen, und daß, ungeachtet die Kons 
fitution über die Art, wie diefer Widerruf erklärt 
erden fol, fill fchweigt, dennoch der Nation offen, 
bar dag Recht zugehoͤret, diefelbe befannt zu machen. 
Allein damit gefchiehr weiter nichts , ald dag man eine 
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Fiktion realiſirt; und diefe realifiete Fiktion if, genau 
genommen, keine Strafe, fondern eine bloße Thatſache.“ 

„So hat alfo die Nation den Fall vorausgeſehen, 
da der Koͤnig ſeinen Eid der Treue zuruͤck nimmt. Er 
kann aber denſelben auch brechen, ohne ihn zuruͤck zu 
nehmen; er kann die Sicherheit der Nation angreis 
fen; er kann die Macht, die fie ihm zu ihrer Beſchuͤ⸗ 
Kung gab, gegen fie kehren. Auch dieſes Verbrechen 
bat die Konftitution vorausgefehen — und was hat 
fie verordnet? Sie fagt im fechsten Artikel: „Sollte 
der König fih an die Spike einer Armee ftellen, und 
diefelbe gegen die Nation kehren; oder follte er fich 
nicht, auf eine feyerliche Weiſe, einem folchen Uns 
ternehmen ‚, falls daffelbe in feinem Namen gefchähe, 
widerſetzen: fo wird er angefehen, ald habe er der 
- töniglichen Würde entſagt.“ 

„Ich erfuche Sie, Bürger Frankreichs, die Natur 
diefes Verbrechens recht zu faffen. Sollte er fih an 
die Spitze einer Armee ftellen, und diefeibe gegen die 
. Nation kehren. — Wahrlich ein ſchwereres Verbrechen 
kann c8 nicht geben. In diefem einzigen Verbrechen 
liegen die übrigen alle. In den Anftalten, die vorher 
gehen müflen , liegen alle Treulofigkeiten, alle Raͤnke, 
alle Schlingen, die zu einer ſolchen Unternehmung 
gehören. Es liegen in feinen Wirkungen alle Schres 
den, alle Plagen, alle Drangfale eines blutigen Büts 
gerkrieges. Und dennoch, was verordnet die Konftis 
tution darüber? — die Vorausfegung der niedergelege 
ten königlichen Würde! 

„Der fiebente Artikel gedenkt des Falles, da der 
König das Reich verläßt, und ſich weigert, der Auf 
foderung des gefengebenden Körpers, innerhalb einer 
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beftimmten Friſt zurück zu Kehren, Folge zu leiſten. 
Und was verordnet darüber die Konftitution? — bie 
Vorausfegung der niedergelegten Königswürde !“ 

„Der achte Artikel -endlich — und das ift ein fehe 
wichtiger Artikel — verordnet: „daß, nach der fürms 
„lichen oder gefegmäßigen Abdanfung, der König in 
„die Klaffe der Staatsbürger gehören folle ; daß er, fo 
„wie diefe, für alle, nach feiner Abdankung unternoms 
„menen, Handlungen angeklagt und gerichtet werben 
„tolle,“ 

„Die förmliche ausdrüdliche Abdankung verfteht fich 
von felbft; die gefegmäßige erklärt fih aus den vorher 
von mir angeführten Artikeln. Alfo erft dann, wann 
der König freywillig abgedankt, oder eines der Mer 
brechen begangen hat, mit denen die Vorausſetzung 
der Abdankung verbunden iſt, kehrt der König in die 
Klaſſe Der Staatsbürger zuruf. Demzufolge war der 
König vorher nicht in diefer Klaſſe; demzufolge hatte 
er vorher eine konſtitutionsmaͤßige, befondere , eigens 
thuͤmliche, von der Eriftenz der übrigen Bürger des 
Staates durchaus verfchiebene , Erifteng. Allein diefe 
eigenthuͤmliche, dieſe privilegirte Exiſtenz, woher Hatte 
er fe? Woher anders, ald durch das Geſetz, welches 
ihm den heiligen Stempel der Unverlegbarkeit aufdrückte, 
den er nicht eher, ald nach feiner, ausdrücklichen oder. 
geſetzmaͤßigen, Abdankung verlieren. ſollte! Bemerken 
Sie aber, von welchem Umſtande das Geſetz, welches 
den Koͤnig, nach der geſetzmaͤßigen vorgeſchriebenen 
Abdankung, unter die Klaſſe der Staatsbürger ver, 
feßt, vorher dieſe Abdankung abhängig gemacht hatte, — 
Don dem größten Verbrechen, welches ein König ges 
gen eine Nation nur begehen kann; von dem Verbre 
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chen einer gegen fie geführten Armee, um fle zu bes 
zwingen, oder zu unterjochen. Und nach diefer fchiwers 
ften aller Vergehungen nimmt ibn das Gefeß unter 
die Klaffe der Staatsbürger auf! Das Geſetz nimmt 
demzufolge an, daß der König. nicht einmal dann, 
warn er die Waffen ergreife, ſich des Todes fchuldig 
mache; daß man ihn nie zu einer andern Strafe vers 
urteilen, daß man nie eine andere Strafe über ihn 
verhangen koͤnne, ald die Niederlegung der königlichen 
Würde !“ | 

„Man fieht, wie fehr, bey einer folchen Zuſam, 
menftellung , ein Artikel der Konftitution den andern 
erläutert, und wie helles Licht durch diefe Zufammens 
ftellung auf die Frage fallt, die uns bier beſchaͤfftigt! 
Der König kann alfo, fobald er in die Klaffe der 
Staatsbürger zurück gelehrt ift, eben fo gerichtet wer⸗ 
den, wie fie! Aber in Anfehung welcher, Handluns 
gen? in Anfehung derjenigen Handlungen, die auf 
feine Abdankung folgen. Weber die Handlungen, welche 
vor derfelben vorausgehen , kann er nicht gerichtet wer⸗ 
den; nämlich nicht in dem Sinne, in welchen man 
dieſes Wort gewöhnlich zu nehmen pflegt. Ueber dieſe 
frügeren Handlungen kann nichts erkannt werden, als 
die Vorausfegung der Abdankung ſelbſt. Eo will es 
die Konftitution ; und getreu muß man fich an den 
Tert derfelben halten I“ 

„Auch iſt, im dieſer Ruͤckſicht, dad Verhaͤltniß zwi, 
ſchen dem geſetzgebenden Körper und dem Könige volle 
kommen gleich. Der gefeßgebende Körper könnte eben⸗ 
fald die Nation verrathen; Der gefeßgebende Körper 
Könnte ebenfalls die ihm anvertraute Gewalt mifpraus 
hen. Er könnte diefe Gewalt über den, von der Nas 

tion 
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tion beſtimmten, Zeitpunkt — s ee Könnte die 
DOberherrfchaft der Nation angreifen. In einem fols 
chen Falle hat fie unftreitig das Recht, den verräthes 
rifchen gefeßgebenden siörper aufzuheben: eigentliche 
Strafe wurde aber in der Konftitution weder für den 
gefeggebenden Körper im Ganzen, noch für einzelne 
Glieder deſſelben fortgeſetzt. 

„Jetzt zu der Anwendung dieſer Grundſaͤtze. Lud⸗ 
wig iſt angeklagt, Er iſt im Namen der Nation ans 
geklagt, er iſt wegen mehrerer Verbrechen angeklagt. 
Kun hat die Konftitution entweder dieſer Verbrechen 
gedacht, oder nicht. Hat fie derfelben nicht gedacht, 
fo fönnen Sie auch nicht darüber richten: denn es ift 
alddann Kein Gefeg vorhanden , welches darauf ange 
wandt werden könnte; und Sie wilfen, daß es eines 
der heiligſten Menfchenrechte ift, nur nach ſolchen Ge⸗ 
feßen gerichtet werden zu koͤnnen, die früher da Was 
ven, ald das begangene Verbrechen. Hat aber bie 
Konftitution derfelben gedacht , fo fann Ludwigen Keine 
andere Strafe treffen, ald die Vorausſetzung, daß er 
die koͤnigliche Würde niedergelegt habe.“ 

»Ich gehe fogar fo weit , daß ich fage: die Kon. 
fitution har diefer Verbrechen wirklich gedacht; denn 
fie gedenkt eines Verbrechens, welche das fehmwerfte 
von allen ift, und welches nothwendig alle anderen 
umfaßt: ich meine das Merbrechen des Krieges gegen 
die Nation , indem man ihre eigenen Truppen gegen 
fie ſelbſt keyrt. Won welcher Seite man dieied Bere 
drehen auch betrachten mag , es liegt alles darin, 
Ale Treuloſigkeiten, die Ludwig nur immer hätte bes 
sehen können, um die Konftitution , deren Aufrechts 
baltung er verfprochen Hatte, umzuſtuͤrzen, find nichts. 

Eilfter heil. Q 
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anders, als Krieg gegen bie Nation. Und um mie 
viel weniger ſchrecklich iſt ein ſolcher Krieg im ſiguͤrli. 
chen Verſtande, ald der wirkliche Krieg , ald das Een, 
‚gen, ald das Morden, als dir Werheerungen des eis 
gentlichen Krieges! — und über eine folhe Samm⸗ 
‚Jung von Verbrechen verhängt das Geſetz nichts, als 
die Vorausfegung der Entfagung der Königemürde. 
„Ich weiß zwar wohl, dag jeht, da die Nation 
das Königthum abgefchafft Kat, eine ſolche Entſagung 
nicht mehr erkannt werden kann. Allerdings Hatte die 
Nation dad Recht , dad Koͤnigthum abzufchaffen, aller 
Dinas Hatte fie das Recht, die Regierungsform Frank 
reichd abzuändern : aber fonnte fie auch das Verhaͤng⸗ 
niß Ludwigs abändern? Konnte fie ihm das Recht 
rauben, sufolge deffen er verlangen kann, nur nach 
demjenigen Geſetze beurtheilt zu werden, dem er fich 
unterworfen hatte? Konnte fie über die Bevollmaͤch⸗ 
tigung hinaus gehen, durch die er fich. verpflichtet 
hatte? Hat nicht Ludwig dad Recht, zu Ihnen fol, 
‚gendermaßen zu fprechen: 
„als die Konvention ih verfammelte, da war ich 
. ein Gefangener der Nation. Damald konnten Sie 
über mein Schickſal entfcheiden , fo wie Sie es jetzt zu 
thun im Begriffe find, - Warum entfchicden Sie das 
mald nicht ? — Sie haben das Königthum abgefchafft. 
— hr Recht dazu will ich nicht beftreiten: wenn 
Sie aber diefe Erklärung des Willens der Nation aufs 
geichoden, und mit meiner Anklage, mit meinem Urs 
theile, den Anfang gemacht hätten, fo hatten Sie 
mir feine andere Strafe zuerkennen können, ald die 
Vorausfegung der Entſagung der königlichen Wurde, 
Warum machten Sie aber nicht damit den Anfang? 
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Kann das, was Sie thaten, meinem echte fcha, 
den? Durften Sie felbit fich über die Konftitution 
wegfegen, und dann hinterher mir borwerfen, dag 
Diefelde vernichtet fey? Wie! Mich wollen Sie firas . 
fen, und weil Sie die Konflitutionsafte - vernichtet 
haben , wollen Sie’ den, vermöge berfelben mir Aus 
kommenden, Bortheil mir rauben? Sie wollen mich 
firafen; und da Sie keine Strafe mehr haben, zu der 
Sie mich verurtheilen dürfen, fo wollen Sie nun 
eine andere über.mich verhängen, als diejenige , wels 
eher. ich mich unterworfen hatte, Sie wollen mich 
firafen ; und da Gie fein Gefeß Eennen , welches Sie 
auf mich anwenden Eönnten, fo möchten Sie eines 
für mich ganz allein ausdenken. Es iſt wahr, daf 
jego feine Macht Ihrer Macht gleicht: dennoch aber 
fehlt Ihnen Eine Art von Macht — die Macht um 
gerecht zu feyn !“ 

„Auf dieſe Vertheidigung, Buͤrger Frankreichs, 
weiß ich keine Antwort, — Und dennoch findet man 
eine. Man ſagt, die Mation würde ihre Oberherrz 
ſchaft veräußert haben, menn fie dem Rechte entfagt 
bätte, die Verbrechen, welche man gegen fie begeht, 
auch mit andern Strafen, ald mit den in der Konftitu, 
tion wgrordneten , belegen zu können: allein ich wuns 
dere mich, mie man fich eine fo ungegründete Aeuße, 
zung erlauben darf. Allerdings Eonnte die Nation fich 
ein Geſetz für ihte Verfaffung geben; auch Eonnte fle 
dem Rechte, dieſes Geſetz nach Willkuͤhr abzuändern, 
nicht entfagen ,, denn dieſcs Recht ift mit ihrer Sou⸗ 
verainetaͤt weſentlich verbunden: aber fie Kann nicht, 
ohne fich der lauten Mißbilligung des ganzen Europa 
auszufegen, nunmehr auftreten, und ſagen: sich will 

Q 2 


244 

das Geſetz, welches ich ſelbſt mir gab, nicht halten, 
ungeachtet ich mich feyerlich verpflichtet hatte, daſſelbe, 
waͤbrend der Zeit, da es beſtehen wuͤrde, halten zu 
wollen.“ 

„Der Nation dieſe — andichten, dieß hieße, 
ſich an dem frankreichiſchen Edelmuthe verſuͤndigen. Es 
hieße, die Konſtitution bloß für eine abſcheuliche Schlinge 
erklaͤren, welche die Stellvertreter Frankreichs dem Koͤ⸗ 
nige gelegt haͤtten.“ 

„Ferner hat man geſagt: wenn die Verbrechen, de 
ren Ludwig angeklagt ift, in der Konftitutiond , Alte 
nicht enthalten wären, fo Fönnte man daraus nichte 
‚ weiter folgern, als daß er, in Rücficht derfelben, nach 
den Grundfägen ded Naturrechts, oder ded Staat, 
rechts, gerichtet werden müßte. Hierauf giebt es eine 
doppelte Antwort. Erftend: es wäre fonderbar , wenn 
das Recht, welches das Gefeß jedem Bürger des Staas 
tes giebt, bloß nach dem Gefege gerichtet, und keiner 
willtührlichen Entjcheidung unterworfen werden zu küns 
nen, wenn dieſes Recht nicht auch dem Könige zukom⸗ 
men follte. Zwentend: es ift falfch, wenn man bes 
hauptet, daß die Verbrechen, deren man Ludwig ans 
klagt, nicht in der Konftitution enthalten wären. — 
Was wirft man ihm. denn eigentlich im ganze vor ? 
— PVerrätherey an der Nation, welche er dadurch be- 
gangen haben fol, daß er die, auf den Umſturz der 
Konftitution gerichteten, Unternehmungen aus allen 
Kräften begünftigte. Dieſes Verbrechen gehört aber 
offenbar unter den zweyten Abfchnitt des fechsten Artis 


- tel, welcher von dem Falle handelt, da der König fich 


einer , in feinem Namen gemachten, Unternehmung 
nicht widerſetzt. Wird nun aber Das weit fchiwerere 
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Verbrechen deſſen ber erſte Abfchnitt deffelben Artikels 
gedenkt, das Werbrechen eined Krieged gegen die Nas 
tion an der. Spige einer Armee, bloß durch die Vor 
ausfegung der niedergelegten königlichen Würde beftraft, 
wie kann man denn ein geringeres Verbrechen mit ei⸗ 
ner bärteren Strafe belegen wollen ? * 

„Nunmehr fuche ich die übrigen fcheinbarften Eins 
würfe auf, O! wie fehr wünfchte ich, Re alle beruͤh⸗ 
zen zu koͤnnen! Davon ſchweige ich, daß man ſagt: 
es ſey durch einen Aufſtand uͤber Ludwig gerichtet wor⸗ 
den. Die Vernunft ſowohl, als das moraliſche Ge⸗ 
fühl, empoͤrt ſich gegen eine Behauptung , welche alle 
Sreyheit und Gerechtigkeit vernichtet, das Leben und 
die Ehre allg Staatsbürger in Gefahr fert, und der 
Natur eines Aufftandes felbft widerfireitet. Ed kommt 
dabey micht auf die Merkmale an, wodurch fi ein 
gerechter Aufitand von einem ungerechten, ein Aufs 
fand der ganzen Nation von dem Aufftande eines Theils 
derfelben unterfcheiden läßt. Ich behaupte, dag ein 
jeder Aufſtand feiner Natur nach ein fchneller und ges 
waltfamer Widerftanh gegen Unterdrüdung iſt, die 
man zu leiden glaubt, und daß derfelbe, aud eben dies 
fem Grunde, keine überdachte Aeußerung , und folgs 
lich auch fein Urtheitsfpruch ſeyn kann. Ich behaupte, 
daß bey einer Nation, welche ein Grundgefeg ihrer 
Staatsverfaffung Hat, ein Grundgefeß nichts andere 
feyn kann, als eine Auffoderung, wach biefem Ge⸗ 
fee zu handeln , ald eine Auffoderung, nach Denithis 
gen Beflimmungen zu richten , welche in demfelben find 
geheiligt worden.. Ich behaupte, daß eime jede repu⸗ 
blikaniſche, oder andere Verfaſſung, welche biefen Satz 
nicht annimmt, und welche dem Aufftande an fich (ohne 
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Ruͤckſicht auf die Art oder den Zweck beffelben) diejeni, 
gen Eigenſchaften beylegt, die nur dem Geſetze zufoms 
men, weiter nichts iſt, als ein auf Sand ruhendes 
Gebäude, welches der naͤchſte Volksſturm einſtuͤrzt.“ 

„Auch deſſen erwaͤhne ich nicht, daß man ſagt: 
das Koͤnigthum ſelbſt war ein Verbrechen, weil es eine 
Anmaßung war. Wenn dieß wahr waͤre, ſo wuͤrde 
das Verbrechen offenbar auf Seiten der Nation ſeyn, 
die erſt geſagt haͤtte: ich biete Dir die Koͤnigswuͤrde 
an; und nachher ſagen wollte: ich will dich beſtrafen, 
weil Du die Koͤnigswuͤrde angenommen haſt.“ 

„Man behauptet: Ludwig koͤnne ſich nicht auf die 
Konſtitution berufen, weil er dieſelbe gebrochen habe. 
Erſtens it es aber unerwieſen, daß eißſie gebrochen 
habe, und ich werde bald das Gegentheil darthun. 
Zweytens bat die Konftitution den Fall, daß fie gebros 
“chen würde, beftimmt, und keine andere Strafe darauf 
gefegt, als die Vorausſetzung der niedergelegten Koͤ⸗ 
nigswuͤrde.“ 
3budwig, ſagt man ferner, muͤſſe als Feind bes 
trachtet werden. Iſt etwa Derjenige, welcher an der 
Spitze der Armeen gegen ſein eigenes Volk auszieht, 
kein Feind: und hat nicht die Konſtitution uͤber dieſes 
Verbrechen verfuͤgt, und die Strafe beſtimmt — ein 
Satz, den ich immer wiederhole, weil man ihn immer 
vergißt.“ 

„Der Koͤnig, wendet man feiner ein, ift nur in 


Ruͤckſicht auf die einzeinen- Bürger unverlegbar: in 


Ruͤckſicht des ganzen Volkes zum Könige findet dieſes 
natürliche Verhältnig nicht länger fhatt. Zufolge die» 


fer Behauptung dürften alfo auch die Verwalter der 
Republik fich nicht auf den Schuß berufen, den das 
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Gefeß ihnen zufichert : — dieſer Behauptung waͤ⸗ 
ren alſo auch die Stellvertreter der Nation nicht uns 
perlegbar , wegen deffen , was fie , ald Stellvertreter, 
gefagt oder gethan hätten! — Welch ein unbegreifis 
ches Syftem ! “ 

„Noch fagt man: wenn kein Gefeß vorhanden war, ' 
weldhes auf. Ludwig angewandt werden Eonnte, fo 
konnte das Volk feinen Willen an die Stelle deffelben 
fegen. Meine Antwort hierauf find die Worte Roufs 
feaus: a) „wo fein Geſetz vorhanden iſt, welches zur 
Vorfchrift dienen , und kein Richter , welcher den Aus 
ſpruch thun kann, da darf man fich nicht auf den alls 
gemeinen Willen beziehen. Der allgemeine Wille Tann, 
als folcher , weder uber einem einzelnen Menfchen, noch 
über eine Thatfache fprechen. — Ein folcher Tert bes 
darf feiner Auslegung.“ Ä 

„So viel zur Antwort auf eine Menge von Eitte 
mwürfen, die ich aus allen über diefen Gegenfland ers 
ſchienenen Schriften geſammelt habe, und die, wie 
man ſieht, meine Rechtsſaͤtze keinesweges umſtoßen. 
Uebrigens mag man gegen die Unverletzbarkeit, fo. wie 
fe von der Konftitution feſtgeſetzt if, einmenden mas 
man immer will; fo läßt fich Doch daraus weiter nichts 
folgen , als daß entweder das Geſetz nicht fo unbedingt 
berftanden werden , oder nicht 'giltig ſeyn fol,“ 

»Auf das erfte antworte ich: daß im Jehre 1789, 
bey den Berathſchlagungen der konſtituirenden Vers 
ſammlung über dieſes Geſetz, alle Zweifel, ale Eins 
würfe und Schwierigkeiten, die man jebt twiederholt, 
bereits find vorgebracht worden (eine Thatjache, bie 
nicht bezweifelt werden Kann, wovon alle damaligen 


a) Contract social. Art. 4. 
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Seitfchriften zeugen, und wovon ber Beweis in Jeder⸗ 
manns Handen it) und daß, Ddeffen ungeachtet, das 
Gefet dennoch angenommen wurde, fo wie ed in der 
Konftitutiond-Urkunde Acht, Mann kann ed alfo jet 
in feinem anderen Sinne nehmen, ald in dem, der in 
der Konſtitutions Akte ficht. Man kann jegt die Ab⸗ 
ficht des Geſetzes durch keine weitern Einfchränkungen 
- abandern oder anders beftimmen: man kann Die unbe⸗ 
dingte Unverlegbarkeit zu feiner eingeſchraͤnkten, zu feis 
ner bedingten machen. Was aber den zweyten Punkt 
betrift, fo mußte das Gefeg der Unverlegbarkeit, wenn 
es auch noch fo unvernünftig, noch fo abgeſchmackt, 
noch fo fchädlich für die Frepheit der Nation gewefen 
wäre, dennoch fchlechterdings fo lange gehalten wers 
. den, ald es nicht widerrufen war: denn die Nation 
hatte e8 in der Konflitution angenommen; fie hatte, 
Durch diefe Annahme , ihre Stellvertreter von dem Vor» 
wurfe eines begangenen Fehlers gerettet ; fie hatte (und 
was läßt fich biegegen noch einwenden?) fie hatte ges 
ſchworen, daffelbe zu halten , fo lange beftehen würde,“ 
„yet kann die Nation zwar allerdings erklären, 
dag fie die monarchifche Regierungsform nicht länger 
soolle , weil diefe Regierungsform ohne die Unverleß. 
barkeit des Oberhauptes nicht beftchen könne; fie kann, 
um dieſer Unverlegbarkeit felbft willen, jene Regie 
rungsform aufgeben: allein fie kann nicht dieſelbe in 
Ruͤckſicht desjenigen Zeitraums vernichten, während 
welches Ludwig auf dem Eonftitutionsmäßigen Throne 
ſaß. So lange Ludwig König war, fo lange war er 
unverlegbar: und die Abfchaffung des Koͤnigthums kann 
in feiner damaligen Lage nichtd verändern. Hieraus 
folgt, dag man bloß die Strafe der Vorausſetzung, 
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daß er die Koͤnigswuͤrde niedergelegt habe, über ihn 
verhängen , und eben deswegen feine andere Strafe 
erkennen Eönne, Iſt num aber kein Gefeg vorhanden, 
wornach man erkennen fann, fo ift auch Fein Urtheils 
ſpruch möglich; und if kein Urtheilsſpruch möglich, 
fo laͤßt ih auch keine Verurtheilung gedenken.“ 

„Ich fpreche von Verurtheilung. Nun bemerken 
Sie aber, daß, wenn Sie auch Ludwig die Unverletz⸗ 
barkeit des Koͤnigs rauben könnten, Sie ihm dann 
wenigſtens die Rechte des Bürgers fchuldig wären; 
denn Sie können nicht erft Ludwigen den Komigstitel 
abivrechen , indem Sie erklären , daß er gerichtet wir; 
den koͤnne, und ihn nachher, bey dem Brozeffe felbit, 
wieder zum Könige machen. Wollten Ste nun aber 
Ludwigen ald Bürger richten; dann würde ich fragen: 
wo ıft die, zur Rettung des Angeklagten nöthige, Form 
die jeder Bürger, vermöge eines unveräußerlichen 
Rechts, verlangen fann? Wo ift die Abfonderung der 
Gewalten, ohne welche feine Berfaffung und feine 
Freyheit beſteht? Wo find die Geichwornen für An: 
Plage und Urtheil; dieſe Buͤrgen der Freyheit und Si⸗ 
cherheit, die das Gefeg dem Bürger zugeſteht? Wo 
iſt das ſNnothwendige Recht, ſich Richter verbitten zu 
duͤrfen; dieſes Recht, wodurch das Geſetz Haß und 
Leidenſchaft entfernt? Wo iſt das gehörige Verhält 
niß bey der Abſtimmung, welches fo weislich einge 
führt wurde, um die Berurtheilung zu verhindern, 
oder doch einzufihranten ? Bo ift jene flille Art der 
Prüfung, welche den Richter nöthigt, fich zu ſammeln, 
ehe er fpricht, und welche das Zeugniß feines Gewif, 
fen? , zugleich mit feinem Urtheilsſpruche, in Einer 
Urne umfaßt? Wo find alle diefe Heiligen Vorkehrun⸗ 
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gen, die dad Gefeß traf, -bamit der Schuldige nus 
durch das Geſetz geftraft werden möchte 7“ 

„Bürger Frankreichs! Ich fage Euch, mit der Frege 
müthigteit eines freyen Mannes : ich fuche unter-Euch 
Richter, und ich finde nur Ankläger ! Sie wollen 
über Ludwig ſprechen; und dennoch find Sie e8 felbft, 
die ihn anklagen! Sie wollen über Ludwig fprechen, 
und gang Europa Eennt bereits Ihre Denkungsart über 
ihn! Soll dann Ludwig der einzige Frankreicher ſeyn, 
für den weder Geſetz nuch Form vorhanden it? Sol 
Ludwig, weder die Rechte des Bürgers, noch die Bow 
züge des Königs haben ? Soll er weder feine ehemalige 
Rage, noch feine neue Rage benugen können? — eine 
ſolche Beſtimmung würde fonderbar, würde unbegreif⸗ 
lich ſeyn!“ | 

„Allein ich ill diefe Bemerkungen nicht weiter ver. 
folgen, ich will diefelden. Fhrem : eigenen Gewiſſen 
überlaffen. Ludwig ſoll nicht bloß durch Rechtsſaͤtze 
vertheidigt werden: nein! auch die Meynungen, die 
man gegen ſeinen Karakter, oder gegen ſeine Abſichten 
gefaßt Hat, ſollen angegriffen, ſollen bekaͤmpft werden!“ 

„Nunmehr unternehme ich alſo ſeine Rechtfertigung, 
indem ich Diejenigen Handlungen unterfucht, welche 
ihm in Ihrer Anklageakte zur Laft gelegt werden, Ich 
will diefe Anklageakte in zwey Abfchnitte theilen, und . 
im erften die Handlungen, welche vor der Konftitution 
hergiengen, im zweyten aber Diejenigen Handlungen 
unterfuchen, welche auf diefelbe gefolgt find,“ 
„Handlungen, welche vor der Genehmigung der Kon⸗ 

flitution vorausgegangen find,“ 

„Sie gehen, Bürger Frankreichs, in Ibrer Anflas 
gealte bis auf den Monat Junius 1789 zuruͤck: auch 
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ich will fo weit zurück gehen, Wie! Sie Eönnen Lud; 
wig anflagen, dag er am 20. Junius die Verſamm⸗ 
lung dee Stellvertreter der Nation auseinander geben 
laffen wollte! Haben Sie vergeffen,, daß Er es war, 
der diefelben zufammen berief? Haben Sie vergeffen,, 
daß feit langer als hundert und funfjig Fahren unfere 
Fürften, die ihre Macht feſter Hielten als er, ſich im 
mer geweigert hatten, biefelben zufammen zu berufen? 
ta; er zuerfi den Muth dazu hatte? daß ‘er die Ein 
ſichten und die Rathſchlaͤge feines Volkes um fich her 
verſammelte, und ſich vor deſſen Foderungen nicht 
fuͤrchtete? Haben Sie vergeſſen, was fuͤr Opfer er vor 
dieſer großen Nationalzuſammenberufung ſchon gebracht 
hatte? wieviel er ſeiner Macht entzogen hatte, um es 
unſerer Freyheit zu ſchenken? und welche Freude er 
hatte, als er und endlich im Genuſſe des hoben Gutes 
ſah, welches fein Werk war! « 

»Wir find, meine Mitbürger, fchon zu mweit von 
jenem Zeitpunfte entfernt ; das Andenken deffeiben ift 
ſchon zu ſehr in uns erlofchen. Wir denken nicht daran, 
was Frankreich im Jahre 1787 war; weldye Herr. 
Haft die unumfchränkte Gewalt damals ausübte; mit 
welcher Heiligen Furcht diefelbe umgeben war. Wir. 
denfen nicht daran, daß, ohne die eigene großmüthige 
Bewegung desjenigen Fürften, den jetzt fo viele Stim— 
men verſchreyen, die Nation gar nicht einmal märe 
berfammelt worden. — Und der nämliche Menſch, wel. 
Hr, aus eigenem Antriebe , diefen zugleich fo edeln 
und fo kuͤhnen Entfchluß fafte, follte Einen Monat 
ſpaͤter fo ganz entgegengefekt haben verfahren können?“ ” 

„Cie, werfen ihm die Unruhen im Monate Julius, 
die Verfammlung von Truppen um Patis, und die 
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Bewegungen diefer Truppen vor. Hierauf könnte ich 
Ihnen mit Recht antworten: Ludwig babe damals 
hinlänglich bewiefen , wie wenig er die Abfichten hätte, 
deren man ihm jet beſchuldigt. Ich könnte Ihnen (a 
gen, dag die um Paris kantonirenden Truppen viel 
mehr beordert waren , Paris gegen die Unruhſtifter zu 
ſchuͤtzen; daß fie, fatt eines Befehles, fich bey dem Wis 
dDerfiande der Bürger zur Wehr zu ſetzen, vielmehr den 
Befehl hatten , fich gegen dieſelben ruhig zu verhalten; 
und dag ich felbft dieſen Befehl gefehen Habe, als ich 
den. General diefer Truppen (Befenval) vertheidigte , 
den man des Verbrechens dee beleidigten Nation Alte 
tlagte, den aber die Nation loszufprechen Keinen An— 
» ftand nahm. Ach habe aber eine noch beffere Antwort, 
welche mir die Nation felbt an die Hand gibt. Am 
4. Auguſt (1789) proklamirte die ganze Nation Ludivis 
gen ald den Wicderherftellee der frankreichiichen Frey 
heit; erfuchte ihm, gemeinfchaftlich mit: ihr der Gott⸗ 
heit ein Dankopfer darzubringen; und: machte den Ans 
trag , durch eine Schaumünze das Andenken diefed gro, 
fen Zeitpunttes zu verewigen, — es exiſtirt alſo kein 
Monat Julius für Ludwig mehr !“ 

„Sie werfen ihm die Ankunft des Regiments Flan⸗ 
dern zu Verſailles vor: der Buͤrgerrath hatte daſſelbe 
verlangt. Sie werfen ihm die Beſchimpfung der Nas 
tionaltofarde vor: Ludwig bat Ihnen aber bereits 
mündlich geantwortet, daß wofern diefe verhaßte Hands 
Jung wirklich gefchehen ſeyn follte, welches er nicht 
wifje, diefelbe dennoch nicht in feiner Gegenwart ge 
fcheben fen. Sie werfen ihm feine Bemerkungen über 
die Befchlüffe ded 11. Auguſts (1789) vor: fein 6% 
wiffen gab ihm dieielben ein — und wie häfte er da 
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mals nicht die Frenheit haben follen, feine Meynung 
über die Befchlüffe zu außern , da ibm die Nation nach» _ 
ber fogar das Recht gab, fich denſelben widerfegen zu 
können ? Sie werfen ihm die Vorfälle ded 5. und 6. 
Oktobers (1789) vor. Hierauf, Yhr Bürger Frank 
reichs, hat Ludwig nur Eine fchickliche Antwort, naͤm⸗ 
lich , über diefe Begebenheiten zu fchweigen. Dagegen 
erinnere ich Sie, wie fchön am 4. Februar (1790) 
Ludwig der Nationalverfammlung , und die National 
verfammlung Ludwigen entgegen kam. Ich erinnere 
Sie, mie, im darauf folgenden Julius, die Stellver, 
treter dev Nation Ludwigen zum Dberhaupte des Nas 
tional Bundesfeftes erklärten, und durch nichts mehr, 
ala durch ein fo ausgezeichnetes Zutrauen , ihre gute 
Meynung von ihm an den Tag legen Eonnten.“ 

„Nun behaupten Sie aber, daß nach diefem Bun⸗ 
desfette Ludwig den Gemeingeift auszurotten verſucht 
babe ; daß fich bey ihm Aufſaͤtze gefunden hätten, wo⸗ 
rin Talon aufgeführt werde, als derjenige, der bes 
fimmt ſey, zu Paris thätig zu feyn, und Mirabean 
ald Derienige, der in den Provinzen Gegenrevolutiond. 
Geiinnungen verbreiten folle; dag man ferner Briefe 
vom Verwalter feiner Zivillifte gefunden habe , worin 
diefer von ausgetheilten Geldern redet, und fich be- 
Hagt, daß diefe Gelder nichts gefruchtet hätten. — 
Dergleichen Auffäge und Briefe werden ihm von Ih- 
ven entgegengeſetzt.“ 

„Mancherley habe ich hierauf zu antworten. Wenn 
ich jet. auf die gewöhnliche Weife Jemand vor Gericht 
vertheidigte, fo würde ich fagen, Daß Aktenſtuͤcke, die 
man auf feinem andern Wege, als durch einen Ein» 
bruch in fein Haus bekommen habe, nicht gegen ihn 
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angeführt werben könnten. Ich würde fagen, daß 
felbft dann, warn die Papiere ded Angeklagten Durch 
die Obrigkeit verfiegelt werden, man das Vergeichniß 
über diereiben nie anders macht, ald in feiner Gegens 
wart, weil fonft Uebelgefinnten , oder Feinden , nichts 
leichter ſeyn würde, ald Schriften zum Nachtheile des 
Angeklagten unterzufchieben, und andere Sthriften , 
die zu feiner Rechtfertigung dienen könnten, hinweg 
zu nehmen. Endlich würde ich fagen , daß, ohne dieſe 
geheiligte Form, ohne dieſe Nothwendigkeit der pers 
ſoͤnlichen Gegenwart des Angeklagten, bey der Aufe 
zeichnung der, im feiner Wohnung gefundenen, oder 
dafelbft weggenommenen Papiere, die Ehre und die 
Freyheit eines jeden Bürgers täglich der größten Ges 
fahr ausgeſetzt ſeyn wuͤrden: alles dieſes, was ich zum 
Vortheile eines jeden Angeklagten anfuͤhren duͤrfte, 
muß mir doch auch zum Vortheile Ludwigs anzufuͤhren 
erlaubt ſeyn. Man iſt in Ludwigs Wohnung einges 
drungen; man bat feine Schränfe erbrochen und feine 
Schreibrifche aufgefprengt; ein großer Theil von feis 
nen Schriften ift zeefireut worden, oder verloren ges 
gangen; es find diefelben nicht unter dem Schutze der 
Geſttze weggenommen worden; man hat fie nicht vers 
ſie zelt; man hat kein Verzeichniß derſelben in Beyſein 
Ludwigs gemacht: im Tumulte des Einbrechens haben 
daher leicht Schriften verſteckt, oder weggenommen 
werden können , und befonders folche, weiche Aufſchluß 
über die jetzt gegen ihn angeführten würden gegeben 
"Haben. Kurz, Ludwig war nicht gegenwärtig, als 
man Ach diefer Papiere bemächtigte ; nicht gegenwaͤr⸗ 
tig, ald man fie ſammelte; nicht gegenwärtig, ald man 
fig unterfuchtes er ift alfo befugt, diefelben nicht anzus 
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erkennen, und Sie ſind nicht befugt, ihm dieſelben 
entgegen zu ſetzen.“ 

„Was ſind ed aber für Schriften ? ? — Es find erftend , 
Briefe eines Verflorbenen. Können diefe etwas bewei— 
fen? Wenn Derienige, welchen man fie zufchreidt, 
noch lebte , fo wuͤrde man nicht einmal ihm ſelbſt fe 
enigegen fegen können, che man nicht der Aechtheit 
der Hand gewiß wäre — und man follte jie jet einem 
Dritten, man follte fie Ludwigen entgegen fegen! Es 
ift in dieſen Briefen von ausgetheiltem Gelde die Rede, 
Geſetzt aber auch, daß diefe Thatfache, wovon die Briefe 
felbft weder Erklärung noch Urfache angeben, wahr 
wäre; dag man Ludwigs Wohlthaͤtigkeit gemifbraucht 
hätte; daß man, unter Vorfpiegelung ehrlicher Abfichs 
ten, und eined großen Nutzens, den er fliften könnte, 
ihm mehr oder minder beträchtliche Summen abgelockt 
hätte: num, wer weiß nicht, wie fein man Könige 
hintergeht? Erfahren Könige die Wahrheit ? Eind 
fie nicht immer mit Falitriden umgeben? Iſt man 
nicht unaufhörlich bemüht, ihre Macht, oder ihr Geld, 
und zwar oft zu ihrem Nachtheile, an fich zu ziehen ? 
— und find fie deßwegen, weil ungeftüme oder raͤnke— 
volle Menfchen ihre Freygebigkeit beftürmten , gleich 
der. Abficht zu beftechen uͤbepwieſen ? “ 

„Man redet von einem, an Ludwig gerichteten , 
Aufiage , worin Mirabeau als fehr geneigt voraeftellt 
wird, Gegenrevolutions „ Sefinnungen in den PBrovins 
zen zu verbreiten. Kann denn aber ein König für alle 
Die Atıffage verantwortlich ſeyn, die an ihm gerichtet 
werden? fann er die, in denfelben enthaltenen, Be 
hauptungen verbürgen-? kann er die, in Denfelben ent, 


haltenen, Thatſachen beichwören? Ach! wie ungluͤck. 
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lich würden Könige ſeyn, wenn man fie ſelbſt mit als 
lem dem Verdachte beiaten wollte, welchen die Ans 
„trage , die an fie gemacht werden, erregen können ! 
Mirabeau hat, während feiner ganzen politifchen Lauf 
bahn, im Rufe einer außerordentlichen Popularität 
geftanden. Er Hat diefen Ruf noch nach feinem Tode 
behauptet. Jetzt wird fein Andenken verunglimpft ; 
allein von der andern Seite erhebt fich eine Stimme 
zu feiner Ehrenrettung : wir muͤſſen alfo erft abwarten, 
daß die Nation gehört und geurtheilt habe,“ 

„und was können denn, aus allen diefen Briefen, 
- Auflagen und Schriften, Ludwigen für perfünliche Vor⸗ 
würfe gemacht werden? wo liegt in denſelben ein ein, 
ziger Umftand , der Stoff zur Anklage geben könnte? 
wo liegt in denfelben eine einzige Spur von Beweis, 
daß er die Plane und Vorfchläge, die man ihm machte, 
guͤnſtig aufgenommen babe? Die Anmerkungen, die 
man bey den Aurfäßen findet, enthalten weiter nichts, 
ald das Datum und den Namen ded Verfaſſers, aber 
von Ludwigs Meynung über die Sache felbft finden wir 
nicht das gerinafte Merkmal; und wenn man fich bier 
auf die allgemeine Meynung berufen darf, fo follte 
fein befannter , ſtreng rechtfchaffener Karakter, allein 
ſchon hinreichend ſeyn, ihm über Beichuldigungen zu 
erheben, die mit der Rechtfchaffenheit nicht beftehen 
koͤnnen.“ | 

Was den Brief betrift, den Ludwig im Jahre 1790 
an Lafanette gefchrieben Haben fol, um ihn zu bitten, 
fich mit Diirabeau zu berathfchlagen ; fo ficht man erfls 
lich, daß diefer Brief ein bloßer Entwurf war, der 
nicht abgefchidt wurde, und zweytens waren ja Mis 
rabeau und Lafayette damals die größten Volks⸗ 

freunde 
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freunde der Nation. Beyde wollten lebhaft Konſtitu— 
non und Frepheit, und berrfchten mächtig über alle 
Gemüther. Diefe Männer bittet Ludwig, fich mits 
einander zu berathfehlagen , und worüber? Lieber das 
Beßte des Staats. — Go lauten die Worte des Brie⸗ 
ſes: wo ift denn da das Verbrechen? “ 

„Ferner führen Sie den Brief an, den er, am 
4. September deffelben Jahres , an den General Bouille 
fchrieb. Leber dieſen Brief Braucht fich aber Ludwig 
gar nicht zu rechtfertigen; denn er folgte darinn bloß 
Dem Benfpiele der Stellvertreter der Nation. Die 
Stellvertreter der Nation hatten am 3. September be« 
fhloffen , daß Bouille Lob verdiene, weil er feine 
Pflicht ruͤhmlichſt erfüllt Habe Am folgenden Tage 
fchreibt ihm Ludwig, und bittet ihn, der Nation fer⸗ 
ner fo treu zu dienen. Wie Tann man «8 ihm alfo; 
zum Berbrechen anrechnen , daß er eben fo dachte und 
bandelte, wie die Stellvertreter der Nation gedacht 
und gehandelt hatten?“ 

„Sie beſchuldigen ihn wegen der Berfammlung im. 
Schloſſe am 28, Februar, 1791. Allein diefe Vers 
fammlung war nicht Ludwigs Werk; ſie wurde durch 
unbeſtimmte Geruͤchte veranlaßt, zufolge welcher meh⸗ 
rere ſeiner eifrigſten Freunde ſeine Perſon einiger Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt glaubten, und ſich daher um ihn ver⸗ 
ſammelten. Ludwig hatte dieſe Wirkung ihres Eifers 
nicht verhindern können, aber er fuchte wenigſtens den⸗ 
felben, zu mäßigen. Er befahl ihnen felbit , die Wafs 
fen wegzulegen , und 'eilte zuerſt, das Voll über diefe 
Begebenheit zu beruhigen.“ 

. »Gie halten ihm feine Reife nach Varennes vor, 
Damals Hat er der konſtituirenden Verſammlung bie 
Eiliter Theil, R 
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Urſachen berfelben angegeben und ich Tann mich alſo 
hier auf fie besieben. Sie fodern von ihm wegen des, 
am 19. Zulius auf dem Marzfeide vergoffenen, Blutes 
Rechenfchaft. Unter allen Vorwürfen, Bürger Frants 
reichs, bat Diefer fein Herz; am tiefſten verwundet, 
Wegen des auf dem Maͤrzfelde vergoffinen Blutes Elas 
gen Sie ihn an. Sie wollen diefe Blutſchuld über 
ihn bringen, und vergeffen, daß der ungluͤckliche Fürft 
in jenem traurigen Zeitpunkte von aller feiner Gewalt 
fufpendirt, in feinem Pallaſte eingefchloffen, Gefangs 
ner der. Nation, ohne allın Zufammenhang von aufs 
gen , und forgfältigft bewacht 'war ?. Wie hätte er, unter 
ſolchen Umftänden, eine Verſchwoͤrung anftiften koͤnnen 7“ 
. „Endlich baden Sıe ihn angeklagt, daß er aus ber 
Zivilliſte Schmähfchriften bezahlt habe, wodurch bie 
Öffentliche Meynung Habe umgeftimmt, und die Sache 
der Ausgewanderten befördert werden ſollen. Auf bie 
Ausgewanderten werde. ich bald. weiter unten zurüde 
fommen, und mit leichter Mühe beweilin, daß Luds 
wig niemals die Abſicht gehabt Hat, ihre Plane zu bes 
günfligen. Was aber dig Schmähfchriften betrift; 
ſo hat ſich erftlich Keine Quittung darüber bey dem 
Verwalter der Zivilliſte feibft gefunden, wie man Ih⸗ 
nen gefagt hat, fondern bloß bey feinem Sekretair, 
den Ludwig nicht einmal kannte. Und man kann doch 
unmöglich Lubwigen den Mißbrauch, den bie Unterdes 
dienten mit ihrem Berufe trieben, oder die Abflchten, 
die fie Aufferten , zurechnen. Haͤtie aber auch Ludwig 
wirklich felbit , nicht um Die öffentiiche Mepnung zu 
verdrehen , fondern um bdiefelbe zur Ordnung zuruͤck 
zu fuͤhren, das gethan, was fo viele Aufwiegler ihrer⸗ 
ſeits thaten, um diefelbe zu: verwirren, Oder zu ders 
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fuͤhren, wo waͤre da das Verbrechen? Jetzt hat zwar 
die Nation die Republik beſchloſſen; aber dieſe Regies 
rungsform war Damals nicht die allgemeine Meynung: 
vielmehr waren die Republikaner die Aufwiegler. Die 
waren fie noch im verfoffenen Julius, als die geſetz⸗ 
gebende Berfammlung , durch einen Beſchluß, fich 
ſelbſt einftimmig gegen dieſes Syſtem erklaͤrte. Die 
Nation wollte damals die Konſtitution: man konnte 
alſo zu Gunſten derſelben ſchreiben; ja, man mußte 
es ſogar thun — und Ludwig , als Oberhaupt der Res 
gierung, beitimmt die Konftitution aufrecht zu erhal 
ten, und vermöge derfelben im Befige der Koͤnigswuͤrde, 
mußte über die Erhaltung des ihm anvertrauten Gus 
te8 wachen, Er mar alfo befugt, fich über die öffent 
liche Meynung Einfluß anzumaffen, in fo fern er der⸗ 
ſelben die gehörige Richtung zu geben fuchte. Haͤtte 
man nun, bey Ausführung der Plane, die man ihm 
vorlegte, und die er genehmigen zu müffen glaubte, 
feine Abdfichten verdreht, oder fein Vertrauen gemiß- 
braucht; hätte man, ohne fein Vorwiffen , gefährliche 
Meynungen verbreitet, oder weiſe und nüßliche Be⸗ 
Hauptungen befteitten : dann müßte man ihn bedauern; 
dann müßte man über das Loos der Könige feufzen 
— aber man dürfte ihn nicht anklagen.“ 
„Soviel, Bürger Frankreichs, über den erften Zeit, 
raum, den Sie in Ihrer Anklageakte feftfegen. Ich 
babe alle in denfelben fallende Thatſachen berührt ‚: Habe 
Ludwig wegen aller gerechtfertigt, aber noch habe ich 
das Wort nicht ausgefprochen , welches alle Fehler, 
wenn er deren wirklich begangen hätte, auf Einmaf 
verloͤſcht. Noch Habe ich nicht gefagt , daß er Die Kon- 
fitution erſt nach allen diefen Vorfaͤllen genehmigte, - 
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Diefes einzige Wort iſt Antwort auf alles. Die Kon—⸗ 
ftitution war der neue Vertrag, durch den fich die 
Nation und Ludwig verbanden; diefer Vertrag konnte 
ohne gegenfeitiged und unbedingtes Zutrauen nicht ges 
ſchloſſen werden; folglich hatte aller Sturm zwifchen 
beyden fich verzogen; es gab feine Vergangenheit mehr; 
aller Verdacht war gehoben; alle Uneinigkeit geſchlich⸗ 
tet; alle vorgefaßte Meynung abgelegt; kurz, alles 
war vergeffen, oder ausgelöfcht. Was alſo vor der 
Konfitution vorausgieng , deſſen darf man jet gar 
nicht mehr erwähnen; ich wende mich nun zu dem; 
was auf dieſelbe gefolgt iſt.“ | 
„Zweyter Abfchnitt.“ 
„Handlungen, die nach der Genehmigung der Konflis 
tution gefchaben.* | 
„Hier theile ich die, in der Anklageakte enthaltenen, 
Thatfachen in zwey Klaffen: im folche Handlungen, 
wegen deren Ludwig nicht Rechenfchaft zu geben vers 
bunden ift, weil fie bloß. die, von ber Konftitution 
ihm zugetheilten, Wortführer betreffen, und in ſolche 
“ Sandlungen , die ihm perfönfich angehen. Alles, - vos 
für die Miniſter verantwortlich waren , fällt bey diefer 
unterſuchung hinweg ; denn es würde hoͤchſt ungerecht 
ſeyn, wenn man Ludwigen für Irrthuͤmer, in die feine 
Miniſter verfallen konnten, oder für Fehler, die fie 
wirklich begiengen, verantwortlich machen wollte. Eine 
ſolche Bürgfchaft Hatte Die Konftitution nicht verlangt; 
pielmehr hatte fe, um ihn derfelben zu überheben, die 
Berantwortlichkeit der Minifter feſtgeſetzt, und verord⸗ 
net, daß die Nation von denfelben allein Rechenfchaft 
‚über alles fodern ſollte, wodurch man gegen fie gehan⸗ 
delt, oder für fle zu handeln unterlaffen haben möchte, 
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und daß alle Eingriffe in die Sicherheit, oder in die 
Gefege der Nation, nur an ihnen gerächt werden folle 
ten. Dem Könige hatte fie keine folche Eingriffe zuges 
ſchrieben; ihn hatte fie nicht für anklagsfaͤhig erklärt; 
für ihn hatte fie Keine Strafe feſtgeſetzt. Aber eben 
darum hatte fie auch feine Gewalt eingefchräntt, Er 
fonnte , ohne feine Miniſter, nichts thunz; ein von ihm 
allein unterzeichneter Befehl Eonnte nicht vollzogen were 
den; immer mußte der Wortführer, den er gewählt 
hatte, dem Geſetze für ihn bürgen: und unter folchen 
Umftänden war es begreifich » dag man ihn felbft der 
Verantwortlichkeit entzogen hatte. Man kann alfo jet 
den König und feine Miniſter nicht wegen einer und 
derfelben Handlung anklagen. Aber auch auf die Hands 
lung der Minifter braucht man nur Einen Blic zw 
werfen, um den Ungrund der daraus bergeleiteten Be⸗ 
fhuldigungen einzuſehen.“ | 


„Handlungen, für welche die Minifter verantwortlich 
feyn mußten,“ 

„Man wirft, unter andern Dingen, Ludwigen vor, 
dag er von der Mebereintunft zu Pillnitz nicht eher 
Nachricht gegeben habe, als bis diefelbe ganz Europa 
befannt geweſen ſey. Erfilich war aber die Ueberein⸗ 
tunft zu Pillnig ein. geheimer Vertrag zwifchen dem 
Kaifer und dem Könige von Preuſſen. Alles, was 
man von den Bedingungen diefed Vertrags in Europa 
wußte, war unvollſtaͤndig. Es war ber Regierung: 
darüber nichts beftimmtes mitgetheilt worden ; "man 
hatte nicht einmal einen fichern Beweis der Erifteng 
deefelben; und man kannte fie bloß aus den Briefen 
oder Berichten der Gefandten an den austvärtigen Hoͤ⸗ 
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fen. Das Beſte bed Staats erfoberte alfo nicht, daß 
die vollgiehende Gewalt einer Verfammlung , die alles 
Öffentlich verhandelt, einen Vertrag bekannt machen 
follte, über den nicpts öffentlich bekannt geworden war, 
Ueberdieß, Eonnte gleich die Regierung der Verſamm⸗ 
lung felbft nichts fagen, meil fie noch an demfelben 
zweifelte; fo benachrichtigte fie doch den Diplomatifchen 
Ausſchuß der Verſammlung im erften Augenblicke da, 
von, fobald fie darüber etwas gewiffes erfuhr. Ich 
berufe mich auf das Departement der auswärtigen Ges 
fhäfte. Diefed muß es bezeugen; es muß bezeugen, 
daß die erfien Papiere, welche die Regierung über den 

Pillnitzer Vertrag erhielt, dem diplomatifchen Aus. 
ſchuſſe eingehändigt worden find, und daß der genannte 
Ausſchuß von dieſem Vertrage ſchon zu der Zeit Nach⸗ 
richt erhalten hat, da man noch nicht einmal ſeiner 
Exiſtenz gewiß war, und nicht einmal glaubte, daß er 
in Erfüllung gehen würde, Die Beweiſe bievon habe 
ich in Händen; und folglich ift der Minifter, dem man 
dieſe Saumfeligkeit zufchrieb , und der fich nicht ver 
theidigen kann, weil er nicht mehr lebt, gegen dieſe 
Vorwürfe gänzlich gerechtfertigt.“ 
„Ferner macht man Ludwigen Vorwürfe, in Rüde 
ficht auf die nach Arles gefchickten Kommiffavien. Man 

‚Fhebauptet , diefe hätten die Anhänger der Gegenrevo⸗ 
Iution mehr begünftigt, ald im Zaume gehalten. Aber 
Ludwig hat hierauf in feinem Verhöre ganz richtig ges 
antwortet , indem er fagte: die Abfichten der Regie 
rung müßten nicht nach dem, was dieſe Kommiffarien 
gethan, fondern nach den Vorfchriften , die fie erhalten 
hätten, beurtheilt werben. Gegen dieſe Worfchriften 
wenden Sie aber nichts ein: Sie können alfo auch 
nichts gegen die Regierung einwenden.“ 
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. „Meiter fagen Sie: Ludwig babe bie Abfendung 
des Beſchluſſes, vermoͤge welches Avignon und die 
Grafſchaft Venaiſſin mit Frankreich vereinigt wurden, 
einen Monat aufgehalten. Denſelben Vorwurf, Buͤr⸗ 
ger Frankreichs, hatte die geſetzgebende Verſammlung 
dem Miniſter de Leſſart gemacht, und es war dieſes 
einer der Hauptpunkte der Anklage gegen ihn, über 
welche das hoͤchſte Nationalgericht richten ſollte. De 
Leſſart iſt todt. Er fiel gu der Zeit, da er an ſeiner 
Rechtfertigung für Europa arbeitete: und dieſe Rechte 
fertigung, mit welcher er ih in feinem Gefängniffe 
befchäftigte , follte, zufolge feiner Erklärung, nicht den 
geringften Zweifel an feiner Unfchuld mehr übrig lafs 
fen. Sie können alfo nicht jego mit einer Anklager 
an deren Widerlegung ihn der Tod gehindert hat, fein 
Andenken von neuem belaften.“ 

„Sie werfen ferner Ludwigen die Unruhen gu Nids 
mes, die Bewegungen zu Jales, und die Verſchwoͤ⸗ 
rung des duͤ Saillant vor. Kann aber Ludwig für 
alle die Stürme verantwortlich ſeyn, die eine fo große 
Revolution nothwendig erregen mußte ? In jedem 
- Rande, wo die Regierungsfoem abgeändert wird , müfs 
fen allemal Unruhen entftehen. Und am leichteften 
müffen dergleichen im mittäglichen Frankreich ausbres 
chen, mo die von Natur feurigen Köpfe fich fo leicht 
von jeder Bewegung fortreiffen laſſen. Nimmt man 
aber an, daf Ludwig diefe Unruhen unterhalten, und 
daß er (weil die Prinzen, feine Brüder , mit du Sail⸗ 
lant in Werbindung geftanden) vielleicht auch ſelbſt mit 
ibm in Verbindung gefanden haben möge: fo ift man 
im Irrthum. 8 erhellt dieſes fchon aus den Papie⸗ 
zen, die Ludwig mitgetheilt worden find, in denen dü 
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Saillant unter andern bevollmächtigt wird, u der 
Prinzen Namen ein Kapital von 100,000 Thalern zu 
borgen. Wenn Ludwig dergleichen Anfchläge hatte bes 
günftigen wollen: fo würde er Doch die Urheber derfelben 
nicht in die Nothwendigkeit gefetst haben, eine Summe 
zu borgen, welche mit dem, zu ihren Projekten erfoder, 
lichen, Aufwande in keinem Verhältniffe fand; er würs 
de fie wohl felbft ein. wenig thätiger unterflüßt haben. 
Ueberdieß hat auch die Regierung, fo wie fie von den, 
in den mittäglichen Provinzen ausgebrochenen,, Uneus 
ben Nachricht erhielt, der VBerfammlung fogleich das 
von Nachricht gegeben , und fogleich alle nöthigen Vors 
fehrungen getroffen. Der Beweis hievon liegt im Ers 
folge. Seit mehreren Monaten haben diefe Unruhen 
aufgehört, welches den wirkfamen Maßregeln der Res 
gierung zu verdanten if.“ 

„Man hat ferner , bey Gelegenheit diefer Unruhen, 
Ludwigen einen Brief vorgeruͤckt, welchen Wittgenflein, 
der in den mittäglichen Provinzen das Kommando 
führte, aber zurückberufen wurde, nach feiner Zurüc 
berufung gefchrieben haben fol. Man bat vorausgefegt, 
daß Ludwig diefen Wittgenftein wirklich nachher wieder 
angeftellt Habe, Allein Ludiwig Konnte ja diefen Dann 
nicht verhindern an ihn zu fchreiben, ungeachtet er fich, 
wie er erklärt hat, diefes Briefed nicht einmal mehr 
erinnert. Auch führt man diefen Brief nur aus einem 
Verzeichniffe an, welches diefer Offizier gehalten haben 
fol. Alles, was Ludwiy thun fonnte, war, daß er 
ihn nach feiner Zuruͤckberufung nicht von neuem ats ' 
ſtellte. Wirklich if auch Wittgenftein ſeitdem nicht 
wicder angeftellt worden. Man fpricht zwar von einem 
Kommando in Korſika — er hat aber daffelbe niemals 
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bekommen. Man fpricht von einer Offisieräftele bey 
der Nordarmee — vielleicht hat la Fayette eine folche 
Stelle für ihn verlangt, wie man aus dem Entwurfe 
eines Briefed, welcher fih unter den Papieren bed 
Kriegsdepartements gefunden bat, beynahe fchließen 
ſollte; allein der Brief ift niemals abgefchickt worden, 
und Wittgenftein ift, von feiner Zurücdberufung an 
bis zu feinem Tode, bekändig zu Paris geweſen, und 
hat feine neue Stelle erhalten.“ 

„Weiter legt man Ludwigen die Berichte zur Laft, 
welche Narbonne der Nationalverfammlung über den 
. Zuftand der Armee vorgelegt bat. Als aber Narbon, 
ne dad Minifterium verlieh, da erklärte Die National— 
verjammlung , daß er die Achtung und das Bedauern 
ber Nation mit fi) nahme, ind doch war er allein 
für alle die Handlungen der Regierung, die ibn ans 
giengen, verantwortlich! Man wirft Ludiwigen vor, 
bag er das Seeweſen zerſtoͤrt, und den Minifter Ber, 
trand, ungeachtet der Einwendungen der Nationalver, 
fammlung gegen denfelben, bepbehalten habe, Allein 
Bertrand mwiderlegte jedesmal Die Beichuldigungen, 
die man gegen ihn vorbrachte; und fo lange die Ya 
tionalverfammlung dieſen Miniſter nicht. förmlich ans 
klagte, fand es bey Ludwig, ihm noch ferner fein 
Zutrauen zu fchenken. Man wirft Ludwigen die Ver 
beerung der Kolonien vor. Ueber diefen Punkt glaube 
ich mir die. Rechtfertigung erfbaren zu koͤnnen. — 
Man wirft Ludwigen vor, daß er zu fpät Nachricht 
von den erfien, gegen und gerichteten, Feindfeligkeiten 
ber preuffifchen Armee ertheilt habe, Er hat aber 
hierüber , in feinem Werhöre, ſelbſt die Auskunft ges 
geben, daß er im erſten Augenblicke, nachdem ihn 


\ 


266 ' | 

zuverläßige Nachricht von diefen Yeindfeligkeiten Hin 
terbracht worden ſey, die Nachricht der Nationalver⸗ 
fammlung mitgetheilt babe. Den Beweis davon lie 
fern die Papiere ded Departements der auswärtigen 
Geſchaͤfte. — Man wirft ihm die Uebergabe der Fe—⸗ 
flungen Longwy und Verduͤn vor; aber zu Longwy 
waren e8 die Einwohner , die übergaben, und zu Vers 
duͤn — wer anders, ald Ludwig, batte dort Beaure⸗ 
paire zum Kommandanı.n ernannt, dieſen durch ſei⸗ 
nen Heldenmuth unvergeßlichen Beaurepaire? Man 
wirft Ihm vor, daß er die frankreichifche Nation 
in mehreren Ländern Europens babe herabwürdigen 
laffen. Alles, was ich bierauf antworte, ift, daß 
ich, im Namen Ludwigs, bitte, die Papiere des Des 
partements der auswärtigen Gefchäfte nachzufchlagen. 
Hier wird man die unwiderfprechlichiten Beweiſe finden, 
dag für jede Beleidigung, die einem Frankreicher wie 
derfuhr, es mochte feyn an welchem Hofe es auch im, 
mer wollte, fogleich im Namen der Regierung, Genug 
thuung verlangt wurde, Wir felbft haben zwar nicht 
Zeit gehabt, die dahin gehörigen LYnterfuchungen ans 
zuftellen, Ludwig hat aber bezeugt, daß diefe Beweiſe 
vorhanden find,“ 

„Endlich wirft man ihm vor, daß er die Schwei⸗ 
zerwache beybehalten Habe, ungeachtet es die Kouſti⸗ 
tution verboten, und die Nationalverfammlung den 
Abmarfch derfelben befohlen hatte, Die Widerlegung 
dieſer Befchuldigung liegt in der folgenden Thatfache. 
Zufolge eines Befchluffes der konſtituirenden Nationals 
verfammlung vom 17. September wurde der König 
erfucht,, dem gefeßgebenden Körper unverzüglich den’ 
Plan zu einer neuen Einrichtung‘ des vormaligen Res 
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giments der Schweiterwache vorzulegen, nach gewiffen, 
mit demfelden, unter Genehmigung der Schweigerkan 
tone, abzufchließenden Verträgen, oder Kapitulationen, 
Weil ſich aber diefed Regiment durch feine gute Auf— 
führung um die Nation verdient gemacht hatte, fo 
wurde zugleich befchloffen, daß daſſelbe fo lange auf 
dem alten Fuße folte beybehalten werden, bis über 
feine Beflimmung , oder uber Die Art feines Dienſtes, 
etwas anders würde verfügt worden feyn. Vermoͤge 
dieſes Beſchluſſes blied nachher die Schweiterwache 
immer auf dem vormaligen Fuße. Am verfloffenen 
15. Julius befchloß die geſetzgebende Verſammlung, 
daß die vollgiehende Gewalt gehalten feyn folle, alle, 
zu Paris in Befagung lieginden, Linientruppen. aus 
der Stadt zu entfernen, Weberdieg wurde, an dem, 
felben Tage, beſchloſſen: daß der diplomatifche Auds 
ſchuß Bericht über die, mit des Schweigern beftchen: 
den, Kapitulationen, und über die Sihichaffung der 
Stelle eined Schweiteroberiten , erflatten. fole. Am 
17. Julius wandte ſich Daffey durch ein Schreiben an 
die Berfammlung, in Rüdficht des ihm ertheilten Bes 
fehls, das Regiment abmarichiren zu laffen, und bes 
309 ſich auf die, noch nicht abgelaufenen, Kapitulaz. 
tionen, Hierauf befchloß die Verſammlung: daß vor 
laufig , und fo lange, bis der diplomatifche Ausſchuß 
wurde Bericht abgeflattet haben, zwey Bataillone die 
fed Regiments fi) 30,000 Klafter weit von Paris ents 
fernen ſollten. Daffry, welcher die Kapitulation mit 
den Schweißerfantonen und den Befehl der Verſamm⸗ 
lung nicht mit einander in Webereinfimmung brin 
gen konnte, übergab am 4. Auguſt nochmals Bemer, 
Zungen , über die Art und Weife diefen Befchluß zu 
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vollziehen: die Verſammlung gieng aber zur Ordnung 
des Tages über, und der Beſchluß wurde wirklich 
vollzogen,“ 

„Soviel, Bürger Frankreichd, über die Handlun 
gen der Minifter, Ludwig konnte fich jede Unterſu⸗ 
hung über diefelden erſparen, eben tweil es Handluns 
gen der Minifter waren. An fich würden zwar dieſe 
Handlungen , falld fie wirklich gefcheben wären , allets 
dings Vorwuͤrfe verdienen ; fie würden zu einer Anklage 
gegen die Minifter berechtigen, wenn Ludwig nichts 
darauf zu antworten wüßte: ich hoffe aber, durch dad 
was ich fo eben vorgetragen habe (fo cilfertig ich auch 
dabey verfahren mußte, weil die Zeit fo kurz war), di 
wieren zu baben, daß Ludwig, auch in den Fallen, 
in denen er nicht verantwortlich war, fich immer fo des 
trug , ald 0b er verantwortlich wäre, 

„Ich gehe nunmehr zu den Handlungen über, bie 
man eigentlich ald perfönliche Handlungen Ludwigs ans 
feben kann.“ 

11; 
„Handlungen , die Ludwig perfönlich angehen,“ 

„Gefengeber Frankreichs! auch hier möthigt mich 
die Kürze der Zeit, meinen Weg zu befchleunigen, 
Dennoch will ich auf alle Befchuldigungen antworten. 
Und wiewohl ich dieß kürzer und weniger ausführlich 
thun werde, ald wenn ich in alle Umftände , auf die es 
bey einer Vertheidigung ankommt, , die fo viele Punkte 
umfaßt, hätte eingehen können: fo will ich die Bes 
ſchuldigungen doch fo beantworten , Daß in meiner Ant⸗ 
wort die Widerlegung Dderfelben enthalten feyn fol, 
Noch einmal wiederhole ich, daß Ludwigs Vertheidi⸗ 
ger nicht auf fich felbft, fondern blog auf Ludwig Ruͤd⸗ 
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ficht genommen haben. Wir willen es wohl, daß ein 
Prozeß, deſſen Ausgang ganz Europa ungeduldig ers 
wartet, und der vor den Stelvertretern eines, Volkes 
geführt wird, welches durch feine Siege alle übrigen 
Völker in Erſtaunen fegt, daß ein folcher Prozeß den 
reichften Stoff darbot, auf gefühlvolle Herzen zu wir⸗ 
fen. Eine folche Sache hätte eine Vertheidigung ers 
fodert, die an Erhabenheit mit dem Gegenftande felbft 
gewetteifert hätte, Unſer Zweck ift aber bloß, das 
Volk aufzuklären, und daffelbe von dem Wahne und 
den Borurtheilen , die man ihm eingenößt hat, zurück 
zu bringen. Bloß durch Thatfachen wollen wir über 
zeugen, jede rednerifche Ergiefung wollen wir unters 
druͤcken, und dadurch Ludwigen ein Opfer bringen, 
wofür und, wie ich hoffe, ganz Europa Dank wiffen 
fol.“ 

„Zuerſt wirft man Ludmigen feine Weigerung vor, 
die Befchlüffe wegen des Parifer Lagerd und wegen 
der Priefter zu genehmigen. Hier könnte ich nun freys 
ich bemerklich machen, daß, vermöge der Konftitution, 
die Genehmigung des Königs ganz feinem freuen Wils 
len überlaffen ift, und daß, wenn er fich auch in den 
Beweggründen geirrt haben follte, warum er den Ye 
fchluß wegen des Barifer Lagers zu genehmigen fich 
weigerte, man dennoch nicht befugt ſey, wegen diefes 
Irrthums von ihm Rechenſchaft zu fodern, noch viel 
weniger ihm denfelben zum Werbrechen zu machen, 
Allein ich will diefe Bemerkung bey Seite ſetzen; ich 
wil fogar annehmen, daß er wirklich geirrt habe: 
dennoch hatte aber feine Weigerung gewiß die, weifes 
ſten Adfichten. Er fürchtete Unruben zu erregen. Der 
Beſchluß wegen des Lagers fiel. der Bürgermilig auf; 
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die Meynungen in der Hauptftadt waren getheilt; viele 
fchienen den Befchluß zu billigen, noch mehrere vers 
warfen denfelben; und felbft im geheimen Rathe des 
Königs war man darüber nicht einig. Unter folchen 
Umständen hielt Ludwig es für zweckmaͤßig, die Genchs 
migung zu verweigern. Zugleich entfchloß er fich aber 
zu einer andern Maßregel, welche die Vortheile des 
Beichiuffes , ohne die Nachtheile deffelben, hatte, Er 
sog nämlich ein Lager zu Soiſſons jufammen, und 
der Erfolg hat gezeigt, daß dicfer Umftand der Nation 
den größten Vortheil brachte; denn das Lager zu Soifs 
fon® hat der franfreichifchen Armee die wejentlichften 
Dienfte geleitet, das Parifer Lager bat bingegen durchs 
aus zu nichts genutzt.“ - 

„Aber der Befchluß, welcher die Priefter angieng! 
— Burger Frankreichs, das Gewiffen ift frey, und 
Ludwig glaubte das feinige durch die Genehmigung 
diefed Befchluffes zu verlegen. Er konnte darinn irren, 
allein fein Irrthum war tugendhaft, und man muß 
für den Grund deffelben Ehrfurcht haben, wenn man 
auch die Wirkungen tadeln wollte.“ 

„Denken Sie zurüf an den zivanzigften Yunius, 
fo werden Sie finden, mit was für einem Muthe Luds 
wig auf feiner Meynung beharrte ! Hundert andere 
Fuͤrſten hatten, bey dem Anfcheine einer fo drohenden 
Gefahr, nachgegeben: Ludwig aber hörte nur Die 
Stimme ſeines Gewiſſens, nicht die Stimme der Furcht. 
Er beftand auf feiner Weigerung; und wenn ihn cs 
was, in den Augen derjenigen, die ihm diefen Widers 
fand am meiften zum Verbrechen machen, rechtfews 
tigen koͤnnte: fo würde es eben dieſe Beharrlichkeit 
feines Widerftandes feyn. Sie müffen nicht etwa glau⸗ 
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ben, daß dieſe Meynung wegen der Prieſter bloß Lud⸗ 
wigs Meynung geweſen ſey, und daß keiner ſeiner 
Miniſter derſelben beygepflichtet habe. Der Miniſter 
Mourgues ſchrieb an demſelben Tage (am 20. Junius) 
an Ludwig: dieſer Beſchluß ſtimme weder mit ſeinen 
Grundſaͤtzen, noch mit feinen Geſinnungen überein. 

„Bey dieſer Gelegenheit wird Ludwigen ein, ihm 
von Rom aus zugefchicter, Auffak zur Laft gelegt, 
worinn der Pabſt feine Rechte auf Avignon ſowohl, 
ald die Rechte des heiligen Stuhls überhaupt, geltend 
machen zu wollen fcheint, Wie konnte aber Ludwig 
den Pabſt verhindern, ihm einen Auffag zuzuſchicken? 
und war es ein Verbrechen, dieſen Aufiag zu empfan, 
gen?“ 

„Eben fo führt man gegen ihn den Brief an, den 
er im Fahr 1791 an den Bifchof von Elermont fchrieb, 
und worinn er erklärte, daß er geneigt wäre, wenn 
er Tönnte, den Katholifchen Gottesdienft wieder auf 
den alten Fuß herzuſtellen. Die war eine religiöfe, 
foiglich auch eine freye Meynung. Die Freyheit der 
Religionsmeynungen ift in der Konftitution gegründet; | 
die bürgerliche Einrichtung der Geiftlichkeit iſt hinge 
gen nicht in derfelben gegründet ; man'hat fie aus ders 
felden zurück genommen, oder vielmehr, fie hat nie 
mals dazu gehört. Auſſerdem fechrieb Ludwig jenen 
Brief, ehe er noch die Konftitution genehmigt hatte, 
Und überdieg konnte er ja wohl die Konftitution geneh⸗ 
Migen , ohne diefelbe für fehlerfrey zu halten, wie er 
bey der Genehmigung fogar felbft aeäuffert hat: er 

durfte alſo auch auf gefegmäßige Verbeſſerungen bofs 
fen ; und die Hoffnung auf geſetzmaͤßige Verbefferungen 
iſt von der Abficht einzureiſſen und zu zerſtoͤren noch 
ſehr weit entfernt.“ | 
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„Man Hat ihm ferner vorgeworfen, bag er fortge 
fahren babe, feine Eonftitutionsmäßige Leibwache zu 
befolden,, ungeachtet die Entlaffung derfe!ben von Der 
Nationalverſammlung anbefohlen gemwefen ſey. Hier⸗ 
auf gibt es mehr als eine Antwort. Erſtlich ſtand es 
ohne Zweifel in Ludwigs Macht, dem Beſchluſſe, daß 
ſeine Leibwache entlaſſen werden ſollte, ſeine Geneh⸗ 
migung zu verweigern, weil er dieſe Leibwache vers 
möge der Konftitution felbft befaß, und man nicht ats 
ders , als mit feiner Beyſtimmung , ihm dieſelbe entzie⸗ 
ben konnte. Weil indeffen die Nationalverfammiung 
diefe Entlaffung von ihm verlangt Hatte, fo war ihm 
ein folches Verlangen genug, um die Entlaffung zu 
befeblen.. Da aber das Entlaffungsdeiret Ludwigen 
das Recht zugeftand , dieſe Leibmache von neuem zu 
errichten, und fie zum Theil auch wieder mit den naͤm⸗ 
lichen Perſonen zu befegen: fo mußte wohl Ludwig, 
fo lange bis die Wiedererrichtung erfolgen konnte, 
allen bisherigen Gliedern ihren Sold fortbegahlen, 
Dieß war Pflicht der Menfchlichkeit und Gerechtigkeit 
zugleich : denn Ludwig war es nicht bloß Denjenigen 
die darunter wieder aufgenommen werden follten , ſon⸗ 
dern auch den übrigen fehuldig, weil auch wider dieſe 
kein förmliches Urtheil da war. Er bezahlte fie gar nicht 
heimlich, fondern durch eine öffentliche Verordnung. 
Yun fagt man zwar, es feyen mehrere unter ihnen 
wegen ihrer unpatriotifchen Gefinnungen befannt ges 
weſen: erftlich war aber darüber nichts gewiſſes und 
im Einzelnen beſtimmt; zweytens konnte man Mit 
manden für fchuldig halten, fo lange nicht Urtheil 
und Recht über ihn ergangen war; umd endlich wuͤr⸗ 
ben, drittens, Diejenigen, die folcher unpatriotifchen 
| Geſin⸗ 
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Befnnungen in Ludwigs Augen uͤberwieſen geweſen 


waͤren, bey der neuen Beſetzung michtwieder mit auf⸗ 
genommen worden ſeyn. So lange aber die Wieder⸗ 
‚befegung noch nicht geſchehen war waͤre ed grauſam 
geweſen, ihnen eine —— zu — 
fie: fo dringend beburften, 5 Sid au 
Ferner beſthuldigt RN: ss Die — 
anterfkügt zu haben / Verſtaͤndniſſe hit feinen Bruͤdern 
unterhalten ;; durch feine Geſandten das Buͤndniß der 
auswärtigen. Mächte gegen: Frankreich befördert, und 
mit dem Wicnerhofe im Einverftändniffe gehandelt zu 
haben. Ich Habe; alle diefe »Befchuldigungen zuſam⸗ 
mengeſtellt, weil .diefelben unter. einen Unklngepunft:gps 
Hören , und: meine Antwort: iſt folgende: *. un as: 
„VAIn allen. öffentlichen Verhandlungen der Regierung 
bat Ludwig .iederzeit ſich der Auswanderung aufs thaͤ⸗ 
igſte widerfeßt:, und derſelben, nicht nur durch Pros 
Ziamationen im Reiche ſeibſt, fondern auch. durch alle 
feine auswärtigen , Verbindungen . entgegen gearbeitet. 
Das Archiv der auswärtigen Gefchäfte und des gehei— 
men Raths muß dieſes bezeugen, . Und ſelbſt hat eß 
an Zeit zum Nachſuchen gefehlt, es muͤſſen ſich aber 
daſelbſt eine Menge Belege ſinden.  Wenigftens- kann 
ich eine merkwürdige Thatfache dieſer Art anführeny 
wozu ich den Beweis aus den Papieren: des auswaͤr⸗ 
tigen Departements genommen habe. Im November 
1791 wollten die Ausgewanderten Kanonen: und an—⸗ 
dern Kriegsvorrath zu Frankfurt kaufen; die Frank— 
furter ſchlugen es aber ad. Sobald Ludwig dieſes von 
ſeinem dortigen Reſidenten erfuhr, ließ er durch den 
Miniſter demſelben auftragen, dem Magiſtrate zu 
Frankfurt, in feinem Namen, für das bey dieſer Gp 
 Eilfter Tbeil. © 
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legenheit «beobachtete kluge Betragen zu danken, und 
ihn: um Verdoppelung feiner Wachſamkeit zu. bitten, 
damit die Ausgewanderten die. nachgefuchten Kano⸗ 
nen und Kriegamunition: in Frankfurt nicht erhalten 
moͤchtey. ̃ẽẽẽẽẽ 
„So waren feine öffentlichen: Verhandlungen. Es 
feagt ſich aber: ob. er auſſerdem noch Privatverhand⸗ 
Jungen hatte? Es wird: von. Geldunterſtuͤtzung ge⸗ 
fpeochen.: Aber ; Bürger. Frankreichs es gibt Keinen 
Ausgewanderten, es gibt nicht einen einzigen woahren 
Ausgewanderten, der von Ludwig mit Geld unten 
- fügt worden wäre. Er hat zur Unterhaltung. feiner 
Neffen beygetragen, ſeitdem ihr Vater fie’ zu unterhal⸗ 
ten auffer Stand fih befand, — Wer. darf es aber 
- wagen , ihm daraus ein Werbrechen zu machen? Einer 
dieſer Neffen war zı ; der andere 14 Jahre alt, ald 
Ähr Vater aus Frankreich gieng: kann man Kinder 
bon diefem Alter , ‚die ihren Vater begleiten, für Aus— 
gewanderte anfeben? Auch war. damals noch kein, 
zur Auswanderung erfoderliched, -Alter von dem Ges 
ſetze beſtimmt. Jetzt hat zwar die Konvention etwas 
Darüber. verordnet , aber diefe Verordnung kannte man 
damals noch nicht. Auſſerdem waren diefe Neffen, 
feit dem Beſchluſſe, weicher die Güter der Ausgewan— 
derten, Folglich auch alle Güter ihres Waters, für 
Guͤter der Nation ertlärte, ohne Hilfe — und ed ma 
ven feine Neffen! Hätte er dann kein natürliches Ges 
‘fühl haben, hätte er der Leitung dieſes Gefühls nicht 
folgen folen? Mußte er, weil er König war, aufs 
hören Verwandter, aufhören Menſch zu feyn? “ 
„Der Ersicherinn feiner Kinder hat er einige bes 
fondere Geſchenke gemacht: fie war aber die Erziehe⸗ 
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rinn feiner Kinder, und ſeit 1789 aus Frankreich ent⸗ 
fernt. Er Hat einen der Spiellameraden feiner Zus 
gend, Choiſeul⸗Beaupre, befchentt, Diefer lebte aber 
feit dem’ Anfange der Revolution in alien, und 
Hat niemald die Waffen gegen Frankreich geführt, a) 
Er hat Rochefort beſchenkt, und auch diefes wird in 
der Anklageakte angeführt: Rochefort ift aber nicht aus. 
gewandert. Er har an Bouille eine Summe Geldes 
übermacht: dieß war aber wegen der vorgehabten Reife 
nach Montmedy, Er Hat dem’ Hamilton ein Geſchenk 
gemacht: allein es war Picht der Gerechtigkeit, denn 
selben für. den Verluſt, den er bey Gelegenheit eben 
Diefer Reife nah Montmedy gehabt Hatte, zu ente 
ſchaͤdigen, da ihm feine Lage einen folchen Verluſt zu 
ertragen nicht erlaubte. Auf Ludwigs Befehl, fagt 
man, babe Bouille dem Grafen von Provence die 
Summe von fehsmal Hundert und einigen taufend 
Livres übermacht, die er von Ludwig erhalten gehabt” 
Hätte. Zu diefer Befchuldigung hat bloß Die Zweydeu⸗ 
Digkeit eines Ausdrucks Veranlaffung gesehen. Es 
ſteht nämlich in der von Bouille eingefchickten Berech⸗ 
nung: uͤberſandt an den Grafen von Provence, Bru⸗ 
Der des Könige, auf feinen Befehl. Diefer Befehl 
bezieht fich offenbar nicht auf Ludwig, fondern auf 
den Grafen von Provence, welcher wirklich Befehle, 
and fogar Vatente, im Auslande unter dem Namen 
des Königs erließ: und Die ganze Verwechslung ift 


a) „Wir haben nichts von de la Vauguvon gefagt, deffen auch 
in der Unklagealte Erwähnung geſchieht; aber de la Bau: 
gupon war ebenfalls ein Spiellameged Ludwigs, und lebte, 

ſeit dem erſten unfange der Revolution, in Spanien.” 
Anm. des Hrn. de Seze. | 
& 3 
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aus der Erwähnung des Königs nach dem. Namen bes 
Grafen von Provence entſtanden. Vielmehr iſt es ge⸗ 
wiß (und haͤtte man uns die Beylagen mitgetheilt, 
von denen dieſe Rechnung des Herrn Bouille begleitet 
ſeyn, und worunter ſich nothwendig- der. Befehl des 
Grafen von Provence fſinden mußte, ſo wurden wir 
dieſes authentiſch darthun koͤnnen); es iſt gewiß, und 
von Ludwig bekraͤftigt, daß der Graf von Provence 
niemals irgend eine Geldunterſtuͤtzung von ihm erhal 
ten hat. Alles, was Ludwig that, war, daß er eine 
alte Schuld ſeines andern Bruders von. 400,000 Li— 
vres bezahlte. Aber dieſe Hatte Ludwig verbuͤrgt, und 
es iſt doch wohl natuͤrlich, daß er nicht wortbruͤchig 
werden wollte. a) Auch die Buͤrgſchaft, welche er, 
im Jahre 1789, für die Innung der Buchhändler lei— 
ftete , und woraus ihm ebenfalls ein Verbrechen gemacht 
wird, ‚weil man auch die unſchuldigſten Schritte ihm 
*zur Laſt legt, war weiter nichts, ald eine-wohlthätige 
Handlung, durch welche er. diefem Handlungszweige 
Vorſchub Teiften und aufhelfen wollte. Kolglich mas 
chen alle dieſe Beweiſe von Freygebigkeit, die ihm vor⸗ 
geworfen werden, ſeinem Herzen Ehre, weit entfernt 
ſeine Grundſaͤtze verdaͤchtig zu machen.“ 

„Man klagt ihn an, im Einverſtaͤndniſſe mit dem 
Diener Hofe gelebt zu Haben, und man bringt zum 
a) „Der öffentlihe Schaß hatte es übernommen, mehrere 
. Schulden Philipps von Artois zu bezahlen. Savalerte Des 

auge hatte einem von deſſen Glaͤubigern die Summe von 

400,000 Livres abgetragen, und Ludwig hatte ſich dafür 

verbuͤrgt. Won diefer Bürgfchaft ift hier die Mede. . Es 
. hat alfo ein Gläubigen in Frankreich. das Geld erhalten, und 

es fteht in feiner Verbindung mit der ———— Anm. 
des Hrn. de Seze. 
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Beweiſe einen Brief des Dümoutier an. ben Grafen 
von Vrovence, worinn derfelbe den Breteuil ald einen 
Mann fchildert, welcher einigen Einfuß am Wiener 
Hofe haben , und zugleich um den Willen des Königs 
wiffen könne, . Erſtens ift aber diefed ein bloßer Brief 
Duͤmoutiers, und Dümontier war zwar der Wortfühe 
rer der Prinzen an den auswärtigen Höfen , aber nicht 
der Wortführer Ludwigs, - Diefe Meynung kann alfo 
von keinem Gewichte ſeyn; doch iſt, feldft durch. Diefe 
Meynung, die Wahrheit der Thatfache, von welcher 
Duͤmoutier fpricht, daß. namlich Breteuil um den Wil⸗ 
len des Königs gewußt habe, noch keinesweges erwie⸗ 
fen. Und geſetzt auch dieſe Meynung koͤnnte ein Be⸗ 
weis einer ſo befremdenden Thatſache ſeyn: ſo müßte 
dann doch erſt bewieſen werden, daß der Wille des Kd⸗ 
nigs, den man fo unbeſtimmt anfuͤhrt, von ſtrafba⸗ 
rer, und eine Anklage rechtfertigender, Art gemefen fen.“ 
: „Eben. ſo führt man auch einen Brief. an. den 
Toulongeon ſchrieb, als er eine Reiſe nach Wien zu 
unternehmen im Begriffe ſtand. In dieſem angeblichen 
Briefe ſagt er: „der König habe ihm feinen Beyfall über 
fein Benehmen zu erkennen geben laſſen.“ Ich will nicht 
erwähnen, daß mir diefer Brief aufferordentlich verdäche 
"tig vorkommt, weil in demfelben ein gewiſſer Valern 
als Toulongeons Neffe, und Obriftlieutenant angegeben 
wird, da doch Balery, nicht Toulongeons Neffe, ſon ⸗ 
dern bloß ‚fein Better, und eben. fo wenig Obriſtlieu⸗ 
tenant ſeyn ſoll; Toulongeon mußte doch wobl feine 
eigene Familie kennen. Ich will indeſſen einmal zuge⸗ 
ben, ex habe den Brief ‚gefchrieben dann. frage ich 
aber + was. beweift derfelbe ?, Man zeige mir doch erſt⸗ 
dag Ludwig, das Berfahren des Toulongeon wirllich 
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gebilligt hat; denn er Kann ja nicht für die Behaupe 


fung eines andern haften. Und erhellt nicht das Une 
gegründete Diefer Behauptung daraus zur Genüge, dag 
Toulongeon diefe Nachricht, Ludwig habe fein Bench 
men gebilligt, an Ludwigs Brüder ſchreibt, und den, 
noch, über eine fo. wichtige Thatfache, bey welcher ed 
Darauf’ ankam, Ludwigs ganze Denkungsart kennen 
zu lernen , benfeiken gar keine Beweife zu geben ver⸗ 
mag?" | 

„ueberhaupt aben führen alle dieſe aus Briefen 
geſchoͤpfte, Veſchuldigungen zu nichts, wie noch das 
folgende Beyſpiel beweiſen kann. Man hat Ludwigen 
einen Brief des Cboiſeul⸗ Gouffier zum Verbrechen 
gemacht, aus welchem erhellte, daß Choiſeul ein Buͤnd⸗ 
fig zwiſchen den Tuͤrken und dem Haufe Hefterreich 
zu fliften ſuchte. Weil Choifeuf der Gefandte Ludwigs 
war, fo bat man, geglaubt, Ludmigen auch die Pro⸗ 
fette des; Choiſeul zurechnen zu, können. Allein ſelbſt 
der Brief des Choiſeul hebt dieſe Beſchuldigung auf. 
Es erhellt: naͤmlich aus demſelben zweyerley: erſtens, 
‚daß Choiſeul feine Dienſte den Prinzen zwey Monate 
vor feiner Zuruͤckberufung angeboten, aber keine Ant 
wort erhalten hatte — denn gleich, dev. erſte Satz beißt 
fo: „Ob ich gleich noch. mit feinen Befehlen von Ih⸗ 
ten königlichen, Hoheiten beehrt worden bin, um die 
ich bereits vor zwey Monaten zu bitten gewagt habe: 
fo hoffe ich doch, daß Sie die Verficherungen, meinen 
Ergebenpeit und unwandelbaren Treue mit Wohlmols 
Ien werden aufgenommen haben.“ Zweytens erhellt 
aus dieſem Briefe, daß Ehoiſeul drey Tage nach ſeiner 
Zuruͤckberufung und eben um dieſer Zuruͤckberufung 
willen / fich von neuem entſchloß, den Prinzen feine 





Dienſte anzubieten; und gegen den Gefandten der Nas 
tion, der ihn ablöfen follte, Plane zu entwerfen. Dies 
fes erhellt aus der Folgenden Stelle: „Ich babe vor 
Drey Tagen mein Zuruͤckberufungsſchreiben erhalten. 
Es benachrichtigt mich, daß Hr, de Semonpille mich 
abtöfen fol, Die Entwürfe diefed Geſandten der Nar 
tion find alfo nicht mehr zweifelhaft, . . , und Ihre 
koͤnial. Hoheiten ſind zu einſichtsvoll, um bie weſent⸗ 
lichen Nachtheile der unterhandlung, die er uͤber ſich 
genommen hat, nicht zu bemerken.“ Choiſeul war 
es alſo, welcher ſchrieb; Choiſeul war es, welcher 
handelte; Choiſeul war es, welcher den Prinzen ſeine 
Dienſte anbot, als Ludwig ibn zurück berief; Choiſeul 
war es, welcher, trotz dieſer Zuruͤckberufung ſich bes 
ſtrebte, ſeinen Voſten zu erbalten. — und daruͤber 
klagt man Ludipig an! “ 
„Ferner hat man Ludwigen ein Billet ohne Dis 
tuin vorgehalten, welches von dem "Grafen von Pros 
dence , im Namen beyder Brüder, eigenhändig gefchries 

ben ſeyn fol, und welches man unter Ludwigs Papies 
ren gefunden haben will, Erſtlich ift aber dieſes Pas 
pier von feinen Brüdern, nicht von ihm; und zwey⸗ 
tens beweift ed weit eher, daß Ludwig in Leinen Ver⸗ 
Bindung mit ihnen Rand; denn es wird dabey weder 
auf vorhergehende Nachrichten‘ noch auf, eine zu et» 
wärtende Antwort Ruͤckſicht genommen. Auch zeigt 
die letzte Stelle darinn ausdruͤcklich, daß er zur Zeit 
der Sufpenfion Ludwigs, im Jahre 1791 gefchrichen 
worden iſt. Das allein wuͤrde, wie man ſieht, hin⸗ 
reichend ſeyn, um alle Folgerungen aus dieſem Briefe 
au verbieten.“ 3 

296 verweile or übrigeng nicht dep ber Beſchul⸗ 
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digung ‚eines beträchtlichen. Handelq, den Ludwig ‚ges 
trieben haben ſoll, und wovon man den Beweis in 
Septeuils Papieren, gefunden haben. will, Sie felbfi 
find ſo gerecht geweſen, daß Sie daraus keinen eigent⸗ 
lichen Anklagepunft., ſondern eine bloße Frage gemacht 
haben. Allein auch ber diefe Frage: hat Ludwig feine 
Verminderung nicht verbergen können... Der Umſtand, 
welcher bey dieſer ‚ganzen empdrenden.. Befchuldiguing 
zum. Grunde liegt,/ iſt hoͤchſt einfach. Ludwig hatte, 
fo. wie. alle feine Vorgänger , ‚eing gewiſſe beſondere 
Summe zu mildthaͤtigen Handlungen beſtimmt, und 
dieſe veriraute er im Jahre 1790 dem Septeuil an, 
noch ehe derſelbe Schatzmeiſter der Zivilliſte war. 
Septenif, welcher. nicht den Schein haben wollte, ala 
wenn st NE Geld fuͤr ſich benutze, belegte daſſelbe 
anfänglich Auf dem Rathhauſe der, Stadt Paris. für 
<inige Zeit „.nachber, aber kaufte er dafiir Wechfelz „Jo 
wohl auf Paris, als auf auswärtige Handelspläge, 
Jedoch legte er ehländig. Ludwigen Rechnung ab, und 
bezahlte beftändig die Summen, ‚die Ludwig auf ihn 
anwies. So verhaͤlt ſich die Sadıe,. wie Ludwig felbit 
bekraͤftigt; auch findet ſich unter Septeuils Papieren 
nichts , wi dieſer Behauptung widerfpräche, Aus 
Septeuils Papieren erhellt bloß, daß Septeuil, wels 
cher ſelbſt betraͤchtliche Kapitalien befaß, im verfloffee 
nen Monate Maͤrz eine Spekulation fuͤr ſeine eigene 
Rechnung machte, indem er im Auslande Waaren 
kaufte und wieder verkaufte. Er geſteht aber ſelbſt, in 
einer hieruͤber betannt gemachten öffentlichen Erklärung, 
daß dieſe Spefülation blos feine eigene Sache war, 
und dag fiber Ludwigs Kapitalien beſondere Rechnung. 
gen gefüprt wurde, welche über, die Anwendung, Dies 
fer Kapttalich Auskunft geben, und fih unter feinen Bas 
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pieren gefunden haben muͤſſen/ welche uns aber nicht 
find mitgetbeilt worden... 
- „Eben ſo wenig werde ich. mich bey den porgeblis 
chen Haufen von Gegenzenolutionsmännern aufhalten, 
die Ludwig au Paris; unterhalten haben fol, um 
Durch. dieſelben gewiſſe, feinen Abfichten gemäße, Bes 
wegungen zu bewirken. Niemals hat Ludwig fich fo 
zweit herabgelaffen; niemals hat er, ‚nach. feiner eiges 
zen Erklärung, Abſichten gegen die Konilitution ges 
Habt. . Die- Miniiter mögen vielleicht gewuͤnſcht haben; 
ben Zufand von Paris: kennen zu: lernen; fie mögen 
Beobachter. gehalten haben, die ihnen über: die herr⸗ 
fchenden Meynungen ‚und Bewegungen Bericht abftate 
teten; fie mögen nüsliche Zeitfchriften im Solde ge 
Habt haben :. das thaten aber die Miniſter, und nicht 
Ludwig. Auch konnte die. Abficht dee Minifter bey 
Diefen Bemühungen. keine andere wen. als das Beste 
der Konflitution.“ “ 

„Statt deſſen gehe ich — zu dem Vorwurfe 
uͤber, daß er ‚mehrere Mitglieder der: geſetzgebenden 
Berfammlung: beftochen ‚habe, Er foll nämlich , durch 
verbotene Mittel, Beſchluͤſſe, die Bezahlung der Kos 
ſten feines Hofſtaates und, Die Penfionen aus feiner Zi⸗ 
villiſte betreffend, durchzuſetzen verfucht; haben, Allein 
ich wage es freymüthig. zu ſagen: Sie ſelbſt / Geſetz⸗ 
geber, haben das nicht geglaubt; Sie ſelbſt haben 
weder ein Mitglied der geſetzgebenden Verſammlung 
fuͤr faͤhig gehalten, ſich beſtechen zu laſſen, noch Lud⸗ 
wigen fuͤr faͤhig, zu beſtechen. Und was haͤtte denn 
Ludwig fuͤr Nutzen davon gehabt? Montesquiou hatte 
die Koſten ſeines Hofſtaates in der konſtituirenden Ver⸗ 
fammlung auf dreyßig Millionen Livres angeſetzt; eben 
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fo bock Cambon in der gefeßgebenden Verſammlung. 
Von der andern Seite fchlug der Verwalter der Zivil 
lite diefelben eben fo hoch an: allein er Hatte den 
Pan,’ dag diejenigen Perſonen des königlichen Hof— 
ſtaates, die ihre Stellen beybehielten, gehen Millionen 
ald Kaution in den Nationalichag geben follten, und 
daß diefe Summe aus der Zivilifte verintereffirt, das 
gegen aber die Ausgabe für den Hofftaat nur zu zwan⸗ 
zig Millionen angefchlagen werden ſollte. Der Liguis 
dationskommiſſair hatte Dielen Plan angenommen, 
und man fuchte nunmehr: auch von der Nationalver⸗ 
fammlung die Genehmigung’ deffelben zu erhalten, 
Was wäre denn aber für ein groffer Nutzen für den 
König dabey geweſen, fo daß er zur Beſtechung feine 
Sufucht hätte nehmen follen ?'""Der Plan verminderte 
den Anfchlag der Koſten des königlichen Hofſtaates um 
gehen Millionen; er half dem Nationalfchage mit ze⸗ 
ben Millionen; und zur Verzinſung diefer Summe 
machte ev die. Zivillifte verbindlich; wo mar da der 
geoffe Vortheil für Ludwigs Finanzen? Auch ift es 
falſch, wenn man fagt, der Liquidationskommiſſair 
habe 50,000 Livres von ihm verlangt: er verlangte 
diefe Summe nicht für ich, fondern um die Koften 
der Arbeit damit zu beftveiten, welche durch ’eine fo 
anfehnliche Liquidation verurfacht wurde. Was aber 
die Ruͤckbezahlung der Benfionen betrift; fo hatce man 
den foigenden Beſchluß darüber "entworfen. Ban 
wollte alle Penſionen in drey Klaffen teilen: x) in die 
für den’ militairifchen Hofitaat ; diefe follten mit ausbe⸗ 
zahlt werden, 2) in die für den innern Hofftaat, welche 
von den Vorfahren Ludwigs verſprochen worden Mas 
ven; auch. dieſe ſollten mit ausbezahlt werben, und 
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3) in die für den innern — welche Ludwig ſelbſt, 
oder die verſtorbene Königin, zugeſagt hatten; dieſe 
ſollten auf die Zivilliſte angewieſen werden. Um nun 
dieſen Beſchluß, welcher die Zivilliſte von einer grofs 
fen Menge Benfionen befreyte, durchzuſetzen, glaubt 
man, daß Beſtechung angewandt worden ſey. Zum 
Beweiſe diefer Behauptung wird ein Brief des Vers 
alters. der Zivilliſte an Septeuil angeführt, worinn 
jener fehreibt ; - der Beſchluß werde 1,500,000 Livres 
foften, und er muͤſſe diefe Summe am folgenden Tage 
baben. Ich könnte erftlich fragen: ob diefer Brief auch 
wohl aͤcht ob derfelbe wirklich vom Verwalter der 
Zivilliſte gefchrieben fen? ob er wirklich an Septeuil 
gerichtet fen? Ich koͤnnte fragen; ob man jekt , da dien 
ſer Verwalter nichtmehr Icht, aus einem Briefe, def, 
fen Acchtheit er vor’ feinem Tode nicht anerkannt Hat) 
gegen ihn‘ Beweid führen; ob man eine, feiner Ehre 
nachtheilige, Erklaͤrung von einer Stelle geben dürfe, 
über die er, wenn er noch lebte, vieleicht am befiten 
Aufſchluß geben wuͤrde, und ob daraus die wirklich ge⸗ 
ſchehene Beſtechung gefolgert werden kann? Ich könnte 
weiter fragen — doch wozu Bemerkungen diefer Art, 
da ein einziged Wort Widerlegung genug if! Ludwig 
allein verhinderte cd, wie aus den. ihm mitgetheilten 
Attenſtuͤcken erhellt / daß der Entwurf diefed Beſchluſ⸗ 
ſes der Nationalverſammlung nicht wirklich vorgelegt 
und unterſucht wurde. Er müßte alfo erſt, durch 
firafbare Raͤnke, einen folchen Beſchluß "zu Stande 
zu bringen gefucht, und nachher denfelben felbft wieder 
verhindert‘ haben! Und aus welchem Grunde ‚hätte 
er ſich dieſer Raͤnke bedient? Ich will nicht einmal 
ſeines Karalters erwaͤhnen, der jeden niedrigen Schritt 
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verabſcheut; ich will nicht erwähnen, daß die Mitglies 
der der Nationalverfammlung nicht fähig waren, auf 
eine folche Weife gewonnen zu werden; ich frage nur: 
. weichen Rutzen Eonnte er davon erwarten? War ihm 
wirklich daran ‚gelegen, ;die Penſionen, welche man 
ſeiner Zivilliſte aufgebürbet hatte ,..Io8 zu werden, wer 
binderte ‚ihn daran? Er brauchte ja nur Diefelben 
nicht zu Disablen, Und follte er nicht lieber. diek 
Maßregel ergriffen haben, die in feinem freyen Wil— 
ben fand, als eine andere, wegen welcher er zux Ver⸗ 
antwortung gezogen zu werden fürchten mußte? Solltt 
der Menfch, welcher einer ſtrafbaxen Befichung fähig 
iſt, die ihm Schaden - bringen kann, nicht noch weit 
eher einer itrafbaren Vernachläßigung fähig feyn , von 
der er keinen Nachtheil zu beforgen hat? Kurz , um 
geachtet ich ſehr wohl einfehe , wie Jemand um feines 
perfönlichen Vortheils willen beſtechen kann (leider! 
Jiefert das menichliche Herz hievon traurige Benfpiele 
genug) fo kann ich doch- nicht begreifen, wie Jemand 
beftechen kann, wenn Die ganze Schande davon auf 
ihn, und der Vortheil auf Jemand ‚anders fat.“ . 
" „Eine unter den Befhuldigungen mußte, ald man 
ſie zuerſt erfuhr, ‚eine groffe Gaͤhrung unter dem Volke 
veranlaffen , und von groffen Bedeutung: fcheinen, 
Ludwig foll namlich immerfort feine Leibwache zu Kor 
bien; befoldet haben. Ich laͤugne es nicht, Geſetzge⸗ 
ber Frankreichs, daß dieſe Beſchuldigung auf mich 
ſelbſt den ſchmerzhaſteſten Eindruck gemacht hat. Ich 
ſieng ſelbſt an, che ich dieſe Vertheidigung übernahm, 
Ludwigs Redlichkeit zu bezweifeln und ſeine Abſichten 
für verdächtig zu halten, Die Beweiſe ſchienen mir 
ſo blar, die Belege fo fprechend, die Refultate fo eins 
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deucchtend , "daß ich, trotz der beſſeren eynung, die 
ich fo gerne haͤtte annehmen mögen, mich zu der ent 
gegengefegten fortgerifien ſah. Jetzt aber fehe ich meis 
nen Irrthum ein: Ludwigs Vertheidigung hat mich 
zurecht gemwiefeny: und- im Angefichte von ganz Frank 
zeich thue ich: — die feveruche Ebrenertlaͤrung, * 
ihm gebuͤhrt.“ 

Wenige Horte; ber entſcheidende Worte, werden 
ihn rechtfertigen. Sie erinnern ſich alle, daß die 
ſaͤmmtlichen Akteuſtuͤcke, die man. in dieſer Sache hat 
abdrucken laſſen, nämlich der Brief von Poix an Lud⸗ 
wig; der Aufſatz, den jener ihm uͤbergab; der Brief. 
von Koblenz, und das Namensverzeichniß der Gardes 
duͤ Korps, in den Monat Oktober 1791 fallen, und 
daß namentlich der Brief von Koblenz von jener Zeit 
datirt iſt. Nun Hören Sie aber, mas am 21. Nobem⸗ 
ber daranf der Verwalter der Zivillifte an den Schaßs 
meiſter derfelben ſchreibt: „Es it der Wille des Rs 
nigs, daß die Offiziere und Gemeinen von den vier 
Kompagnien der Garded duͤ Korps ihren Sold fort 
erhalten follen, bis Se. Maj. ihr andermweitiges 
Schickſal entfchieden haben wird, Jedoch ſoll diefer 
Sold nicht länger im Ganzen an den Staab bezahlt, 
fondern jeder Gardiſt, er ſey Offizier oder Gemeiner, 
fol tünftig einzeln von . der. Kaffe der Zivilifte, ges 
gen Quittung oder Vollmacht, und gegen eine Be 
ſcheinigung, daß er im Königreiche wohnhaft if, ber 
zahlt werben. Eben fo will ed der König mit den 
Dffizieren und dem übrigen Perfonale des vormaligen 
Regiments der franzoͤſiſchen Garde gehalten wiffen, 
denen er gleichfalls ferneren Gehalt bewilligt. Zugleich 
befehlen Sr. Mai. , daß, vom erſten Julius angerechnet, 
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alle und jede Ausgaben für bie Kompagnien der‘ Gay, 
des du Korps, bis auf die zugeſtandenen ferneren Be— 
ſoldungen, und bis auf die Unterhalung der Pferde, 


aufhoͤren follen.“ Ein folchet Tert, Gefegeber Frank, 


reichd, bedarf feiner Auslegung. :; Er tilgt ‘auch die 
legte Spur der Beſchuldigung, ‚ welcher Ludwig ſich 
mußte Preis gegeben fehen. Allein zu was für tram 
“ rigen Betrachtungen gibt. diefer Umſtand Anlaß! Ale 
Attenſtuͤcke, worauf jene Beſchuldigung fich gründet; 
find Öffentlich bekannt ‘gemacht und "verbreitet worden; 
man bat Ludwigen ‚. wegen diefer Thatfache, vor ganz 
Frankreich, vor ganz Europa angeklagt — ‚und gerade 
dasjenige Aktenſtuͤck, welches ihm völlig zu vechtfertis 
gen im Stande war, mußte unbekannt bleiben! Noch 
mehr: man hat die Papiere des Verwalters der Zivil 
Jite weggenommen; unter bdenfelben mußte fich nothe 
wendig das Original des Befehles finden, dem Lud⸗ 
wig ihm zugefandt hatte, und den der Verwalter dem 
Septeuil überfandte, Er mußte diefen Originalbefehl 
zu feiner Vollmacht und Rechtfertigung. fchlechterdings 
aufbewahren — und dennoch findet fih, durch den 
fonderbariten Zufall, unter diefen Papieren alles, nur 
jener Befehl nicht ! Gluͤcklicherweiſe erinnerte fich Luds 
wig an die Zeit, da ev denfelben ertheilte, und an 
den Brief, den er durch den Verwalter der Zivillifie 
dem Septeuil fchreiben ließ; er ließ Diefen Brief ums. 
ter feinen Papieren nachfuchen , fich demfelben im Ori⸗ 
ginale gerichtlich aushändigen — und fo iſt er im Stan 
de, dieſen Befehl ganz Europa vorzulegen,“ 
„Schließen Sie nunmehr aus dem Karakter- biefer 
Belchuldigung auf alle übrigen. Bedenken Sie, mas 
Ludwig würde gewonnen haben, wenn man beym 
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Eindringen in feine Wohnung nicht feine Papiere weg» 
genommen bder fortgebracht Hätte; wenn er bey der 
Pruͤfung derfelben ſelbſt Hätte gegenwärtig feyn ; wenn 
er alle Schriften , die fich bey ‚denen , wegen deren er 
angeklagt wird, befinden: mußten, hätte fodern; wenn 
er befonders alle diejenigen Schriften hätte entgegen 
fegen können, in Rücdficht deren fein Gedächtnig ihm 
untreu geworden if. Bedenken Sie, wie nachdrucks⸗ 
voll alddann feine Verantwortung gewefen feyn würs 
de, da er auch ohne dieß ſich hat veramtmorten Eüns 
nen.. Bedenken Sie, welche befriedigende Aufſchluͤſſe 
er ihnen gegeben ,; welches Licht er auf alle jene dun⸗ 
kein Anklagen geworfen haben wurde, Demen bloß das 
Düntel, im weldhes fie ſich huͤllten, einiges Gewicht 
geben konnte. Bedenken Sie, wie ſehr es uns, feine 
Vertheidiger , Schmerzen muß, uns einer Unterflügung 
beraubt zu fehen, von weicher wir jo wichtige Beytraͤge 
zu unſerem Beweiſe erwarten konnten, Gchlichen 
Sie aus demjenigen, was uns, felbft in unjerer Ars 
muth, noch übrig blieb, auf die Hoffnungen, die wir 
und dann erſt hätten erlauben dürfen, Urtheilen Sie, 
wie ſehr es und; bey einem fo denkwuͤrdigen Progeffe, 
weh thun mußte, Mangel an Zeit zu haben, Die nös 
thigen Unterredungen und Nachforfchungen nicht vors 
nehmen zu können, unfere Bemühungen unzulänglich 
zu finden, und unfere Kräfte aus Eifer überfpannen 
zu müffen, Urtheilen Sie felbfi, wie druͤckend das 
Gefühl ift, dag wir Europa für Ludwigs Schickſal 
gleichfam verantwortlich ſeyn muͤſſen, und Doch gerade 
in der Wichtigkeit dieſes erhabenen Berufes das größte 
Hinderniß finden, um demſelben wuͤrdig vorſtehen zu 
toͤnnen! | u 
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„Von ben, Ihnen fo chen geſchilderten, Regun⸗ 
gen ſchmerzhafter Gefühle. durchdrungen, nahe ich 
mich endlich dem ungluͤcklichen zehenten Auguft, wel⸗ 
cher ganz unftreitig das größte Verbrechen Ludwigs 
ſeyn wuͤrde, wenn er an jemem fchauervollen Tage die 
Adfichten wirklich gehabt Hätte, die ihm beygemeffen 
werden. Fest, in dieſem Augenblicde, beſchwoͤre ich 
Sie, Stellvertreter des Volkes, die Vertheidiger Lus 
dewigs nicht als VertHeidiger zu betrachten. Wir Has 
ben unfer. eigened Gewiffen ;. wir gehören; wie alle ans 
deren , zum Volke; wie fühlen, was das Bolt fuͤhlt; 
wir leiden, : was das Volk leidet; wir wollen, was 
das Volk will; wir ſind Buͤrger; wir ſind Frankrei— 
cher; dad Blut, welches am 10. Auguſt Hof, Hat 
auch und Thränen gekoſtet — und könnten wir . Luds 
wigen für „den Urheber. der unbegreifiichen Ereigniſſe 
jenes Tages halten, fo flünden wir jegt nicht mit ihm 
por den Schranken , und fprächen nicht, mit muthiger 
Wahrheitsliebe , zu feiner: Vertheidigung:* 
„Indeſſen ift Ludwig angeklagt, und des ſchwaͤr⸗ 
zeſten Verbrechens angeklagt. Es liegt ihm daran, 
ſich vor Ihnen ſowohl als vor Frankreich und ganz 
Europa zu rechtfertigen. Sie muͤſſen ihn alſo hoͤren, 
muͤſſen alle ſchon gefaͤllte Urtheile, alle vorgefaßten 
Meynungen, alle feindfeligen Geſinnungen vergeſſen. 
Sie muͤſſen ihn anhören, als wenn Sie. bey dem gan 
zen Auftritte der Verwuͤſtung, dem ich noch einmal in 
der Schilderung Ihnen bdarftellen muß, fremde Zu 
fehauer wären: dieß müffen Sie , denn Sie haben fich 
zu feinen Richtern beſtellt. Zwar hätten Ihre gläns 
senden SHortfgritte feit jenem Tage, den. Sie felbft uns 
ſterb⸗ 
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fterblich nennen , Ihnen erlaubt, grogmäthig gu ſeyn 
— ich bitte aber nur um Gerechtigkeit.“ | 
„Sie erinnern fih des zwanzigſten Junius; der 
Weigerung Ludwigs, den Wuͤnſchen des Volkes, wel⸗ 
ches bewaffnet in fein Schloß gedrungen war, nachzu⸗ 
geben; Sie erinnern ſich der Beharrlichkeit dieſer 
Weigerung. Dieſe Beharrlichkeit erhigte dies. einmal 
in Wallung gebrachte, Menge noch immer mehr. 
Man benutzte die Empfindlichkeit derſelben; man ver 
mehrte, man unterhielt fie; man feste der Menge. 
noch neue Grillen in den Kopf; man verbreitete: Ge⸗ 
rüchte von Komplotten, von einer. Parthey, welche Luds 
wigen aus der Hauptftadt bringen und entfuͤhren wolle; 
man feste bey diefer Parthey ansgebreitete Hilfdmite 
tel voraus; man forach "von Anftalten , die gemacht. 
mürden, von Waffenvorräthen, von Uniformen ,.von. 
Anzeigen, die bey dem Bürgerrarhe geſchehen ſeyn folls 
ten; die Gerüchte nahmen täglich zu; die Gaͤhrung flieg: 
und fo verftrich der Monat Julius unter Unruhen und 
Stuͤrmen. Indeſſen war Ludwig befchäftigt, dieſel— 
ben zu ſtillen. Unfänglich hielt er weidlich dafür, man 
müffe diefe Gerüchte von ‚Vorkehrungen und Waffens 
vorräthen von felbft verfiiegen laffen: je mehr fie aber 
zunehmen, deſto gefährlicher wurde die Gleichgiltige 
feit gegen diefelben. Er ſah endlich die Nothwendig⸗ 
keit ein, das Volk über feine Beſorgniſſe, auch wenn 
fie eingebildet wären, zu beruhigen. Er kam alfo 
felbt mit: dem Anerbieten, eine Unterfuchung anftellen 
zu laffen, zuvor. Am 26. Julius fchrieb er an den 
Maire von Paris, und erfuchte denfelben, im Schloffe 
Unterfuchung anzuftellen. Zugleich gab er den Befehl, 
dem Maire alle Thüren zu Öffnen. Der Maire ante 
Eilfter Theil. z 
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wortete: daß er diefe Unterfuchung durch Mitglied 
des Bürgerrathes anfellen laſſen wollte, aber fie wurde 
nicht angeftellt. Ludwig ſchrieb an die Nationalver⸗ 
Sammlung , tbeilte ihr feine Beforgniffe mit, und gab 
Nachricht, ſowohl von feinem Briefe an den Maire, 
als von der Antwort deſſelben. Die Nationalver ſamm⸗ 
lung verfuͤgte nichts. Indeſſen wurde die Gaͤhrung 
unter dem Wolke, durch die Anſtalten, welche Ludwig 
machte, um diefelbe zu erſticken, nur noch heftiger, 

Dieſelben Gerüchte erneuerten ſich; die Anklagen bey 
dem Bürgertathe begannen von neuem; die Gemüther 
würden immer mehr erhigt; man fprach von nichts, 
ald von Ludwigs Abſetzung; man verlangte dieſelbe; 
man foderte fie fogar. Die Kommiffarien ber Paris 
gerfektionen kamen zufammen, und überreichten am 
3. Auguſt, mit dem Maire an der Spike, der Na⸗ 
tionalderfammiung eine Bittfchrift um Abſetzung des 
Koͤnigs, in Gemaͤßheit der Wuͤnſche des Volkes. Bald 
nachher verlangte man die Abſetzung noch lauter: 
man wollte dieſelbe erhalten, oder ſie ſich nehmen. 
Man beſtimmte den Tag, an welchem ſie beſchloſſen 
werden ſollte; man erklaͤrte, daß, wofern dieſelbe in 
der Sitzung vom 9. auf den 10. Auguſt nicht befchlofe 
ſen feyn würde, die Sturmglocke geläutet und ber 66 
neralmarfch gefchlagen werben folte, und Daß ber 
Aufſtand des Volkes beginnen follte, Mittlerweile hatte 
Ludwig feit den erfien Tagen bed Auguſts die immer 
fteigende Gefahr feiner Lage bemerkt, die Bewegungen 
anter dem Wolke beobachtet, und alle Tage Nachricht 
von den Aeufferungen im der Hauptftadt erhalten. Es 
war ihm bekannt, dag die Unruhen zunahmen; er 
fürchtete Uebereilung von ber Menge; 6% fürchtete eine 
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Verlegung feiner Wohnung. In dieſer Ruͤckſicht traf 
er cinige Vertheidigungsanftalten, umgab fich mit der 
Bürgermilig, nahm Schweiger ind Schloß, unterhielt 
- einen noch genaueren Briefwechfel mit den Obrigkeiten des 
Volkes, und unterließ feine von den Kiugheitsanftals 
ten, welche durch die bisherigen Ereigniffe ſowohl, alg 
Durch die Wichtigkeit der ihm drohenden Gefahr , mr 
wendig zu werden ſchienen.“ 

„Endlich erfchien der 9. Auguft, und mit demfels 
ben nahm die Beforgnig Ludwigs zu. Man fprach 
von Zufammenrottungen, von Vorkehrungen, und man 
machte ihm bange vor der kommenden Nacht, Ludwig 
verdoppelte feine Anflalten. Es wurden, zur Bes 
ſchuͤtzung des Schloffed , noch mehrere Bürgerfoldaten 
beordert; die Schweiger mußten unter das Gewehr 
treten, und Die Obrigfeiten des Volkes wurden bee 
rufen. Er ſchickte nach den Auffehern der Abtheilung 
von Paris und nach den Mitgliedern ded Buͤrgerraths, 
um alle Magiftratsperfonen, die am meilten Anfehen 
oder Macht haben konnten, bey fich zu haben. Diefe 
foderten, im Namen des Geſetzes, die Bürgerfoldaten 
fowohl, ald die Schweiger, auf, das Schloß nicht 
flürmen zu laffen. Sie trafen alle, unter den Um, 
ſtaͤnden nöthigen , Verfügungen ; ja, der Maire felbft 
befichtigte die audgeftellten Schildwachen, Bald nach⸗ 
ber ertönte wirklich die Sturmglode, der General 
marfch wurde gefchlagen,, und das Volk lief zuſammen. 
Einige Stunden verftrichen in unthätiger Bewegung: 
aber gegen Morgen brach das bewaffnete Volk auf, 
und nahm fernen Weg nach den Thuillerien. Hinter 
demfelben folgten Kanonen. Bald befand fich das 
Volk bey dem Schloffe , und die Kanonen wurden gegen 

T 2 


292 Ä 

die Thore beffelben gerichtet. Nun erfchlen ber Proku⸗ 
rator⸗Syndikus der Abtheilung von Paris (Röderer) 
in Begleitung der Mitglieder des Buͤrgerraths. Sie 
flelltien dem Volke vor, daß es in fo groffer Anzahl 
weder dem Könige, noch der Nationalverfammlung, 
eine Bitrfchrift überreichen künne, und foderten «8 
auf, durch zo Perfonen aus feinem Mittel diefes thun 
zu laffen. Die Auffoderung blieb ohne Wirkung. In—⸗ 
deffen nahm die Menge immer mehr zu Ein un 
zaͤhlbarer Haufe flrömte auf den Karuffelplag ; die B% 
wegungen wurden flärfer ,. und die Gefahr flieg. Die 
Magiſtratsperſonen zeigten fich vor den Truppen. Der 
Prokurator⸗Syndikus lad den fünften Artikel ded, am 
3. Oktober erlaffenen , Gefeßes ab , und ermahnte die 
Truppen, Ludwigs Wohnung zu beſchuͤtzen, indem 
Ludwig eine Eonftituirte Obrigkeit ſey. Zugleich ers 
tbheilte er ihnen den Befehl, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Gewiß ertheilte er diefen Befehl ſehr uns 
gern, aber er ertheilte ihn. Statt aller Antwort 
feuerten,, vor feinen Augen, die Ranoniere ihre Kanonen 
ob. Sogleich gieng der Prokurator⸗Syndikus in das 
Schloß zurück, und gab Ludwigen Nachricht von der 
dringenden Gefahr , im welcher er fich befände , fo wie 
auch davon , daß er auf keine Hilfe rechnen könnte, 
Einige Stunden zuvor hatte Ludwig bereitd die Mi, 
nifter an die Nationalverſammlung abgeſchickt, um fi 
eine Gefandtfchaft aus ihrer Mitte zu erbitten, und 
jest meldete er ihr abermals, in welcher Lage er fi 
befände. Die Nationalverfammlung verfügte nichts, 
Darauf riethen der Brofurator , Syndilus und zwey 
andere Auffeher der Abtheilung von Paris dem Könige, 
ſich nebft feiner Familie in die Rationalverſammlung 
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zu flüchten. Sie bewiefen ihm die Nothwendigkeit die, 
fer Maßregel. Ludwig eilte nad) der Nationalvera 
fammlung, und eine Stunde fpäter m der ſchreck⸗ 
Jiche Auftritt. — 

„Dieß, Bürger Frankreichd, waren die Umſtaͤnde; 
fo find fie allgemein bekannt , in allen öffentlichen 
Schriften erzählt, in die Protokolle der Nationalver⸗ 
ſammlung eingetragen , mit einem Worte, überall aufs 
gezeichnet. Ich ſelbſt babe nichts dabey hinzugeſetzt; 
ich habe bloß durch dieſe traurigen Ruͤckerinnerungen 
meine Pflicht als Vertheidiger erfuͤllt; und wie viel mir 
dieſe Pflicht gekoſtet hat, koͤnnen Sie aus der Kuͤrze 
ſchließen, mit der ich die Umſtaͤnde erzaͤhlt habe. Aber, 
noch einmal: dieß waren die Umſtaͤnde! Und nun, ges 
rechte Männer , vergeffen Sie, wo möglich, die ſchreck⸗ 
lichen Wirkungen jenes blutigen Tages; betrachten Sie 
bloß die Urfachen deſſelben — und dann fagen Sie, 
wo Ludwigs Verbrechen liegt I « 

„Dieſes Verbrechen müßte natürlichertveife entiweder 
in Dem liegen, was nach der Flucht des Königs in die 
Nationalverfammlung , oder in dem, was vor derfelben 
vorfid. In dem, was nach derfelben vorzefallen ifl, 
kann es nicht liegen ; denn feit jenem Augenblicke hat 
Ludwig nichte gefehen , nichts gefagt , nichts gethan, 
nichts befohlen. Er hat den freywillig gewählten Zus 
fluchtsort nur verlaffen, um denfelben mit dem Ges 
fängniffe zu vertaufchen, in welchem er geblieben ift, 
feitdem er denfelben verlaffen bat. Wie der Streik 
fi) anfieng, dieß weiß ich nicht; vielleicht wird es 
die Geichichte nie erfahren — aber, wie dem auch 
feyn mag, auf Ludwig kann die Verantwortung nicht 
fallen,“ | 
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„Soll das Verbrechen in dem liegen, was vorher 
vorgefallen iſt, wo find denn da Die Umnſtaͤnde zur An 
Hage? Sie haben von Ludwigs feindfeligen Abfichten 
gefpeochen : wo ift aber der Beweis diefer Abfichten ? 
Wo find die Thatfachen? Wo find die Belege dazu ? 
Man hat, auf eine unbeflimmte Weiſe, eined Romplots 
te8 erwähnt, um Ludwigen zu entführen , und ihn aus 
Paris zu entfernen: Wo ift aber das Komplott ? Wo 
findet fich eine Spur, wo ein Beweis deffelben? Man 
hat von getroffenen Vorkehrungen gefprochen, Ich 
fehe allerdings Vorkehrungen zur Vertheidigung ; wo 
find aber die Vorkehrungen zum Angriffe? Woraus will 
man Ludwigen beweiſen, Daß er der angreifende Theil 
gewefen fey? Wo ift der erſte Schritt, wo die erfte 
Bewegung dazu? Man hat ed ik. vorgeruͤckt, daß er 
damals die Schweigerwache noch gehabt habe. Nun 
febe ich zwar wohl, aus dem Protokolle der Nationals 
verfammlung, daß ein Mitglied am 4. Auguft vor» 
fchlug, man folle, mit dem ebrenvolleſten Zeugniffe dee 
Zufriedenheit und Erkenntlichkeit gegen die Schweißer, 
beichließen, daß der König fein Schweigerregiment 
mehr zur Wache Haben könne; ich fehe, daß viele Pit, 
glieder verlansten ,. die Verſammlung folle, unter Fefts 
- fegung von Belohnungen für die Schweiger, und mit 
der Erfkirung, daß fie ſich um das Vaterland verdient 
gemoht hätten, beſchließen, daß diejenigen , welche in 
Paris zurückhleiben würden, den Dienft, als Leibwache 
des Königs, ohne eine Auffoderung der Eonftitutionds 
mäßigen Obrigfeiten nicht verrichten dürften. Won 
diefen Vorfchlägen wurde aber feiner angenommen, 
. Darum hielt fih Ludwig an den, nicht widerrufenen, 
Beſchluß der konſtituirenden WBerfammlung vom 5, 
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September: „daß die Schweiger, bis zu Ablauf der 
Kapitulationen,, ihre Beſtimmung und Art ded Dien⸗ 
fies beybehalten ſollten.“ Ludwig durfte alfo Schwei⸗ 
zer haben. — Man hat ihm vorgeworfen, daß er 
am Morgen Mufterung über die Truppen gehalten has 
be — fo muß man auch dem Maire (Pethion) vor⸗ 
werfen , daß er ebenfalls die ausgeſtellten Schildwachen 
unterfuchte ! Ludwig war eine konſtitutionsmaͤßige 
Obrigkeit; er hatte das Recht , feine Wohnung zu ver⸗ 
theidigen; er mußte dem Gefege für feine Sicherheit 
haften — und doch follte er nicht haben die nöthigen 
Borkehrungen treffen dürfen, um diefelben zu behaup⸗ 
ten! Dan ift fogar fo weit gegangen, es ihm zum Were 
brechen anzurechnen, daß er das Schloß mit Truppe 
beieste — hätte er es alfo durch den Haufen ſollen 
flürmen laffen? Hätte er dem Stärkern weichen follen? 
— und war denn die, ihm durch die Konflitution ver⸗ 
liehene, Gewalt nicht ein feinen Handen anvertrauter 
Schatz, den ihm fogar dad Geſetz antaſten zu laffen 
verbot? Geſetzt ed: kaͤme in dieſem Augenblide die 
Nachricht , daß eine Hingeriffene und bewaifnete Menge 
gegen Sie im Anzuge fey, und, ohne Achtung für den 
geheiligten Karakter des Gefeßgebers , Sie aus biefenz 
Heiligtäume reißen wolle — fagen Sie, Bürger Franke 
zeichd, was würden ‚Sie thun? — Man hat Ludwigen 
feindfelige Angriffsplane zugefchrieben — hierüber läßt 
er mit zwey Worten fich vechtfertigen, Iſt das der 
Angreifer, der, im nothgedrungenen Kampfe mit der 
Menge, aus eigenem Antriebe die: Obrigkeiten des 
Volks um fich verfammelt, die Auffeber der Abthei— 
Jung und den Bürgerrarh zu fich beruft, und fogae 
die Nationalverſammlung einladet / deren Gegenwart 


296 | F 
vielleicht alles Unglück wuͤrde verhuͤtet Haben? Iſt das 
Derjenige, welcher das Ungluͤck des Volks will, der 
die eigentlichen Beſchuͤtzer deſſelben den ſtuͤrmiſchen Be⸗ 
wegungen deſſelben entgegen: fett? “ 
„Doch , was rede ich vom Angriffe? Barum laſſe 
sch die Laſt dieſer ſchrecklichen Beſchuldigung fo lange 
auf Ludwigs Haupte? Ludwig, ſagte ich, wäre bes 
ſchuldigt worden, den Aufſtand des Volks veranlaßt 
zu haben, um gewiſſe Abſichten durchzuſetzen. Wem 
iſt aber nicht vielmehr bekannt, dag man, ſchon lange 
vor dem 10, Auguft, den so. Auguft vorbereitete, 
überdachte , im Stillen darüber brütete; daß man 
‚einen Auffland gegen Ludwig für nothwendig erklärte, 
‚und daß diefer Aufitand. feine Unterhändler , feine 
-Mpoftel, fein Kabinet und. fein Direktorium hatte? 
‚Wem ift nicht befannt, daß deswegen Plane entwor 
.fen, Bündniffe geichloffen und Verträge unterzeichnet 
wurden, und daß alles im Voraus. zug. Ausführung 
des groffen Vorhabens, wodurch Frankreich feine jegige 
Beltimmung erhalten follte, angelegt und berechnet 
war? 7 66 
„Dieß, Geſetzgeber Frankreichs, ſind Thatſachen / 
Die ſich nicht weglaͤugnen laſſen. Es find dieſe That 
ſachen durch ganz Frankreich. erſchollen, und vor Ih— 
ren Augen vorgefallen. Hier, in dem Saale, in weis 
chem ich jetst fpreche,.. hat man fih um den Ruhm 
geſtritten, Urheber des 10, Augufis.gemefen zu ſeyn. 
Ich mache diefen Ruhm Denjenigen, ‚die fich denſel⸗ 
ben zueignen, nicht fhreitig ; ich will weder die Urſa— 
chen ‚noch die Wirkungen jenes Aufftandes anfechten : 
ich ;bebaupte bloß, daß, ‚weil Diefer Aufitand lange vor 
Dem a0. Auguft bereits ‚vorhanden war „ wie es gewiß 
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und eingeftanden if, Ludwig unmöglich der angrei⸗ 
fende Theil ſeyn konnte!“ | 

„Dennoch Elagen Sie ihn an. Auf ihn fol wenig. 
ſtens die Schuld des vergoſſenen Blutes fallen! Wider 
ihn Ton e8 um Rache fchreyen! Wider ihn, der fich 
. gerade deswegen. der Nationalverfammlung übergab , 
um Blutvergießen zu verhindern! Wider ihn, der 
niemals in feinem ganzen Leben einen blutbürftigen 
Befehl ertheilte! Wider ihn, der am 6. Dftober 
1789 feiner Leibwache zu Verſailles verbot, fich zu vers 
theidigen! - Wider ihn, der lieber zu Varennes fich 
zum Gefangenen ergeben, als den Tod eines einzigen 
Menſchen veranlaffen wollte! Wider ihn, der am zo, 
Junius allen Beyftand ausfchlug, und mitten unter 
dem Wolfe allein blieb !_ Wider ihn, der, nicht we⸗ 
niger ald Sie, über den unglüdlichen Vorfall feufit,. 
Durch welchen das Blut vergoijen wurde! Wider ihn, 
deſſen Schmerz über diefen Vorfall bis zur DVerzweifs 
Jung gebt; der, fo fehr er fich auch bewußt ift, nicht 
der Urheber deſſelben gewefen zu ſeyn, Dennoch fich nies 
mals darüber tröften wird, daß er vielleicht dazu die 
traurige Beranlaffung gab! — und auf ihn koͤnnten 
Sie die Schuld werfen?“ 

„Frankreicher! foll der Nationallarakter, welcher 
vormals Eure Handlungsweife, bezeichnete , foll der Kas 
rafter, in welchem Größe ımd Edelmutb Hauptzüge 
waren, verfchwunden feyn? Wollt Ihr Eure Macht 
darinnn fuchen, daß Ihr Denjenigen vernichtet, Der 
ſich muthig den Stellvertretern des Volks in die Arme 
warf? Wollt Ihr die Heiligen Rechte eines geſuchten 
Zußuchtsortes nicht achten? Wollt Ihr bey dem aͤuſſer⸗ 
ſten Grade des Leidens ungeruͤhrt bleiben; und ſollte 
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Euch ein König, der feinen Thron verliert , nicht ſchon 
‚ von dem Schicfale gedrückt genug zu ſeyn fcheinen, 
um jede Vermehrung feines Ungluͤcks für unmöglich zu 
haltın? Frankreicher! Die Revolution, die Eu ums 
fchuf , bat groffe Tugenden in Euch entwidelt , aber 
hütet Euch, daß nicht diefelbe die Gefühle der Menfch 
lichkeit in Euch erfticde; denn ohne Menfchlichkeit gibt 
e8 feine wahre Tugend !* 

„Höret , was die Gefchichte dem Urtheile der Nachs 
welt zuruft: Im zwanzigſten Fahre beflieg Ludwig den 
Thron, und im ziwanzigften Jahre war er ein Muſter 
von Reinigkeit der Sitten. Er war frey von jeder 
ftrafbaren Schwäche, von jeder verderblichen Leiden, 
fchaft. Er war wirthfchaftlich, gerecht, fireng, ein 
ftandhafter Freund des Volkes, : Das Volk verlangte 
die Abſtellung einer druͤckenden Auflage; und er ftellte 
diefelbe ab. Das Volk verlangte die Aufhebung der 
Leibeigenfchaftz; und er hob dieſelbe zuerft auf feinen 
Krongütern auf. Das Volk wünfchte Verbefferungen 
in der Kriminatiuflig, um das Schidfal der Angeklagten 
zu erleichtern ; und er machte dieſe Werbefferungen. 
Das Volk wollte, daß jene Taufende von Frankreichern, 
welche durch cin hartes Herkommen von den Bürgers 
rechten ausgeſchloſſen wurden, Diefe. Bürgerrechte er⸗ 
halten follten; und fie wurden ihnen, vermöge eines 
Geſetzes, ertheilt. Das Volk verlangte Freyheit; 
Ludwig gab fie ihm, a) und kam ihm mit Aufopferums 


a) Bey diefen Worten drüdten die Zuhörer auf den Galle: 
rien, durch ein lautes Siihen, ihren Unmwillen aus. Here 
de Seze ließ daher, In dem zum Drude beftimmten Exemplare 
feiner Rede, diefe Etelle weg; allein ed mußte biefelbe, auf 
Befehl der Nationaltonvention, wieder hergeſtellt werden. 
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gen zuvor, Dennoch war es im Namen diefed Vol— 
tes, daß man... . Bürger, ich vollende nicht; ich 
ſtehe til vor der Gefchichte. Bedenken Sie, daß Sie 
über den Ausſpruch derſelben richten, und daß Ihr 
Urtheil das Urtheil aller Jahrhunderte ſeyn wird.“ — 
Die. Ruhe, die Faffung, die GelaffenHeit und Kalts 
biütigkeit, welche der König während der ganzen Zeit 
zeigte, da cr fich in der Berfammiung aufhielt, wurs 
den felbft von feinen Bitterfien Feinden bewundert, Luds 
wigs Gemiffen machte ihm feine Vorwürfe; er batte 
rechtfchaffen,, feiner Pficht und feinen Grundfägen 
gemäß gehandelt : wie hätte er, unter folchen Umſtaͤn— 
den , unruhig feyn können? Wie hätten ibn Vorwürfe 
kraͤnken koͤnnen, von denen fein Gewiffen ihm fagte, 
Daß fie ungegründet wären ? 

Während der Vorleſung feiner Schukichrift mußte 
Hr. de Seze einigemal einhalten, um Athen zu holen, 
In diefer Zwiſchenzeit fprach der König mit feinen 
Sachwaltern, und es wurde bemerkt, daß er feine ge— 
woͤhnliche heitere Miene hatte, und bey dem Gefpräche 
freundlich lächelte. 

Nachdem Hr. de See feine Vertheidigungsrede geen⸗ 
digt hatte, ſtand der Koͤnig auf, und las von einem 
Blatte Papier die folgenden Worte ab: 

„Man hat Ihnen ſo eben die Gruͤnde zu meiner 
Vertheidigung vorgetragen. Ich will dieſelben nicht 
wiederholen. Da ich vielleicht das letztemal vor Ihnen 
ſpreche, ſo bezeuge ich, daß mein Gewiſſen mir keine 
Vorwuͤrfe macht, und daß meine Vertheidiger nichts 
geſagt haben, als die Wahrheit. Niemals habe ich 
mich vor einer oͤffentlichen Prüfung meines Betragens 
gefuͤrchtet, aber die Vorwuͤrfe, daß ich haͤtte das Blut 
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des Volkes vergießen wollen, und daß ich Schuld an 
dem unglüclichen zo, Auguft fey , Diefe Vorwüͤrfe bes 
kuͤmmern mich tief. Ich geftehe, daß ich, durch die 
vielen Beweife meiner Liebe für das Volk, und durd 
mein ganzes bisheriges Betragen , glaubte bewiefen zu 
haben , daß ich mich. gerne ſelbſt bloß ſtelle, um des 
Volkes zu fchonen, und daß eine folche Befhuldigung 
niemals gegen mich wurde vorgebracht werden.“ 

Nunmehr ließ der Präfident dem Könige die Schluffel 
vorzeigen, und fagte dabey: „Ludwig , Die Konvention 
hat befchloffen, daß diefe Schluffel Ihnen ſollten vor 
gezeigt werden. Kennen Sie diefelben? 

Der König. Ich erinnere mich, Thierry ein Bund 
Schlüffel übergeben zu haben, weil ich, nachdem ih 
meine Wohnung verlaffen hatte, derfelden nicht mehr | 
bedurfte. | 

Der Brafid, Kennen Sie biefen Schluͤſſel? (Er hielt 
dem Koͤnige einen derſelben vor). 

Der Koͤnig. Seit ſo langer Zeit habe ich von 
dieſen Schluͤſſeln keinen Gebrauch gemacht, daß ich 
nicht behaupten kann, es ſey der naͤmliche, den ih 

fenne. 

Der Prafid. Ludwig , haben Sie fonft noch etwas 
gu Ihrer Verrheidigung vorzubringen? | 

Der König. Nein. 

Jetzt wurde der König in dad Vorzimmer des Ver⸗ 
ſammlungsſaales gefuͤhrt. Seine Sachwalter begleite⸗ 
ten ihn dahin. Als er Heren de Seze ſehr erhitzt fahr 
äufferte er Beſorgniß, daß diefe Erhigung feiner Ge⸗ 
ſundheit fchadlich feyn möchte, und fragte ihn, ob cr 
nicht ein-andered Hemd anziehen. wolle ?. a) | 
- a) Moere Journal. T. 2, ©, 363. 
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* Der König wiirde auf eben die Meile nach dem 
Tempel zurück gebracht, wie er hergekommen war. Er 
fprach "ziemlich viel und mit der größten Ruhe des 
Geifted. Als Jemand der Römifchen Gerchichtfchreiber 
erwähnte, fagte der König: „Tacitus ift mir lieber als 
Livius; denn der legte legt feinen Feldheren Reden in 
den Diund, welche fie ficherlich nie gehalten haben.“ . 
Der König bemerkte, daf der Prokurator, Syndikus 
den Hut aufbehielt, welches derfelbe nicht gethan hatte, 
als er den König zum erftenmale nach der Ronvention 
begleitete, Der König bemerkte dieſe Unpöfichkeit, 
und fagte: „als Sie das vorigemal um mich waren, 
da hatten Sie Fhren Hut vergeffen ; dießmal aber Has 
ben Sie Ihre Gefundheit beffer bedacht.“ a) | 
Eden diefer Prokurator » Syndikus machte Verbeu— 
gungen gegen einige Leute auf der Strafe, und winfte 
vertraulich mit der Hand. Der König fagte: „das 
find wohl Leute aus Fhrer Sektion?“ — „Nein,“ 
erwiederte Ehaumette, „fie gehören. nicht zu meiner 
Sektion: allein es find Mitglieder des am 10. Auguſt 
erwaͤhlten Buͤrgerraths, und diefe fehe ich immer gern,“ 
Der Maire hielt feine Tabacksdoſe in der Hand, 
auf deren Dedel das Bildniß feiner Gattinn befindlich 
war. Der Sekretair des Bürgerraths befah Daffelbe, 
umd fagte die gewöhnliche Schmeicheley: dad Urbild 
fen fhöner, als das Gemälde. Dieſes erregte die Aufs 
merkſambkeit des Könige. Er betrachtete das Gemälde, 
und fagte: „Warlich Herr Chambon ift fehr glücklich, 
wenn feine Gemahlin noch fchöner iſt, als dieſes Ges 
maͤlde.“ 5) 
a 


a) Ebendaſelbſt. 5) Ebendaſelbſt. S. 364. 
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In einer Straße wurde gerufen: „Fenſter zu ! 
Fenfter zu!“ Der König fagte: „das ift abfcheulich.“* 
Man fragte ihn: wie ec das meynte? „AH!“ fagte er, 
„ich glaubte, man riefe, hoch lebe la Fayette! 
Sobald der König nebit feinen Sachwaltern den 
Berfammlungsjaal verlaffen hatte, flieg Manuel auf 
den Rednerſtuhl, und verlangte: daß die Vertheidigung 
des Königs ſowohl, ald die von ihm gehaltene Rede, 
gedruckt und nach den 84 Abtheilungen Frankreichs 
verfandt werden follte, und daß die Debatten über Dies 
fen Gegenftand nicht eher angefangen werden ‚follten , 
ald 3 Tage nachher, nachdem diefe Schriften unter Die 
Mitglieder der Konvention ausgetheilt fun würden.‘ 
Dagegen verlangten Duͤhem und Bazire, Daß Das Ur⸗ 
theil über den König auf der Stelle follte ausgefprochen 
werden. Auch Amar verlangte die augerblidliche Vers 
urtheilung des Königs, und fagte: die härtefie Strafe 
würde für die Verbrechen, welche diefer Tyrann began⸗ 
gen hätte, immer noch zu leicht ſeyn. Die Zubdrer 
auf den Gallerien Elatfchten lauten Beyfal bey dal 
abfcheulichen Worten. 
Lanijuinais trat auf, und fagte: Diefer Vorſchlag 
iſt abſcheulich. Die Zeit iſt vorbed, in welcher blut⸗ 
duͤrſtige Menſchen uns durch Drohungen zwingen fonns 
ten , ibren Willen zu thun. Sie wird aber wieder 
kommen, wenn Ihr ohne alle Berathfchlagung einen 
fo wichtigen Befchluß faffet. Bey dem Prozeffe Ludwigs 
müffen alle diejenigen Sormalitäten beybehalten werden, 
weiche, zur Sicherheit der Bürger des Staates, ein⸗ 
geführt find. Ja es wird fogar Leute geben, bie da 
fagen werden : die Urheber der Verſchwoͤrung des 10, 
Augufts Hätten kein Recht, Ludwigs Richter zu 
ſeyn · — — 
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(Bey diefen Worten entſtand ein groffer und faſt allge, 
meiner Lärm in der Berfammlung. Man rief den Red» 
ner, von allen Seiten her , zur Ordnung.) 

Thuͤriot. Laßt Lanjuinais nicht weiter fprechen, Er 
ſucht einen bürgerlichen Krieg zu veranlaffen, 

Leonard Bonrdon und Dübois Crance verlangten, 
bag er nach dem Gefängniffe der Abtey gefchickt wer⸗ 
den folle, weil er die Helden des 10. Auguſts gelds 
ftert habe. Legendre fchrie: man folle fogleich ohne 
Aufſchub, den König verurtheilen. Kerfaint mandte 
fich: gegen Legendre und fragte ihn Hönifh: wit Du 
bier Richter, ober Fleifcher feyn ? Das Gefchrey wurde 
immer lauter. Endlich rief Mazuyer: Laft Doch den 
Lanjuinais feine Worte auslegen: es muß fich es Fe 
dermann zur Ehre rechnen, ein Urheber der Verſchwoͤ⸗ 
zung des 10. Auguſts genannt zu werden. ' 

Lanjırinaid fuhr fort: ja, ja, das ift meine Mey⸗ 


mung. Ich habe bloß den Ausdruc wiederholt, den 


* 


man ſo oft auf dieſem Rednerſtuhle gebraucht hat. 
Brutus, deſſen Bruſtbild ich hier vor mir ſehe, war 
auch der Urheber einer Verſchwoͤrung, in dem Sinne, 
wie ich es meyne. (Lauter Beyfall) Ich ſage bloß, dag 
Ihr nicht zugleich Anklaͤger und Richter ſeyn koͤnnet. 
Da viele unter und ſich auf eine ſehr grauſame Weiſe 
geäuffert Haben: fo können wir nicht Richter feyn. 
Ueberhaupt fage ich Euch, daß mehrere unter und lie 
ber umlommen würden, ald irgend Jemanden, wäre 
ed auch der abſcheulichſte Tyrann, mit Verlegung aller 
gerichtlichen Formen zum Tode zu verurtheilen. 
Carra. Man muß bedenken, daß das Wohl des Sol 
kes die Verurtheilung nöthig macht. 

Lanjuinais. Das Wohl des Volkes erfodert nicht, 
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daß Die Konvention ungerecht verfahre, daß fie fich 
entehre, Wenn Ihr Euch zu Ludwigs Richtern auf⸗ 
werft, fo ſetzt Ihr das Wohl des Volkes in Gefahr. 
Ich verlange, daß Ihr Euern Beſchluß widerrufet, 
vermoͤge welchen Ihr erklaͤret, daß Ihr Ludwig richten 
wolltet, und daß Ihr, zwey Tage nachher, nachdem 
ſeine Vertheidigung gedruckt, und unter Euch wird ver⸗ 
theilt ſeyn, in Ruͤckſicht auf ihn eine Maßregel der Si⸗ 
cherheit nehmen ſollet. 

Raffron (Mitglied der Konvention für die Stadt 
Maris) verfuchte zu reden, focht heftig mit den Händen, 
und dffnete feinen Mund fo weit, daß ein Tauber ge⸗ 
glaubt: haben würde, der Mann rede fehr vernehmlich. 
Ungluͤcklicher Weife war er aber fo heifer , daß ihn feine 
nächften Nachbarn nicht verftanden, Hierdurch wurde 
er immer noch mehr erbittert , verzog fein-Geficht noch 
mehr, und’ firengte noch vergeblicher feine Lunge an. 
Endlich riethben ihm feine Nachbarn , die. Mitleiden 
mit ihm hatten, feine Gedanken fehriftlich bekannt zu 
machen. Er that ed, und der Präfident lad, wie 
folgt: „Ludwig Capet hat, auf die legte Frage, welche 
der Vräfldent an ihn that, geantwortet, dag er zu 
feiner Vertheidigung nichts weiter vorzubringen wife. 
Darum verlange ich, dag man fögleich, durch nament, 
lichen Aufruf, dad Urtheil über ihn fpreche: denn es 
iſt in jedem Keiminalfalle gebräuchlich, dag man das 
Urtheil fogleich fpricht, Sobald der Angeklagte feine Vers 
theidigung geendigt hat.“ 

Diefe Meynung erhielt den lauten Beyfall der Zu 
hörer auf den Gallerien, Allein viele Mitglieder der 
Verſammlung verlangten, daß man ihnen doch etwas 
Zeit laffen möchte, um ber, fo eben gehörten, Ver 

theidi⸗ 
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theidfaung nachzudenken. Der Poͤbel anf den Galle, 
rien fchrie lat über diefe Neufferung. Einige Mitglie 
Der trugen darauf an, die Ballerien zur Ruhe zu ver, 
weifen : dadurch wurden aber dieſelben nur noch lär, 
mender und lauter. Ein Mitglied fihlug vor, die 
Sitzung aufzuheben. Ganz raſend über dieſen Vor⸗ 
ſchlag ſprang Duͤhem mitten in den Saal; die wuͤ⸗ 
thendſten Maratiften verliefen ihre Sitze und umgaben 
ihm „Tod dem Torannen! Tod dem Tyrannen! 1% 
fehrie er, blickte gu den Galerien hinauf, und fehien 
fie um Beyſtand anzufchen, während er, zu gleicher 
Zeit, dem Bräfldenten de Fermont — Gebehrden 
drohte. a) | 

Hardy (von Rouen) fing eine Rede an, in wel. 
cher er darzuthun fuchte, wie ungerecht es feyn mwürs 
de, einen Menfchen auf wine fo übereilte und tumul— 
tuarifche Weife zum Tode zu verurtheilen. Er konn. 
te aber nicht zum Worte kommen Ye mehr cr fehs 
ne Stimme erhob, defto fauter ſchrien die — 
Er mußte aufhoͤren. 

Der Praͤſident de Fermont ſaß ganz ruhig, und 
lich die Wuth diefer Leute fich erfchöpfen. Endlich 
fügte erzyum dieſer Verwirrung ein Ende zu machen, 
frage ich die Verſammlung: fol die Verurteilung 
Ludwigs noch aufgefchoben werden, oder foll das Um 
theil fogfeich gefprochen werden ? — Die Mehrheit der 
Stimmen mar für den Aufſchub. Sechzig bis achtzig 
der wüthendften Maratiften, unter denen fih Duͤhem, 
Billaud, Thüriot, Juͤlien und Camille Desmoulind, 
vorzüglich auszeichneten, drängten fich, unter bem Bey⸗ 


a) Moore Journal, T. 4. ©, 367. 
Eitftes Theil. u 
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eabelafigen dee Gallerienpöbeld, auf ben VPraͤſidenten 
zu. Duͤhem ftellte fich gerade vor den Präfidenten, 
drohte demfelben mit geballter Fauſt, und verlangte, 
daß durch namentlichen Aufruf geſtimmt werden folle. 
Juͤlien nannte den Praͤſidenten einen Söfewicht einen 
Berräther, trat auf die Rednerbühne, umd "verlangte 
das Wort, um gegen den Präfidenten. zu fprechen, 

Der Praͤſident. Dieß ift das leichtefte Mittel, das 
Wort zu erhalfen; denn ich vermweigere baffelbe Nies 
manden, der gegen mich fprechen will. Nur frage 
ich: ob mich die: Berfammlung vorher anhören will, 
damit ich die Thatfache erläutere, welche zu Befchwers 
den gegen mich Veranlaffung gegeben hat? 

WViele Mitglieder riefen: Ja, ja, ja! 

Marat, Albitte, Billaud und Robespierre ſchrien; 
„Nein, nein; wie widerſetzen uns; wir wollen nieht, 
Daß er gehört werde!“ Juͤlien rief: „ich Habe dad 
Hort. Bürger, man will die Republik zerftören !“ 
Es entftand ein neuer Lärm. Endlich ſprach Zülten: 
»Ja, man will die Republik zerſtoͤren, vernichten.“ 
.... (Neuer Lärm) „zwanzigmal,“ fo fuhr Juͤlien 
fort: „zwanzigmal mil ich diefelben Worte wiberhos 
len, wenn ihr mich unterbrechet. Man will die Re⸗ 
publik zerſtoͤren; aber fie wird beftehen , ungeachtet 
aller Anfälle der Ariftokraten. Und wir, bie beftändis 
gen Freunde des Volkes, die muthigen Vertheidiger 
feiner Rechte, wir lachen über Eure vergeblichen Be⸗ 
mühungen. Wir wollen ald freye Männer umlkoms 
men, und die Republik retten! Ich bewohne ben 
Berg a) und diefer Berg fol unfer Thermopylaͤ feyn! 


a) Der Redner mepnte damit die hoͤchſten Baͤnke in dem 
Verſammlungsſaale, wo die Maratiſten ſaßen. 
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Der Praͤſident iſt auf eine fchändliche Weiſe partheyiſch 
für den König. Er Kat, wie man weiß, ‚ heimliche 
Zuſammenkuͤnfte mit Malesherbes, dem Vertheidiger 
des Tyrannen, gehabt. In dieſen Zuſammenkuͤnften 
war gewiß nicht von dem Wohl des Volkes, ſondern 
von dem Wohl der Tyrannen die Rede, Go chen bat. 
der Präfident auch Hier, auf eime mittelbare Weile, 
Die Sache der Torannen vertheidigt. Der Praͤſtdent 
bat bewidfen , dag er unfered Zutrauend unmürdig 
it. Darum verlange ich, daß man ihm die Glocde 
aus der Hand reiffe, daß er fich in den dunkelſten 
Winkel des Saaled verſtecke, um feine Schande zu 
verbergen , und daß der aͤlteſte Praͤſident fih an fin 
Stelle ſetze. Dieß verlange ich. 

Der Poͤbel auf den Gallerien klatſchte lange in die 
Haͤnde. 

Der Praͤſtdent. Ich erſuche die Verſammlung, mich 
jetzt eben ſo ruhig anzuhoͤren, als ich vorher den ſchaͤndli⸗ 
chen Auftritten, welche vorgefallen ſind, zugeſehen 
habe. Wenn man den Praͤſidenten einer ſo ſtrafbaren 
und thoͤrichten Partheylichkeit beſchulbigt, ſo muß es 
ſich vertheidigen. Es iſt wahr, daß Malesherbes ge⸗ 
ſtern bey mir geweſen iſt; es iſt wahr, daß die drey 
Vertheidiger Ludwig Capets mich heute fruͤh beſucht 
haben: aber die Thuͤre eines Praͤſidenten der Konven⸗ 
tion muß allen Staatsbuͤrgern offen ſtehen. Malesher⸗ 
bes brachte, mir geftern einen Brief, den ich der Vers 
fammlung vorlefen follte, und heute kamen fie zu mir, 
um fih bey: mir zu erkundigen, wie fie fich, bey ih. 
rer Erfcheinung vor den Schranken der Konvention, 
verhalten ſollten. | 

Bentabole, Es if beſchloſſen worden, daß das Ur⸗ 
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theil über den vormaligen König gleich nachher gefbro; 
chen. werden folle, nachdem er feine Vertheidigung. 
wuͤrde vorgebracht haben. Da nun diefer Beichluß 
vorhanden ift, fo verlange ich, daß derſelbe vollzogen 
werde. 
Couthon. Ludwig Capet iſt großer Verbrechen an⸗ 
geklagt. Ich halte ihn derſelben fuͤr uͤberwieſen. Da 
er nun angeklagt iſt, ſo muß er auch gerichtet werden: 
und zwar muß er durch Euch gerichtet werden; denn 
Euch hat die Nation zum Gerichtshofe in dieſem Pro⸗ 
zeſſe gewählt, Ihr Habt die Anklageakte gegen Lud⸗ 
wig Capet aufgeſetzt; Ihr habt ſeine Vertheidigung 
von feinen Sachwaltern gehoͤrt; nun bleibt Euch als 
fo nichts mehr weiter übrig, ald das Urtheil auszu⸗ 
fprechen. Man fpricht viel "von. Formalitäten ; aber 
man bedenkt nicht, daß Ihr Leine jueiftifchen Kormalts 
täten zu beobachten braucht, weil Ihr die Stellver⸗ 
treter ded Souverains feyd. Formalitäten braucht man 
zwar da, mo die Thatfachen zweifelhaft find: Hier 
find aber die Thatfachen erwiefen. Ich fchlage folgen, 
den Befchluß vor: die Nationalverſammlung befchließt , 
daß die Berathfchlagung über die Verurtheilung Ludwig 
Capeis eröffnet it, und daß diefelbe ununterbrochen , 
mit Bepfeitfegung aller anderer Gefchäfte, fo lange 
fortgeſetzt werden Tolle, bis das Urtheil ausgeſprochen 
ſeyn wird. 

Dieſer Vorſchlag wurde von der Konvention eine 
ſtimmig angenommen. 

Lanjuinais ſagte: Ich verlange, daß in dem De⸗ 
krete, welches Ihr, auf Cuthons Vorſchlag, ſo eben 
abgegeben habt, die Worte, bis das Urtheil ausge⸗ 
ſprochen ſeyn wird, ſo abgeändert werden: bis das 
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Schickſal oudwig Capets entſchieden ſeyn wird. Diee 
fe Abänderung iſt höchft wichtig. 

Mehrere Stimmen riefen : dieſe Abänderung iſt ei⸗ 

nem foͤrmlichen Beſchluſſe zuwider, welcher ſagt, daß 
Ludwig Capet gerichtet werden ſolle. 
Delbret. Ich unterſtuͤtze die Abänderung. Zwar 
weiß ich wohl, daß Euer erſter Beſchluß den Aus—⸗ 
druck gerichtet enthält. Allein Ihr Habt feither ſehr 
einleuchtende Gründe dagegen gehört. Ihr werdet Des 
ven noch mehr hören, und es ift möglich, daß Ihr 
einfehet, wie es nicht wohl gethan war, Euern erſten 
Befchluß in jenen Ausdrücken abzufaffen. Ich glaube, 
dag Ihr nicht ald Richter , fondern als Politiker, 
fprechen müßt, und viele Mitglieder der Kovention 
denken eben jo. 

Couthon. Ich will über Niemandes Gefinnungen 
entfcheiden; aber das ift wahr, daß der letzte Vorſchlag, 
welcher den meinigen auf eine fo unbedeutende Weife 
zu verändern ſcheint, denfelben dennoch zu etwas gang 
anderem macht, und offenbar eine Falle if, bie man 
uns legt. _ 

Salles unterftüßte den Vorſchlag des Lanjuinais 
allein die Maratiſten unterbrachen ihn mit heftigem 
Geſchrey, und lieſſen ihn nicht zum Worte kommen. 
Er verließ den Rednerſtuhl, mit der Erklaͤrung, daß 
die Meynungen in der Konvention nicht frey waͤren, 
und daß man gleichſam mit der Piſtole auf der Bruſt 
ſtimmen muͤſſe. 

Pethion trat auf die Rednerbuͤhne. Er konnte aber 
eben fo wenig zum Worte kommen. Chabot, Benta⸗ 
bole und Billaud, uͤberſchrien ihm hartnädig. Als ex 
deſſen ungeachtet verſuchte zu ſprechen, trat Marat 
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vor ihn, und ſchrie ihm an: „Ey, um T—I! Sie 
werden doch nicht hier ein Vorrecht verlangen ? Die 
Debatte iſt  gefchloffen; und dennoch wollen Sie 
fprechen I“ 

Chabor, Duͤhem, Legendre und Zülien riefen zagleich: 
Hein! Nein! „Niemand ſoll hier ein Vorrecht Haben !“ 
Der Praͤſident. Einige Mitglieder verlangen, Daß 
Pethion gehört werde; andere wollen dieß nicht zuge, 
Ben: ich will alfo darüber flimmen laffen. 

Marat, Das Stimmen ift gang umnoͤthig; denn 
Die Debatte iſt gefchloffen. (indem er. fich gegen die 
Mitglieder des Berges kehrte) Sehet Ihr nicht, dag 
dieſer Praͤſident die Bartheplichkeit ſelbſt ik. Er führt 
uns heute den ganzen Tag an der Nafe herum, 

Der Praͤſident lich fimmen, und es wurde durch 
eine groffe Mehrheit, befchloffen, daß Pethion folte 
gehört werden. 

Pethion. Ich will nur Ein Wort ſagen .... 

(Lautes Geſchrey der Maratiften.) 

Pethion. Ich begreife nicht, wie man in einer fo 
wichtigen Sadıe , .. . 

(Lauted Geſchrey. Eine Stimme rief: „Stille, 
file, hört den König Pethion !*) 

Pethion. Bürger Praͤſident, ich erfuche Sie, Ruhe 
und Ordnung zu bewirken. 

Der Praͤſident. Wie iſt das moͤglich, unter einem 
ſo entſetzlichen Laͤrm? 

Duͤhem. Wir brauchen Pethions einfcbläfernde Be⸗ 
redſamkeit nicht. 

Legendre. Wir brauchen nicht, bag er und ſchul— 
meiftere. 

Pethion. Ich begreife nicht, wie. man , in einer 
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ſo wichtigen Sache, als diejenige iſt, wit der wir 
ung gegenwärtig beſchaͤftigen..... 

(Viele Stimmen : „Ha! ha! ha! der König 
Hieronymus Pethion I“) 

Einer von den Girondiſten fand auf, und riefs 
„endlich meine Herren , verliccen wir die Geduld I 
Die Maratiften landen nunmehr alle auf, und riefen: 
„Wahrlich, es ift Zeit, daß dieſer Argerliche Streit 
aufhöre I!“ Beyde Partheyen giengen auf einander los, 
und es fam unter einigen Mitgliedern derfelben zum 
Gefechte, fo, daß Schläge und Rippenftöße audges 
theilt wurden. Der Bräfident bededte fih, zum Be⸗ 
weife , daß er die Berfammlung nicht mehr in Ord⸗ 
nung zu halten vermöge. Endlich, nachdem die Her⸗ 
ren ausgetobt hatten, ward ed wieder ftill, 

Der Brafident. Solche Vorfälle find ſehr traurig. 
Ich erfuche die Verfammlung, wenigftens zu bedeite 
ten, was fie fich ſelbſt ſchuldig if. Ich weiß zwar 
wohl, daß man diefen Larm verurfacht hat, damit 
Pethion nicht fpreche. Die Verſammlung hat aber, 
durch Mehrheit der Stimmen, entfchieden, daß Bes 
thion gehört werden fol. Aus diefem Grunde fol 
er fprechen, Pethion, Du haft das Wort, 

Pethion. Behandelt Ihr auf folche Weiſe die wich⸗ 
tigſten Staatsfragen? .... 

(Abermalige Unterbrechung. Der Praͤſident ruft 
die Unterbrecher zur Ordnung und Pethion faͤhrt fort). 
Nicht durch Gewaltthaͤtigkeiten, nicht durch Perſoͤn⸗ 
lichkeiten können wir über Perſonen oder Sachen abs 
fprechen. Jetzt Tann Niemand fich auf diefen Red⸗ 
nerſtuhl ftellen , ohne fich der abſcheulichſten Verlaͤum⸗ 
dung auszuſetzen. Dan beißt ſogleich ein fchlechter 
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Staatsbuͤrger, ein Feind der Freykeit, wenn man nicht 
Diefer oder jener herrfchenden Meynung beyfiimmt. Wie 
wollen wir dann andere frey machen, da wir fetbft 
nicht einmal die Freybeit haben, unfere Meynung zu 
fagen? Wenn man, bey Gelegenheit einer Sache, die 
von folcher Wichtigkeit ift, wie diefe, einem übereilten 
Befchluffe zuvor kommen will, fo beißt man fogleich, 
ein fchlechter Staatsbürger, ein Feind der Freyheit, 
ein Königlichgefinnter. Haben wir nicht alle gefchtwos 
zen, daß wir keinen König mehr dulden wollten: und 
wo ift der, der ed wagen dürfte, feinen Eid zu bre— 
en? Wer ift unter und, der einen König will? .... 

(E8 entftand in allgemeines Gkfchrey: „Hiemand ! 
Niemand !“ Der Herzog von Orleans ſchwang feinen 
Hut Hoch in die Luft, zum Beweife, daß auch er 
einen Abfchen vor dem Königthume habe.) 

Pethion fuhr fort: Es iſt jetzt nicht davon Die Ra 
de das Königthum abzufchaffen, denn diefes it abge— 
Schaft ; es ift nicht davon die Rede, das GSchidfal 
eines Königs zu beflimmen, denn Ludwig Capet iſt nicht 
mehr König: fondern es ift Die Rede davon, über eis 
nen einzelnen Menfchen abzufprechen. Ihr ſeyd feine 
Richter; und in der That nur Ihr könnt feine Richter 
fey: deun es kommt gar nicht darauf an, ob der Ty 
rann durch feine Verbrechen poſitive Geſetze verlegt 
Habe, fondern ob feine Verbrechen das Wohl des 
Staates verlegt haben. Wahrlich, die Verbrechen 
Ludwigs des X VI, find bekannt genug. Ed mag zwar 
in diefer Berfammlung einige Berfonen geben, Die von die, 
{en Verbrechen noch nicht völlig überzeugt find. Darum 
babt For, ſehr weislich, beichloffen, dag Ihr erfl 
noch unterfuchen wollet, ehe ihr das Urtheil fprechet. 
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Bazire. Pethion Hat die Sache nicht erläutert, 
fondern diefelbe nur noch mehr verwirrt. , 

Die Sigung wurde aufgehoben. 

Am Abende deſſelben Tages wurde im Jatobiner⸗ 
Hub berichtet, was in der Konvention vorgefallen ſeh, 
und dag Manuel cd gewagt habe, den Antrag zu 
thun, daß die Berathfchlagung über die Verurtheilung . 
des Königs drey Tage lang aufgefchoben werden follte. 
Der Klub befchlof Hierauf, Manuel aus dem Ber 
zeichniffe ihrer Mitglieder auszuſtreichen. | 

DenZuftand der Stadt Paris zu dieſer Zeit fchildert Der 
General Dümouriez folgendermaffen ; „Der König war 
im Gefängniffe ; die vechtfchaffenen Leute wurden, un 
ter dem Namen der Feuillantd, der Gemäffigten, der 
Holitiker, u- ſ. w. verfolgt ; die Konftitution war um. 
geſtuͤrzt; Paris befand fich in der Gewalt der Föderiv 
ten, welche von den Girondiften nach Paris Maren 
gerufen worden, welche aber, fobald fie daſelbſt an, 
Iangten, von den Yafobinern verführt und in ihr Fürs 
tereffe gezogen wurden. Diefe Köberirten drobten das 
mald dem Pethion, Briffot, den übrigen Häuptern 
der Girondiften und dem Generale: Duͤmouriez, mit 
der Guillotine. a) ... Die Konvention war in zwey, 
gleichabfcheuliche, Faktionen getheilt, in die -Maratiften 
und Girondiſten. Die erfien, melshe aus: den wi 
thendſten Jakobinern beftanden, verbargen weder ihre 
Lafter, noch ihre Verbrechen. Sie dürfteten nach Blut 
und Mord .... Die andere Faktion beftand aus Dies 
taphyſikern und Politikern. Schon feit langer Zeit 
hatte fie die Uebermacht gemißdraucht, welche größerer 





a) Memoires du General Dumouriez. T. I. & 9 
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Verſtand und beffere Erziehung ihr verfchafft Hatten, 
Sie behandelte die Jakobiner mit Verachtung : und 
weil fie die Minifter auf ihrer Seite hatte, fo glauds 
“te fie auch wirklich im Beſitze der Regierung zu feyn. 
Die Konvention war über den Hochmuth und den 
Stolz diefer Parthey entrüftet, und fah ein, dab Dies 
ſelbe bloß darum das Königthum haßte, weil fie die 
Hoffnung nährte, ſelbſt an die Stelle deffelben zu tre⸗ 
ten. Darum fürchteten fich die unparthepifchen Mit⸗ 
glieder der Verſammlung , welche die Gewaltthaͤtigkei— 
ten der Jakobiner mit Unwillen ſahen, noch mehr vor 
dem Ehrgeize eines Condorcet, Briffot, Pethion, Gua⸗ 
det, Genſonne und Vergniaud; es vereinigte ſich alſo 
Jedermann, um dieſe hochmuͤthige Parthey zu ſtuͤrzen. 
Der Prozeß des ungluͤcklichen Koͤnigs wurde bloß da⸗ 
rum ſo eifrig betrieben, weil er beyden Partheyen zum 
Zankapfel diente. ad) .... Paris, die ungluͤcklichſte 
und laſterhafteſte Stadt, die jemals auf der Welt ges 
weſen ift, glaubte, in vollem Ernfte ein zweytes Rom 
zu ſeyn, weil fie, in wenigen Monaten, innerhalb ih⸗ 
ver Mauern, alle die Ermordungen, Verbrechen und 
groffe Begebenheiten gehäuft hatte, die zu Rom inners 
halb einer Reihe von Zahrhunderten vorgefallen waren. 
Vierzig Schaufpielhäufer , die beſtaͤndig gedrängt voll 
waren, dienten den leichtfinnigen, feigherzigen und 
graufamen Pariſern, zur Belufligung, während ein 
Haufe von fünfzig Böfewichtern, die eben fo dumm als 
biutdürftig waren, und die von zwey bis drey taufend 
Trabanten, dem Abfchaume der Provinzen umd des 
Auslandes, unterflügt wurden, täglich grenlichere 
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Mordthaten und Verbrechen begiengen. Aus der graͤß— 
lichen Höhle der Fakobiner gieng das Verbrechen in 
mancherley Geftalt hervor, ‚und brachte Schreden in 
jedes Haus. Wer etwas zu verlieren hatte, der war 
in befländiger Angſt, und Staatsbuͤrger, die in rubis 
gen Zeiten fanft und tugendhaft gewefen feyn würden, 
wurden jegt des Lafterd und der Greuelthaten fo ge: 
wohnt, daß fie fich fogar anſtellten, als billigten fie 
biefelben, aus Furcht, das Loos möchte fonft auch fie 
treffen. Wer nur moch ein wenig Tugend oder Ehrs 
gefühl befaß, der war entiveder ausge » andert, oder 
hatte doch wenigſtens die. obrigkeitlichen Stellen, die 
er befaß, niederlegen müffen. a)‘. . .. Die -wichtigften 
Gefchäfte wurden aufgeichoben, und die Konvention 
betümmerte fi) um nichts, als um den Prozeß des 
Königs, welcher, mit der größten Wuth und mit der 
unverfchämteften Grauſamkeit betrieben wurde, b) Die 
Pariſer waren zwar befiürzt über das Schidfal, wels 
ches ihrem Könige drohte, aber fie blieben unthätige 
Zufchauer dabey. Man bemerkte während der ganzen 
Zeit, da dieſer Prozeß dauerte, nicht die Eleinfte Yes 
wegung zu Gunften des Königs, weder von einzels 
nen Perfonen, noch vom Publikum überhaupt; ja, 
die leichtſinnigen Pariſer lieffen ſich fogar nicht Einen 
Augenblick in. ihren gewohnten Vergnügungen und 
Luſtbarkeiten flören. c) 

Am 27. Dec. fiengen bie Berathſchlagungen über- 
Die Vertheidigung Ludwigs des XVI. an. St. Juͤſt 
ſprach zuerft: „Was?“ rief er, „Ludwig kommt vor 
Die Schranken, und klagt das Volk an! Es entftcht 
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vor und ein Prozeß zwiſchen dem Souverain und die⸗ 
fem Könige , der fih vor den Schranken vertheidigt ! 
Und Ihr gebt es zu, daß die Majeflät des Volkes 
auf eine folche Weiſe beleidigt werde ! In welcher ſon⸗ 
derbaren Lage befindet Ihr Euch; Ludwig ift der Ans 
klaͤger, das Volk it angellagt, und Ihr ſeyd Die 
Richter !* Nunmehr gieng der Redner die Begebenhei⸗ 
ten der Revolution, feit dem erften Anfange derſelben, 
durch, und fuchte zu beweifen, daß der König „befläns 
dig verrätherifch gehandelt Habe.“ Man betrachte das 
Betragen Lut* igd, wie man will,“ fagte St. Juͤſt, 
„fd wird man finden, daß er Bott und Menfchen bes 
trogen hat, und daß er ftrafbar if. Was wollen die 
Vertheidiger Ludwigs ? Wollen fie dad Volk anklagen ? 
denn das leidet feinen Zweifel, wenn Ludwig unfchuls 
dig ift, fo ift dad. Volk firafbar, Von Eurem Aus— 
ſpruch bangt das Wohl der Republik ab; denn bie 
Republik geht au Grunde, wenn der Tyrann unbe⸗ 
firaft bleibt. Ale Böfewichter find für den Königs 
wie wäre es dann möglich, daß Jemand in diefer 
Verfammlung für ihn feyn Eönnte? Allen Tyrannen 
auf der Melt habt Fhr den Untergang gefchworen, 
und Euern Tyrannen mwolltet Ihr verfchonen? Die 
Revolution fängt nicht eher, an, ald warn der Tyrann 
vernichtet if. Wie! Ihr wolltet ein firafbares Mit⸗ 
leiden mit einem Manne haben, der niemald wußte, 
was Mitleiden war, der mit Niemanden Mitleiden 
batie? Ihr wolltet dem Tyrannen zu Füßen fallen, 
und ihm den Dolch, mit dem er morbete, felbft wies 
der überreichen ? Nein, das ift unmöglich I“ 

Die Zuhörer auf den Gallerien klatſchten lauten 
Beyfall. Des Präfident rief ihnen zus Bürger! vers 
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geſſet nicht, dag es Hier auf das Leben einer Men— 
schen ankommt, und daß daher alle Beweife von Bill, 
gung oder Mißbilligung verboten find.“ 

Rouzet fuchte zu bemweifen, dag es unfinnig fey, eis 
nem Könige die Unverlegbarkeit zuzugeftchen, daß aber, 
nachdem diefelbe einmal zugeftanden worden, man beis 
lig darüber ‚halten muͤſſe: er ſchlug daher vor, daß 
Der König, nebſt feiner Familie, fo lange gefangen 
gehalten werben folle, als es die öffentliche Ruhe und 
Sicherheit erfodern würde, 1 

Salles hielt eine fehr gemäffigte Rede. Er betrach, 
tete den Prozeß aus einem politifchen Gefichtäpuntte, 
und zeigte, dag ein, über Ludwig gefprochenes, Ur 
theil, von welcher Art daffelbe auch ſeyn möchte, dene 
noch immer große Rachtheile Haben würde. - Sollte 


Ludwig zum Tode verurtheilt werden: fo wäre dad 


Mitleiden des Volkes, die Aufhegungen der Unruhefifs 
ter gegen feine Richter, die man des Königsmordes 
anklagen werde, der Unwille und Haß aller Völker 
Europend, und die Rache der Frankreichifchen Nation 
zu befürchten. Bleibe aber Ludwig mit der Todesftrafe 
verfchont , fo werde fich das Volk, welches ınan gegen 
ihn aufgebracht Habe, wider die Kovention erheben; 
es werde ein Aufftand entfichen, und während deffel, 
ben werde Ludwig ermordet werden, Er behauptete. 
alle Könige Europend wollen, daß Ludwig Hingerichter 
werde: „denn,“ fagte er, „es liegt ihnen nichts 
Daran, Ludwig zu retten; es liegt ihnen aber viel 
daran, das Königtfum zu retten: und Ludwigs Hin, 
richtung ift nothwendig zur Ausführung ihres Plans. 
Ludwig ift gefangen, Ludwig hat. fich feigherzig betra— 
sen, Ludwig Hat fein perfönliched Anfehen mehr unter 
und; daher würden alle ihre Bemühungen, ihn wieder 
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auf den Thron zu feßen, vergeblich feyn. Er tfi alfo 
gar nicht mehr tauglich für fie. Sein Leben ift ihnen 
zur Laft, darum wollen fie feinen Tod. Sie wollen 
feinen Tod; denn wenn das Blut eincd Königs auf 
dem Schaffote vergoffen wird, fo haben fie Hoffnung, 
- ihre Völker gegen die Nation zu empören, die eine 
ſolche Hinrichtung geduldet haben wird: fie können 
dann leichter eine Armee zufammendringen, und und 
ſicherer bekaͤmpfen. Die auswärtigen Mächte wuͤn⸗ 
fchen, daß Ludwig umlomme, damit fie einen verftellten 
Schmerz über feinen Tod bezeugen, Euch bey ihren 
Voͤlkern, die noch Sklaven find, anklagen, und ein 
allgemeines Gefchrey der Rache gegen Euch erheben 
können. Sie wünfchen ed, um ihre Völker von Euern 
Grundfagen abwendig zu machen; um die Revolution 
in ihrem Laufe aufzuhalten; um ihren Thron zu de 
feftigen, und um die Hoffnung nicht zu verlieren, Euch 
wieder einen König geben zu koͤnnen.“ Salles ſchlug 
vor, daß die Konvention blos über die Thatfache ent, 
ſcheiden folle, und daß, im Falle Ludwig durch Diebe 
heit. der Stimmen flrafbar befunden würde, alsdann 
die Urverfammlungen follten zufammen berufen werden, 
um zu entfcheiden,, welche Strafe der König dulden folle, 

Sehr viele Mitglieder der Verſammlung bezemgten 
laut ihe Miffallen über diefen Vorfchlag ſowohl, ald 
über die ganze Rede, 

Serre fprach ebenfalls fehr gemaffigt. „Beynahe 
alle Frankreicher ,‚““ fagte er, „Lagen Ludwig den XVL 
an, aber es ift nicht wahr, daß alle glauben follten, 
es hange die Befefligung der Freyheit von feinem Tode 
ab. Viele halten fogar dafür, er habe den Tod nicht 
verdient. Es wird alfo Mühe koſten, beyde Partheyen 
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zu überzeugen. Der erftien muß man beweifen, daß 
wenn Ein Mann mehr lebte, die Nation deswegen 
weniger den Willen haben würde, frey zu bleiben, als 
wenn Ein Dann weniger lebe, Die Leitern zu über 
zeugen , dürfte noch ſchwerer ſeyn. Ihr alle wilfet, 
daß die Frankreicher glauben, der König fey gutmis 
thig, ihm liege nichts fo fehr am Herzen, ald das Wohl 
der Nation; die Verbrechen, die man ihm zur Laft 
legt, müßten nicht fowohl feinem böfen Willen, als 
vielmehr der Schwäche feines Karakters, feiner Unmäß 
figfeit im Trinken, und der Treulofigkeit feines Weis 
bes und feiner fchändlichen Rathgeber zugefchrieben 
werden. Was wird man alfo von Euch fagen, wenn 
Ihr feinen Tod befchlieffet? Geſetzt auch diefe Mey» 
nung über feinen Karakter wäre ein Vorurtheil, fo ift 
e3 doch ein allgemeined Vorurteil, welches fich nicht 
‚auf. Einmal auseotten läßt. — Nach vielen Deklamas 
tionen trug der Redner darauf an, daß der König 
während des Krieges in Verwahrung gehalten, und 
nach geichloffenem Frieden verbannt werden folle, 
Barbaroux fprach,, feinem Karakter und feinen an 
genommenen Grundfägen gemäß, fehr heftig und wis 
tbend, „Da es bewiefen tft,“ fagte er, „daß Luds 
„wig Capet ein Tyrann war; daß er die Frankreicher 
als Sklayen betrachtete, und alle Mächte Europens 
gegen fie aufwiegelte, um fie unter das Joch der 
Knechtſchaft zurück zu bringen, welches fie abgeworfen 
hatten; da es bewiefen iſt, daß er nieberträchtig uns 
dankbar fich gegen ein Volk bezeigte, welches ihm 
fhon zweymal feine Todeswürdigen Verbrechen. ver, 
ziehen Hatte; daß er ſowohl die von ihm ſelbſt aner, 
kannten Rechte, ald den feyerlichen Eid, den er gelei⸗ 
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ſtet hatte, aus den Augen ſetzte; daß er fih de Ge 
feed, deffen Vollziehung ihm aufgetragen war, bloß 
bediente, dm das gemeine Wefen zu quälen; daß er 
überall Aufruhr und Bürgerkrieg zu erregen fuchte s 
da e8 bemiefen ift, daß, weder an unfern Grenzen, 
noch mitten im Lande, noch in unfern entfernten Kos 
Ionien, noch auf dem Karuffelplage, ein einziger Tros 
pfen Bluts vergoffen worden ift, der nicht durch den 
Willen diefed Königs vergoffen wurde, welcher ſowohl 
die Patrioten, als Ariftofraten,, fowohl Frankreicher 
als Defterreicher mordete : wie läßt ih dann denfen, 
daß er der Strafe für fo viele Verbrechen entgehen 
folte, und noch dazu vermöge einer Lnverleßbarkeit , 
welche zum Beften des Volkes, und nicht zum Untere 
gange deffelben eingeführt wurde, Die Unverletzbar⸗ 
keit kann gar nicht in diefem Prozeſſe zu Gunften Lud⸗ 
wigs angerufen werden. Aufferdem hatte Ludwig be 
ſtaͤndig zweyerley Minifter; diejenigen, Denen er die 
Bollziehung der oftenfibeln Befehle auftrug,, und dies 
jenigen , denen er die geheimen Befehle anvertraute, 
wie z. B. Hrn. Heymann, den er auf feine Koften 
nach Berlin gefandt hat. . 
Lequinio fprach ebenfalls Heftig, und im Sinne ber 
Maratiften, Er that Ausfälle gegen den König von. 
England, und gegen deffen Miniſter Pitt. Er erklaͤr— 
te fich gegen jede Appellation an das Volk in diefem 
Prozeffe, und drang auf fchnelle Beftrafung Des Könige, 
Die Zuhörer, auf den Gallerien klatſchten lauten 
Beyfall, in welchen viele Mitglieder der Verſammlung 
mit einflimmten. Der Bräfident ſagte: „ich rufe die 
jenigen Mitglieder zur Ordnung, Die, troß ded Gew 
ſetzes Beyfall Elatfchen, und bie Galerien erinnere ich 
.. | an 
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, an die Ehrfurcht, welche fie der Nationallonvention 
ſchuldig find.“ — Das Benfallllatfchen der Mitglies 


! 


der firng abermals an, und die Galerien wurden 


. ‚noch weit lauter, als fie vorher geiwefen waren. Der 


größte Theil der Verſammlung fand, mit dem Aus— 
drucke des heftigften Unwillens, auf. Der Praͤſident 
fuhr fort: „ich fpreche jeßt, vermöge meines Amtes, 
im Ramen der ganzen Verfammlung, und ich erklds 
re im Namen des VBaterlandes, im Namen des mir 
übertragenen Amtes, im Namen der Gewalt“ .,, 
Ein Mitglied fand abermals auf, und Elatfchte Bey— 
fall. Diefem folgten die Zuhörer auf den Gallerien 
fogleih nah, und Elatfchten fo laut, dag man kein 
Wort verfiehen Eonnte, Das Klingeln des Präfiden 
ten war vergeblich, denn das Haͤndeklatſchen fieng 
immer wieder von neuem an. Die Girondiften wurs 
den über diefen Auftritt fo erbittert, dag fie alle auf⸗ 
fanden, und daß ungefähr fünfzig unter ihnen, am 
deren Spige fih Barbaroux und Louvet befanden, 
auf die Maratiften los giengen, und diefelben fürs 
lich heraus. foderten, 

. Der Prafident bedeckte fih; der @dem nahm zu, 
und nach. einigen ansgetheilten und empfangenen Ohr⸗ 


feigen und Rippenſtoͤſſen wurde die Berathſchlagung 


fortgeſetzt. Der Prafident ſagte: „das öffentliche We⸗ 
fen befindet fich in groffer Gefahr, “ch erkläre, und 
zwar wende ich mich an alle, ich erkläre, im Namen 
des Baterlandes und im Namen der Gewalt der Mehr⸗ 
beit der Bürger der Republik, daß ich will, daß man 


Ehrfurcht für die Konvention habe; denn ale Hoff 


nung der Bürger ruht bier, 
Legendre. Es war Bentabole, der ben Gallerien 
Eilfter Theil. 
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das Zeichen zum Klatſchen gab, nachdem es bereits 
verboten war, ‘ | 

Bentabole. Ich wurde durch die Rebe dei Les 
quinio fo entzüct, daß ich mich nicht enthalten Tonne 
te, zu Elatfchen. 

Vergniaud tadelte das Klatfchen, fo wie auch Buͤ⸗ 
z0t , und die Sigung wurde aufgehoben. 

Am folgenden Tage (28. Dezember) wurden bie 
Debatten über diefen Gegenftand fortgefekt, 

Rabaud St. Etienne fprach zuerſt. „Entweder ‚* 
fagte er, „will die Nation den Tod des Königs, oder 
fie will ihn nicht. In beyden Fällen müßt Ihr dies 
felbe um ihre Meynung befragen; denn Ihr Lönnet 
ja nicht wiffen, was der Wille der Nation iſt, ſo 
lange Ihr fie nicht fraget. Ich bin daher der Mey⸗ 
nung unferes Kollegen Salles, daß das Bolt müffe 
befragt werden, Niemals hatte ein einzelner Dann, 
eine Regierung, ein Senat , eine gröffere Verantwort⸗ 
Jichkeit auf fich, ald die Verantwortung, welche Die 
Nationalkonvention auf fih geladen Hat. Ihr feyb, 
wegen Eured Betragens in dieſer Angelegenheit, ber 
Nation, welche Euch gefandt hat, Europa, welches 
Euch beobachtet, und der Nachwelt, welche über Euch 
richten wird, Verantwortung ſchuldig. Ich geſtehe 
ed, daß ich mich noch nicht von dem Erfiaunen habe 
erholen können, im welches ich verfant, als Ihr, 
nachdem Ihr fo lange berathfchlagt hattet, ob Lud⸗ 
wig Capet gerichtet werden follte, nachher fo ſchnell 
entfchtedet, daß er durch die Konvention gerichtet 
werden ggolle, Diefe Entfcheidung, von welcher das 
Schickſal Frankreich abhängt, und welche Die reiflich 
fie Ueberlegung erfoderte, wurde ohne linterfuchung 
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durchgeſetzt. Denn twabrlich, wenn bie Richter zu. 
gleich Gefetgeber ſind; wenn fie das Gefeg, die Form 
und bie Zeit beſtimmen; wenn fie. zugleich anklagen 
und verurtheilen ; wenn fie die gefeßgebende , vollzie— 
bende und richtende Gewalt, in fich vereinigen : dann 
muß man nicht in Frankreich, fondern zu Konftanti, 
nopel, zu -Liffabon oder zu Goa, die Frevbeit ſuchen! 
Es {ft nicht möglich, daß Euch die Nation hieher ges 
fandt haben follte, um Richter zu ſeyn. Es ift nicht 
möglich, daß unfer Souverain ſo wenig Einficht ſollte 
gehabt haben, daß er die richtende Gewalt Euren Häns 
den anvertraut hätte; es ift nicht möglich, daß eine fo 
ſtolze und freye Nation den erſten Grundfag aller Res 
publiten vergefien folte; der Gefengeber könne nicht. 
Richter , und der Richter nicht Gefeggeber ſeyn. Seyd 
Ihr Richter, fo zichet das richterliche Kleid an, bildet 
einen Gerichtshof, zitiet die Angeklagten, und verhört 
die Zeugen; richtet , aber gebt Leine Gefege: ſeyd Ihr 
Geſetzgeber, fo gebt Geſetze, aber richtet nicht. Ich 
meinerfeits geftehe, daB ich meines Antheils am De 
ſpotismus völlig überdrüßig bin. Die Tyranney, des 
zen Theil ich ausübe, hat mich ganz niedergedruͤckt, 
und ich ſchmachte nach dem Zeitpunkte, da Ihr einen 
Nationalgerichtshof werdet errichtet haben, damit ich 
endlich die Geſtalt und das Ausſehen eines Tyrannen 
verliere. Ich verlange, ſo wie Salles, daß Ihr, 
durch Ja oder Nein, entſcheidet, ob Ludwig ſchuldig 
ſey, oder nicht, daß Ihr aber die ihm aufzulegende 
Strafe durch den Souverain, durch das Volk, beſtim⸗ 
‚ ‚nen laffen ſollet. | 
Buͤzot unterfuchte die beyden Fragen: iſt Ludwig 
ſtrafbar? und, wenn er es iſt, was verdient er fuͤr 
X 2 
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eine Strafe? Die erfie Frage bejahte er, Ludwig, 
fagte er, ift ſtrafbar? weil er eine Verſchwoͤrung ges 
gen fein Vaterland angezettelt hat, Die Beweife Die 
fer Verſchwoͤrung findet man in allen, von ihm feit 
dem Anfange der Revolution unterfchriebenen , Akten⸗ 
ſtuͤcken: im keinem einzigen meinte er es aufrichtig. Lud⸗ 
wig, fuhr er fort, hat viele tauſend Frankreicher ges 
mordet, darum verurtheile ich ihn zum Tode, Aber 
ich glaube nicht , dag die Konvention befugt fey, iM 
dieſer Sache den- oberften Ausfpruch zu thun, Ich 
Halte dafür, dag Fhr das Urtheil ausfprechen, aber 
daſſelbe nachher dem Volke zur Revifion vorlegen müßt. 
Kaure war der Meynung, , die Konvention fey nicht 
befugt, den König zu richten. Er verlangte, daß der 
Beſchluß, durch welchen die Konvention feſtſetzte, dag 
fie den König richten wolle, zurückgenommen werden 
folte, und daß die Wahlherren in jeder Abtheilung 
Frankreichs einen Nechtögelehrten wählen follten, wel⸗ 
chen Rechtögelehrten nachher die Entfcheidung dieſes 
Prozeſſes übertragen werden follte, 
Marimilian Robespierre wunderte fich, daß die Mit⸗ 
glieder der Konvention über die Strafe, welche dem 
Tyrannen gebühre, verfchiedener Meynung ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Er habe, fagte er, auch Mitleiden mit einem 
Manne , den man zum Blutgerüfte führe: allein ein 
ſolches Mitleiden gezieme nicht, wenn Jernunft, Ge 
vechtigkeit und das Wohl des Volkes die Hinrichtung 
foderten. In einem folchen Falle würde das Mitleie 
ben die abſcheulichſte Graufamteit feyn. Die Verur⸗ 
theilung Ludwig Capets länger auffchieben wollen, fey 
eben fo viel, als die Freyheit der Nation angreifen, 
Die Reviſion des Mitheilfpruches dem Wolke überlaf 
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fen, dies heiße einen Zankapfel in die Republik wer. 
fen; die Hoffnungen der Ariftofraten wieder anfachen, 
und den Royaliften die Mittel verfchaffen,, den umges 
ſtuͤrzten Thron wieder aufjurichten. Die auswärtigen 
Feinde würden, wie ex meynte, gerade zu ber Zeit in 
Frankreich einbrechen , da das Volk in den Urverſamm⸗ 
Jungen verfammelt feyn werde, um über diefe Schikas 
nen fich zu berathfchlagen. Am Ende feiner Rede Elagte 
Robespierre diejenigen, bie von der Appellation an das 
Bolt fprechen, an, daß fie eigentlich den Untergang 
der Republik verlangten. Er that einen Ausfall auf 
Salles, ohne ihn jedoch zu nennen, und fagte, er 
(Sales) hätte in der Eonftituirenden Berfammlung eis 
nen Befchluß vorgefchlagen , deffen Zweck es geweſen 
wäre , die, dem Blutbade auf dem Märzfelde entgan—⸗ 
genen, Patrioten ermorden zu laffen ; auch hatte Sals 
led in der konfituirenden Werfammlung das Syſtem 
der unbegrängten Unverletzbarkeit des Königs verthei⸗ 
digt. Ungluͤckſeliges Volk ,“ rief Robespierre aus, 
ꝓ»ungluͤckſeliges Volk! Deiner Tugenden ſogar bedient 
man ſich, um Dich irre zu fuͤhren! und das Meiſter⸗ 
ſtuͤck der Tyranney beſteht darin, daß man erſt Deinen 
gerechten Unwillen rege macht, und Dir dann nicht 
nur die unuͤberlegten Schritte, zu denen derſelbe Dich 
verleitet, ſondern ſogar jeden Ausdruck des Mißver⸗ 
gnuͤgens zum Verbrechen anrechnet! Auf ſolche Weiſe 
lockte Dich ein treuloſer Hof, der mit Lafayette in 
Verbindung ſtand, nach dem Altare des Vaterlandes, 
gleichſam als in eine Falle, in welcher du ermordet 
werden ſollteſt! Was fage ich? Ach! wenn die Abges 
fandten unferer auswärtigen Feinde es wagen follten, 
den Gegenftand unfered Zwiſtes (den König) aus dem 
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Wege zu räumen; fo würde man auch diefe That Dir 
zufchreiben ! Unglücliches parifer Bolt! Dir haft für 
die Sache der Menſchheit zu viel gethan, ald dag Du 
in den Augen der Thrannen nicht fchuldig ſeyn follteft ! 
Sie ſuchen und von Dir zu entfernen, um ungeftört 
ihre abfcheulichen Plane vollziehen zu Eönnen ! Sollten 
wir Dich verlaffen müffen,, fo bleibt Dir Untergang , 
Elend, Krieg und Vernichtung der Republil ! Derik 
nige hat eine große Wahrheit gefagt, der geftern auf 
der Mednerbühne fagte, man fuche die Nationalkon⸗ 
vention durch Verlaͤumdung aufzulöfen. Wir machen 
die Minderheit aus; aber bey der Minderheit findet 
fih die Stimme der Wahrheit. Die Tugendhaften 
haben von jcher auf der Welt die Minderheit ausge— 
macht: font würde ed auf derfelben nicht fo viele Ty 
zannen und Sklaven geben. Hampden und Sidney waren 
don der Minderheit, darum farben fie.auf Dem Blutge⸗ 
ruͤſte. a) Critias, Anytus, Caͤſar und Clodius, waren 
von der Mehrheit, aber Sokrates war von der Min— 
derheit, Darum mußte er den Schierlingstrank trinken, 
Ich kenne in diefer Verſammlung viele Männer, welche, 
wenn es ſeyn muß, der Freyheit nach Art eined Hamp 
den und Sidney dienen werden. Wären aber unſer 
auch nur fünfzig , fo würden wir, mit den Waffen der 
Gerechtigkeit und der Vernunft, dennoch früh oder 
fpät jiegen! Diefer einzige Gedanke folite fchon jene 
Heine Anzahl von Raͤnkemachern, die da glauben, daß 
fie die Mehrheit tyranniſiren könnten, in Schrecken 
verſetzen. ... Es ift doch wahrlich klar, dag man jegt 
nicht ſowohl Ludwig dem XVI. als vielmehr den waͤrm⸗ 


a) Hampden ftarb nicht auf dem — ſondern auf 
dem Schlachtfelde. 
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fken Vertheidigern dee Freyheit, den Prozeß machen 
wil, Man deflamirt ja bier nicht gegen die. Tyran⸗ 
nen Ludwigs, fondern gegen die Tyranney einer klei⸗ 
nen Anzahl unterdruͤckter Patrioten; man fcheint fich 
nicht vor dem Komplotte, der Ariftofraten, fondern vor 
der Diktatur ich weiß nicht welcher Mitglieder der Kon⸗ 
vention zu fürchten, die, wie es heißt, im Begriffe 
ſtehen, fih an Ludwigs Stelle zu fegen: und man 
will, wie man fagt, den Tyrannen erhalten, um ihn 
dem Ehrgeize jener Männer entgegen zu ſetzen. ... 
Ich aber verlange, daß die Konvention Ludwig für 
fchuldig, umd ded Todes würdig, erklären folle,“ 

Salles vertheidigte fich gegen die HH — 
des Robespierre. 

Biroteau fagte: „Schon vor — 10. Auguſt war 
bey mir Ludwigs Urtheil gefällt, und fein Tod Des 
fchloffen; denn ich war ein Feind der Könige. Wie 
Kann ich aber, als Gefeggeber, mit dem Unwillen des 
Staatsbürgers im Herzen, Richter feyn? Wie ver⸗ 
trägt ſich dieſer Unwille mit der Unpartheylichkeit des 
Richters? Zu welcher Strafe ſollen wir Ludwig verur⸗ 
theilen? Seine Verbrechen koͤnnen ſelbſt durch die har, 
teſte Todesſtrafe nicht ausgeglichen werben; denn ee 
Hat die Nation gemordet, und alled Böfe thun wollen, 
deſſen ein König nur fähig ſeyn ann. Man darf jedoch 
Ludwig nicht anders beſtrafen, ald nach dem Geſetze. 
Nun finde ich aber in der Konftitution Keine andere 
Strafe, als die Abfegung. Karl der Erſte verlor den 
Kopf auf dem Blutgeruͤſte — und Karl der Erfte Hatte 
einen Nachfolger. Die Römer verjagten die Tarqui. 
nier — und von der Zeit an hatten die Römer keine 
Könige mehr, Syralus lieh feinem Tyrannen dad Les 
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ben — umd feit jener Zeit hatte Syrakus keine Ty⸗ 
zannen mehr. Ihr muüffet den Urtheilsſpruch über 
Ludwig dem Volke überlaffen. Zwar bat Robespierre 
aus allen Kräften gegen dieſe Appellation an das Volk 
geſtritten. Wie geht es aber zu, daß Kobespierre feine 
Meynung fo ſehr verändert bat; er, der dem Salles 
feine , in der Eonflituirenden Verſammlung geäußerte, 
Meynung zum Verbrechen macht? Hat etwa Robeds 
pierre vergeſſen, daß er, zu derfelben Zeit, in der kon 
flituirenden Berfammlung einer von denen war , die die 
Appellation an das Volk, über die Verurtheilung Luds 
wigs wegen feiner Flucht nach Varennes, verlangten ? 
Wahrlich, eine folche Weranderlichkeit in der Meynung, 
bey einem Manne der fo unerfchütterliche Grundfäge 
au haben vorgibt, muß in Erflaunen fegen ! 

Guiter fagte, die Nation verlange nicht den Tod 
des Könige. Er trug darauf an, dag Ludivig, nebft 
feiner Familie, verbannt werben follte. 

Thüriot und Leonard Bourdon beklagten fich, dag 
man nur folche Redner anhörte, die zu Gunften des 
Tyxrannen ſpraͤchen. 

Moriſſon ſprach gegen die Todesſtrafe, und trug 
auf Verbannung an. 

Engerrand trug darauf an, den Urtheilsſpruch uͤber 
den Koͤnig dem verſammelten Volke zu uͤberlaſſen. 

Billaud de Varennes. Da man doch fo viel das 
von fpricht, den Urtheilsſpruch über Ludwig dem 
Bolfe zu Überlaffen, fo frage ich, 0b man denn auch 
die Stimmen unferer Beſitzungen in Oft» und Wels 
Indien über Ludwig fammeln will; denn diefe Bes 
gungen find ebenfalls Theile der Republik Frankreich, 

Proſt fing mit einer heftigen Deklamation an; 


— 
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„Ludwig, Du wollteſt über Leichname mit einem bleier, 
nen Zepter berefchen; Du mwollteft Deinen Thron auf 
Trümmern und Ruinen wieder errichten! vor Deinen 
Greuelthaten fhaudert die Natur zuruͤck! Vor Die 
müßten Nero und Heliogabalus fich fchämen ! Den, 
noch haſt Du Vertheidiger gefunden ! — Und diefe 
VertHeidiger find Frankreicher Aber fie haben «8 
nicht gewagt, zu fagen: auch wir find Republikaner 
— wahrlich, fie baden fich Gerechtigkeit iwiederfahren 
laffen! Ein Tyrann verdient den Tod. Wozu dieſes 
ungeitige Mitleiden mit dem gefallenen Torannen ? Bi 
haltet, Euer Mitleiden für die tapfern Vertheidiger 
des Vaterlandes, die auf den Gränzen umkommen ; 
für die Weiber, die Väter und die Mütter , welche 
von Ludwig ihre, durch feindliche Kugeln gefallenen, 
Männer und Söhne zurücdfordern! Behaltet Eure 
Thraͤnen für unfere zu Frankfurt ermordeten Brüs 
der ! — aber an dem Tprannen übet Gerechtigkeit 
aus. ch verlange, dag die Konvention, duch Ya 
oder Nein, entfcheide, ob Ludwig den Tod verdient 
habe, oder nicht,“ 

Fockedey bewies, daß die Konvention den König we⸗ 
ber richten Eönne, noch dürfe; daß ſie dazu Keine Volke 
macht vom Volke erhalten Habe ; daß die Mitglieder 
der Konvention weiter nichts wären, ale Bevollmaͤch⸗ 
tigte, die Rechnung ablegen muͤßten, und deren Be 
fchlüffe von dem Souverain genehmigt werden müßten, 
wofern fie die Kraft der Gefege haben ſollten. Er 
behauptete: daß blos die Urverfammlungen das Urs 
theil über Ludwig ſprechen koͤnnten. | 

Die Rede des berühmten Vergniaud machte den 
größten Eindruck, Er bemerkte, daß alle Gewalt, die 
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die Konvention befäffe, blos eine vorläufige Gewalt 
wäre, die der Genehmigung des Souverains, des 
Volles, unterworfen bliebe. „Die Rechte des Volkes,“ 
fagte er, „würden verlegt, wenn die Konbention, ofe 
ne das Volk um feine Meynung zu befragen, ein Tos 
dedurtheil an Ludwig dem XVI. vollsichen mollte, 
Das Stillfchweigen des Volkes kann keinesweges ald 
eine Einwilligung und Genehmigung des Volkes ans 
gefehen werden.“ Dann that er einen Ausfall auf 
Kobespierre : „Man hat eingefchen (fagte der Red⸗ 
ner, nachdem er alle Einwuͤrfe des Robespierre gegen 
die Zufammenberufung Der Urverfammlungen ausführt 
lich widerlegt Hatte) man Hat eingefehen, wie leicht 
es ſeyn würde, alle diefe Einwürfe zu widerlegen ; das 
tum bat man zu dem allerniederträchtigften Mittel, 
zu der Berleumdung, feine Zußucht genommen, Pan 
hat Diejenigen , die der Meynung des Salles beytres 
ten, ald Verſchworne gegen die Freyheit, ald Freun⸗ 
de des Koͤnigthums gefchildert. Man vergleicht uns 
mit dem Lameth, dem Lafayette, und mit den übris 
gen Höfingen jened Thrones , deffen Umſturz wir bes 
fördert Haben. Man Elagt uns an! wahrlich, das 
wundert mich nicht. Es giebt Menfchen, bey denen 
jeder Hauch ihres Mundes eine Lüge iſt, es gehört 
die Verleumdung zu ihrer Natur, fo wie es zu der 
Natur der Schlange gehört, daß fie beftändig Gift 


- abfondert. Man klagt und an! D! wenn wir dem 


unverfchämten Stolz , oder den beuchlerifchen Ehrgeiz 
unferer Ankläger befäffen ; wenn wir, fo wie fie, ung 
beftändig mit dem wenigen Guten brüften wollten, das 
wir gethan Haben: dann würden wir erzählen, mit - 
welchen Muthe wir unaufpörlich gegen Die Tyrannıcy 
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der Könige ſowohl, als gegen die noch gefährlichere 
Tyranney jener Räuber gefämpft haben, die, im Mor. 
nate September, ‘auf den Trümmern der königlichen 
Herrſchaft ihre eigene SHerrfchaft gründen wollten 5 
wir würden ſagen, das wir wenigſtens Durch unfere 
Stimmen zu dem Befchluffe beogetragen haben, wel: 
cher den ariſtokratiſchen Unterfchied zwiſchen den thätis 
gen und nicht thatigen Staatdbürgern aufhob, und 
alle Mitglieder des geiedfchaftlichen Körperd auf eine 
gleichförmige Weife zur Ausübung der Souverainetät 
berief; und vor allem würden wir fagen, dag wir am 
zehnten Auguft, bier, auf diefem Rednerftuhle, das 
Dekret dee Sufpenfion gegen Ludwig audgefprochen 
baben, während alle jene tapfere Brutuffe, die fo be 
reitwillig fich zeigen, entwaffnete Tyrannen zu durch, 
Bohren, voller Angſt und Furcht in einem unterirdi. 
fchen Loche ſteckten, und daſelbſt den Ausgang der 
Streites abwarteten, den die Freyheit mit dem Defpo, 
tifmus angefangen hatte.“ — Bergniaud bewies, aus 
politifchen Gründen, wie fchädlich die Hinrichtung Lud⸗ 
wigs für Frankreich feyn würde; er fagte voraus, daß 
Derfelbe Spanien und England einen Vorwand zur 
Kriegserklaͤrung an die Hand geben würde, und fehil. 
derte die Lage Frankreichs: nach ‘der Hinrichtung des 
Königs mit prophetifchem Geiſte. „Habt Ihr nicht 
gehört,“ fagte er, „dag man bier, im diefem Wer, 
fammlungsfaale, und auch anderwärts, wuͤthend ges 
fehrieen hat: „das Brod if? theuer, und daran iſt 
ber Tempel fchuld ! die Elingende Münze ift felten, bie 
Armeen find fchlecht verfeben; und daran ift der Tem⸗ 
pel ſchuld a)! Täglich fioffen wir auf Ebenbilder des 


a) Rämlic die Gefangenen im Tempel, 


332 | 
Elend, und daran iſt der Tempel ſchuld!“ Diejeni— 


gen, die diefe Sprache führen, wiſſen jedoch wohl, 
dag bie Theurung des Brodes, der Diangel an Reben, 
mitteln, die fchlechte Verwaltung dee Armeen, und 
dad Elend, welches wir täglich vor Augen fehen, gan 
andere Urfachen haben, ald den Tempel, Was wollen 
fie denn mit ihrem Gefchrey ? Sie wollen die Konvens 
tion herabwürdigen. Darum predigen fie beftändig , 
ed fey noch eine Revolution nöthig ; darum laffen fie 
bald diefe, bald jene Sektion. erklären, daß fie fich im 
Zuftande eines fortdauernden Aufruhr befinde; Das 
rum fagen fie, die Konvention tyrannifire nicht we⸗ 
niger, ald Ludwig, und Frankreich bedürfe noch 
eines zehnten Augufld; darum fchreiben und fagen fie; 
die Republik müfle einen Vertheidiger haben, nur ein 
Dberhaupt Eönne diefelbe retten. Eben biefe Wienfchen 
werden, nach Ludwigs Tode, eben fo heftig fchreyen: 
„das Brod ift theuer, und daran ift die Konvention 
fchuld ! die Klingende Münze ift felten, die Armeen find 
fchlecht verfehen ; und daran ift die Konvention fchuld! 
mit der Regierung will es nicht fort, daran iſt die 
Konvention fehuld ! unſer Elend ift durch die Kriegs 
erklärung Englands und Spaniens noch gröffer ges 
worden, und daran ift die Konvention fchuld, denn dies 
fe hat, durch ihre übereilte Verurtheilung Ludwigs, 
jene Kriegderklärungen veranlaßt!“ Er fchloß damit, 
daf er verlangte, ber Urtheilöfpruch über den König 
follte dem Volke überlaffen werden. 

Moreau. Mein Entfchluß ift gefaßt: Ludwig kom⸗ 
me um, damit das Volk gerettet werde, ch bin es 
aufrieden, daß alles Uebel, was aus bem Tode des 


2 

Tyrannen entſtehen mag, und womit man uns * 
droht, auf meinen Kopf falle. Ich fuͤrchte mich nicht 
davor. 

Dübois Crance. Laſſet und das Vaterland von dem 
Tyrannen befreyen, der daffelbe unterjochen wollte, 
Nachher wollen wir zum Volke fagen: und wenn Du 
und jest auch unfere Köpfe auf dem Blutgeruͤſte ab» 
ſchlaͤgſt, ſo werden wir dennoch Gott danken, denn 
wir haben das Vaterland gerettet. 

Corn, Fuͤſſſer. Meine Meynung iſt «es, daß die 
ganze Natidn befragt werde. 

Petit. Da ich in meinem Gewiſſen überzeugt Sin ' 
Daß kein Gefeß vorhanden ift, nach welchem Capet 
verurrheilt werden könnte, fo verlange ich die Appellas, 
tion an das Volk, und blos unter diefer Bedingung 
werde ich für den Tod bes Torannen ſtimmen. 

Briffot. Daß Ludwig ded Verbrechens des Hochver⸗ 
raths ſchuldig fen, und den Tod verdient habe; über 
diefe beyden Punkte kann fein Zweifel übrig bleiben, 
Aber die Genehmigung Eures Urtheilsſpruches und 
die Beftimmung der Strafe, welche Ludwig dulden 
fol, durch die Urverfammlungen , feheint mir eine 
nothwendige, nügliche, und für die Konvention ehrens 
volle Mandregel, Nothwendig ift fie, um die Ruhe 
im Innern zu erhalten, und um Den auswärtigen 
Mächten Achtung gegen uns einzuföffen, Alle auds 
wärtigen Mächte wollen Ludwigs Tod, Sie wollen 
denfelben, weil fie, wenn es ihnen gelingen fol, 
Frankreich im Inneren zu entzweyen, eine anti⸗repub⸗ 
Uikaniſche Parthey errichten müffen ; weil der, von al, 
len Partheyen verachtete, Ludwig dev XVI. nicht mehr 
an der Spige einer Parthey fliehen kann, da hingegen 


der noch junge Ludwig XVIL Teicht ein Punkt dee 
Vereinigung für die Mißvergnügten werden könnte, 
Sie wollen feinen Tod; denn nach demfelben fcheint 
e8 ihnen keinem Zweifel unterivorfen, Daß Das König, 
thum wieder werde bergeflelt werden, wie ed nach 
dem Tode Karls des Erften in England geſchah. Sie 
wollen den Tod Ludwigs, umd es läßt fich daran gar 
‚nicht zweifeln ; denn Leine einzige Macht hat ſich bey 
uns aufrichtig für ihn verwendet, vielmehr. haben fie 
ale kriegeriſche Anftalten gemacht, und Drohungen 
hören laſſen, die nur feine Hinrichtung befchleunigen 
tnnen, Ja, Bürger, dirfelbe Komödie, welche in 
England bey dem Tode Karls des Erfien gefpielt wur⸗ 
de, wird auch jegt geipielt. Damals fielte fih das 
Frankreichiſche Kabinet, ald ob es fich für ihn verwen⸗ 
de, und begahlte heimlich Crommelln, damit er ihn 
hinrichte a). Holland fandte am 29, Januar eilig Ges 
fandte ab , und am 30, wurde Karl hingerichtet, Eben 
fo find auch alle jene fchönen Proteſtationen Pitts 
und Grenmwilled zu Gunften Ludwigs in ihren Briefe 
tafchen geblieben, und bis jett noch nicht über dem 
Kanal gelömmen. 

Jean Bon Gt, Andre verlangte, daß ohne Auf⸗ 
fehud, und ohne Appellation an das Voll, dad Urs 
theil über den König follte gefprochen werden, 

Guillemard hielt es für beffer, den König gu einer 
ewigen Gefangenfchaft zu verurtheilen, als ihn hin⸗ 
zurichten. Uebrigens verlangte er, daß das zu ſpre⸗ 





a) Daß Cromwell von dem Frankreichiſchen SKabinette wäre 
bezahlt worden, um Karl den Erfien binzurichten, davon 
meldet die Gefchichte nichts. 
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chende Urtheil der Genehmigung des Volkes follte vor, 
gelegt werden. 

Carra. Es feheint mir, ald wenn dieſe ‚Berath, 
fehlagung weit £ürzer hätte feyn können, Ein jeder 
Frankreicher hätte den fireitigen Punkt am zehnten 
Auguft auf einmal entfcheiden können. Dazu bedurfs 
te es weiter nichts, ald Ludwig Durch einen Piſtolen 
ſchuß aus der Welt zu ſchaffen. Allein der Mörder 
Des Volkes rettete fich damals nach der Nationalver 
fammlung. Wir find die Richter Ludwigs. Uns if 
es aufgetragen, das Urtheil über ihn zu fprechen, und 
den Tprannen zum Tode zu verurtheilen. Die Aps 
pellation an dad Volt würde Schwäche, würde Feig- 
herzigkeit verrathen, 

Genfonne fprach für die Appellation an das Volk, 
und that heftige Ausfälle gegen Robeöpierre, „Am 
Ende Ihrer Rede ;“ fagte Genfonne zu Robeöpierre, 
„haben Sie Berleumdungen auf Werleumdungen ges 
Häuft , wie Sie beftändig zu thun pflegen. Die Ap, 
pellation an das Volk if, Ihrer Meynung nach, ein 
verderblicher Plan, der in den Köpfen eined Duzends 
Raͤnkemacher entfianden if. Fa, Sie endigen Ihre 
abſcheuliche Rede mit einer Einladung an das Volk, 
Sie und Ihre Freunde, die Sie Patrioten nennen, 
zu rächen, wann ber legte unter Ihnen ermordet 
feyn würde, Beruhigen Sie Sich, KRobespierre, Sie 
werden nicht ermordet werden; ich glaube fogar, daß 
auch Sie Niemand werden können morden laffen: und 
Dieß wird freylich Ihr größter Verdruß ſeyn. Sie 
willen wohl, daß das Syſtem des Föderalismug, defs 
fen Sie einige Mitglieder der Konvention befchuldis 
gen, eine abfcheuliche Werleumdung iſt; Sie wiffen 
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wohl, daß das Volk in den Abtheilungen eine einzige 
Republik will: allein es will, daß der algemeine Wils 
le in derſelben herrſche, nicht Ihre Parthey. Ach: 
es iſt leider! nur allzuwahr, daß die Liebe der Frey⸗ 
heit auch ihre Heuchler hat, und daß ſich unter ih⸗ 
ren Anbetern viele treuloſe Kopfhaͤnger beſinden. Es 
giebt in der Politik Quackſalber, fo gut wie in der 
Heillunde. Dan erkennt fie an ihrem Haffe gegen die 
Philoſophie und Aufklärung, an ihrer Kunſt, dem 
Vorurtheilen und Leidenichaften des Volles zu fehmeis 
cheln, in der Abficht, daſſelbe defto leichter zu betrüs 
gen. Sie loben fich feldft auf eine unverfchämte Weis 
fe. Sie fprechen ohne Unterlaß von ihrem Eifer, von 
ihrer Uneigennuͤtzigkeit, und von ihren feltenen Eigen, 
ſchaften. Sie lügen auf die frechfte Weife, und legen 
ſich feld verführerifche Titel bey. Der Eine nennt 
fi den Freund des Volkes (Marat) der andere nennt 
ſich den unbeftechlichen Bertheidiger der Volks, Rechte 
( Rodeöpierre ) der dritte bietet allen Voruͤbergehen⸗ 
den den Balfam der UniverfaWRepublit an (Cloots). 
Wenn es ihnen auch zumeilen gelingt, einiged Auffe 
ben zu machen: fo vernichtet doch Bald nachher die 
Stimme der Vernunft die Zauberkraft ihrer Rede. 
Ehe fie noch ihren Zweck erreichen, zeigen fie fich wie 
fie find: und das Volk welches fich fchämt, daß es 
fi bat von ihnen Hintergehen laffen, jagt entweder 
alle diefe Hanswurſte weg, oder wenn es fich vor 
ihre Marktfchreyer, Bühne Hinftelt, fo gefchieht es 
biod, um "über ihre Narrheiten zu lachen, und ihre 
Schmeicheleyen durch Verachtung zu erwiedern.“ — 
Die lange Rede des Genfonne war ein Meifterfiüd 
einer zweckmaͤſſigen eindringenden Beredfamkeit. 

\ Durch 
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Durch diefe Debatten über den Prozeß des Könige 
wurde die Erbitterung zwijchen den Maratiften und 
Girondiſten täglich größer. Der flreitige Punkt war 
die Appellation an dad Voll, Die Girondiften, wels 
he diefe Maaßregel eifrig betrieben, boften dadurch 
einen doppelicn Zweck zu erreichen; erſtens, ihre Pars 
they bey dem Volke belicht zu machen, um nachher, 
vermöge ihrer Popularität, deſto leichter über die 
Gegenparthey fiegen zu können, und zweytens, dem 
König zu retten, da ihnen wohl befannt war, daß 
die Frankreicher nur mit Entfegen an die Möglichkeit 
der Ermordung ihred gutmüthigen Könige dachten, 
und dag Ludwig gewiß würde losgeſprochen werden, 
wofern man den Urtheilöfpruch über ihn den Urder 
fammlungen üuberlieffe. Allein aus-eben diefem Grun. 
be wollte die Parthey der Maratiften, mit welcher 
fich die Varthey des Herzogs von Orleans verband, 
in die Appellation an das Volk fchlechterdings nicht 
willigen, ungeachtet fie fonft die heftigſten demokratis 
ſchen Grundſaͤtze bey jeder Gelegenheit äufferte, "Die 
Maratiften fowohl, ald die Drleaniften, Hatten feſt 
befchloffen , daß Ludwig umkommen müßte, weil fie 
beyde die Abficht Hatten, fich an feine Stelle zu fegen. 
Beyde vereinigten fi) daher , die Appellation an dag 
Volt nicht durchgehen zu laſſen: denn beyde wußten 
recht gut, dafi das Bolt Ludwigen losfprechen werde, 
fobald man es um feine Meynung fragen würde. Da - 


niun die Meynung für die Appellation in der Konven⸗ 


tion fo viele und fo beredte Anhänger fand, und «8 

ſchien, daß dieſe Meynung die Oberhand gewinnen . 

würde, fo nahmen die Maratiſten die Zuflucht zu ih⸗ 
Eilfter She p)) | 
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rem gewöhnlichen Mittel, zu dem Gofteme des 
Schreckens. 

In einigen Verſammlungen der Pariſer/-Sektionen 
wurde öffentlich darauf angetragen, daß in fo kriti⸗ 
ſchen Zeiten ein Diktator gewählt werden müßte, und 
man gab zu verfichen , es ſchicke fih Niemand beſſer 
zu diefee Stelle, ald Robespierre, Diefer hatte ſelbſt, 
in der Konvention, die merkwürdigen Worte gefagt, 
die ihm auch Genfonne vorwarf, nämlich : „das Volk 
follte fich nicht ſowohl angelegen feyn laffen, feine 
Rechte auszuüben, als vielmehr diefelben Männern 
anzuvertrauen, Die einen guten Gebrauch Davon mas 
chen würden.“ a) Barbarour, einer der Heftigften 
Girondiſten, fchrieb diefed an feine Freunde zu Mats 
feille, und diefe fandten ihm, zur Antwort, einen, im 
Namen der Stadt Marfeille bekannt gemachten, ges 
druckten Brief, worin ed hieß: „das Wohl der Ru 
publik verlangt nothiwendig, daß das Königthum for 
wohl, als jede Diktatur, auf immer verbannt werde, 
Die Könige eignen fi) den Unterhalt des Volkes eben 
fo zu, wie der Löwe in der Gefellfchaft der übrigen 
Thiere die gemeinfchaftliche Beute theilte. Ein Diks 
tator würde ein Tyger im Staate feyn. Wir wollen 
feine reiffenden Thiere mehr unter ung dulden; einen 
Löwen mehr, und. feinen Tyger. Sollte aber das 
Land der Freyheit dergleichen noch in ſich enthalten, 
fo laſſet ung alle ung vereinigen ; laßt uns eine Treibs 
jagd in unfern Wäldern anftelen, und fie zu Tode 
Degen, Tod und Verderben jenen verkehrten Den 


— — — 





“ a) Que le peuple devoit &tre moins jaloux d’exercer ſes 
droits que le les confier & des hommes qui en feront un 
bon ufage. Moniteur 4, Janvier 1793, S. 18. Col. 3. 
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ſchen, die nach ber Dittatun oder nach einer eigenen 


Macht fireben ! Tod und Verderben den biutdürftiigen 
Ungeheuern! Tod und Verderben ihren Anhängern 
und Zrabanten !* — Der Styl dieſes Briefes giebt 
einigen Begriff, wie damals die Sprache der Giron—⸗ 
Diften Repubiifaner in Frankreich befchaffen war. Man 
fieht wohl, daß fie nicht weniger rajeten, als die Mas 
ratiften; nur auf eine andere Art; von der gefunden 
Bernunft waren beyde Theile gleich weit entfernt. 
Am 18, Dezember hielt Marat im Jakobinerklub, 
wo er mit Entzuͤcken und lärmendem Bepfalle empfan⸗ 
gen wurde, eine lange Rede gegen die Girondiften, 
vorzüglich gegen Briffot und Roland, und erhob das 
gegen die Tugenden des Bürgers Egalite (Herzogs von 
Drleand) ganz aufferordentlih. Nach ihm: fprach 
Thüriot, Mitglied der Nationalkonvention. Diefer 
rief aus (wer Tann cd ohne Entfegen lefen ?) : „wenn 
es der Parthey in der Konvention, welche das Leben 
Ludwigs retten will, gelingen follte, ihren Zweck zu 
erreichen; fo wil ich mit eigener Hand dem Tyran⸗ | 
sen eine Kugel durch den Kopf jagen!“ — Diefe 
gräßlichen Worte wurden von den Jakobinern mit lau⸗ 
tem Beyfall aufgenommen. Dadurch wurde Thüriok 
noch dreifter, und ſchlug vor, daß die Gefellfchaft ſich, 
von nun an, mit gar nichtd anderem befchaftigen folle, 
ald mit der Unterfuchung, was für eine Art von Tos 
desſtrafe man dem gefangenen Könige anthun folle; 
Dieſer Borfchlag wurde mit Beyfall aufgenommen; 
und von Tallien vorzüglich unterflügt- . 
Un demfelben Tage berathfchlagte fich der Variſer⸗ 
buͤrgerrath uͤber die Verminderung der Koſten, welche 
die Gefangenen im Tempel erforderten. ua des 
W2 
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Berathfihlagung vier ein Mitglied des Bürgerrathes 
aus; a) „was befchäfftigen wir und ſo lange mit eis 
nem Könige! „gebt ihm Waſſer und Brod, und ſteckt 
ihn ind Loch.“ 

Am 25. Dezember, am Tage vorher , ehe dev Koͤ⸗ 
nig vor den Schranken der Konvention erfcheinen folls 
te, hatten die Maratiften es in der Verfammlung durch, 
gefetst , dag Beauvais, um bie Gemüter zu erdittern, 
und diefelben gegen den unglücklichen König einzunch» 
nen , einen Bericht über die am 10. Auguft bey dem 
Gefechte in den Thuillerien Gebliebenen und Verwun⸗ 
Deten abftatten follte. Ed war empürend, daß man auf 
wine folche Weife dem Mitleiden aller Rechtfchaffenen 
entgegen zu arbeiten fuchte: allein es erhellt auch dar⸗ 
aus, wie allgemein dieſes Mitleiden war , da man fi) 
genöthigt ſah, zu dergleichen Mafregeln feine Zuflucht 
zu nehmen. Die Girondiften fimmten übrigens in biefe 
Maßregel mit ein, denn fie haften den König eben fo 
ſehr, als die Maratiften, umd fie wollten ihm bloß 
aus politifchen Gründen dad Leben retten, . Der Bes 
richt des Beauvais fing auf folgende Weife an: „Ein 
meineidiger König, der wieder auf den Thron gefekt 
worden war, zu einer Zeit, da er vielleicht hatte 
das Blutgerüft befteigen follen, blieb undankbar gegen 
ein von ihm getäufchtes großmüthiges Voll, welches 
feine Verbrechen blos in der Hoffnung vergeffen Hatte, 
daß er dieſelben durch Tugenden auägleichen würde : 
diefer König fuchte, fchon feit mehr ald Einem Fahıe, 
die Frepheit zu vernichten, ungeachtet er derfelben als 
fein die Befeftigung feines Thrones verdankte.“ — In 





a) C'est trop longtems s’occuper d’un Roi; il faut le mettre 
au pair ei A l’eau, et le zenfermer dans cachot. 
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diefem Tone gieng es fort, und die Konvention bes 
willigte, Durch einen langen Befchluß, der viele Artikel 
enthielt, den Verwundeten fowohl, als den. Nachge⸗ 
laffenen der Gebliebenen, anfehnliche Penfionen. 

An eben .demfelben Tage (am 25. Dezember) gas 
ben fich die Maratiften groffe Mühe, dem Präfidenten 
der Konvention, de Fermont, welcher einer ihrer Geg⸗ 
ner war, feine Stelle zu nehmen, und diefelbe, we⸗ 
nigftend an dem Tage, am welchem der König vor 
den Schranken erfcheinen würde,. mit einem der ihri⸗ 
gen zu beſetzen. De Fermont hatte vormals zu Guns 
fien der Unverleßbarfeit des Könige gefprochen; daher 
nahm der jüngere Robespierre Gelegenheit zu bemer⸗ 
ten, daß de Ferınont unmöglich am Tage der Vers 
theidigung des Königs den Praͤſidentenſtuhl einnehmen 
koͤnnte. Der Vorfchlag gieng jedoch nicht durch. 

Auch anderer Mittel bedienten fich die Maratiflen, 
theild um das Volk gegen den König aufzubringen, 
theild denjenigen Mitgliedern, welche für. die Appel⸗ 
Iation an das Volk ſtimmten, Schreden - einzuföffen. 
Am Eingange des Saaled der Konvention wurde ein 
adfcheulicher Kupferflich verkauft, welcher den König 
unter der Köpfmafchine vorfieltee Am 30. Dezemb. 
wurde eine Menge lahmer, und auf mancherley Weis 
fe verflümmelten, Männer, Weiber und. Kinder, wäh 
rend der Sitzung, in den Saal der Konvention. ges 
bracht. Man gab vor, dag alle diefe am 10. Auguſt 
wären verflümmelt worden, da doch die meiften der⸗ 
jelben es fchon lange vorher geweſen waren, Endlich 
trat. ein Falobiner auf, und fprach, im Namen dieſer 
Krüppel: „Gefeßgeber! Ihr fehet Hier vor Euch Wits 
wen, Waifen, verfiümmelte und verwundete Patrioten. 
Sie fodern von Euch Rache, Es find Schlachtopfer, 
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die dem Tode entgangen find, welchem Ludwig der 
Zyrann fie gewidmet hatte, Hörer Ihr nicht die 
Stimme, die vom Himmel herab ruft: wer Mens 
fehenblut vergoffen Hat, deſſen Blut fol wieder ver. 
goſſen werden! Die Thränen dieſer Witwen, das 
Jammern diefer verfiümmelten Männer, die abgefchies 
denen Seelen vieler taufend Umgelommener , erinnern 
Euch , durch mich, an jenes Gebot der Natur. Hört, 
wie fie Euch zurufen: Ludwig war ein Verräther, ein 
Meineidiger und ein Mörder, und Ihr berathfchlagt 
Euch noch lange darüber, was feine Verbrechen für 
eine Strafe verdient haben. Alle menfchlichen Geſetze 
verlangen, daß ein Mörder hingerichtet werde, Nun 
war aber Ludwig, der abfcheuliche Ludwig, ein tau⸗ 
fendfacheer Mörder — und Ihr bedenkt Euch noch? 
Er muß fierben — fo will ed die Gerechtigkeit des 
Volkes, und die Spißfindigkeiten feiner Freunde und 
Vertheidiger können diefelbe nicht umftoffen. Ich vers ° 
lange Erlaubniß, die unglüclichen Schlachtopfer feis 
ner Verraͤtherey vor Euch vorbey ziehen zu laſſen.“ 

Die Verſammlung bewilligte die Bitte‘, und einer 
dieſer Verwundeten, der nicht geben fonnte, wurde 
auf einem Feldbette Durch den Eaal getragen. Es ift 
leicht begreifich, daß ein folches Schaufpiel alle Zus 
ſchauer fehr gegen den König erbittern mußte. | 

Am 31. Dezember erregten Die Maratiften fogar 
einen Aufftand in der Stadt Parid, Es ward ein 
Verſuch gemacht, dad Zeughaus zu beftürmen. Auch 
wurde ein gemeiner Kerl, Namens Louvain, von dem 
befoldeten Jakobiner Poͤbel gemordet, und fein eich 
nam durch alle Straffen der Stadt Paris gefchleift. 

Ald Genfonne feine erfchütternde Rede zu Gunften 
der Appellation an dad Volk, und gegen Robespierre, 
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in der Konvention gehalten hatte, da erfanden bie 
Maratiften eine neue Maafregel, um den Eindrud, 
den diefe Rede gemacht hatte, mo möglich auszuloͤ⸗ 
fchen. Sie fuchten nämlich die Haupter der Girondis 
ſten ald Berräther und Freunde des Königs dem Vols 
Te verdächtig zu machen. Gleich am Tage nachher, 
nachdem Genfonne dieſe Rede in der Konvention ges 
halten hatte, trat Bafparin auf, und Elagte Vergniaud, 
Guadet, Briffot und Genfonne an, daß fie, ald Mits 
glieder der gefegebenden Berfammlung, vor fünf Mos 
naten mit dem Könige fich in Unterhandlungen einge 
laffen hätten, und daß er die Beweife davon in Hält 
den habe. Es entftand ein aufferordentlicher Lärm in 
ber Berfammlung bey Diefer Anklage, Guadet fagte: 
er fehe wohl, daß die vortrefiche Rede des Genfonne, 
die man nicht mit Gründen zu widerlegen im Stande 
fey, nun durch Verleumdung widerlegt werden folle. 
Er behauptete, Genfonne, weit entfernt ein Freund 
des Königs zu feyn, fey vielmehr der erſte gewefen, 
der in der Kommiffion der Ein und zwanzig vorge⸗ 
fchlagen habe‘, den König zu fufbendiren. Die üdris 
gen Mitglieder der Kommiffion befräftigten dieſe 
Shatfachen. VBergniaud trat auf den Rednerſtuhl, 
und fagte: „ich habe zuerfi auf dieſem Redner⸗ 
ftuhle, vielleicht zuerfi in ganz Frankreich, von der 
Abſetzung des Königs gefprochen, — und dennoch 
klagt man mich an, ein Freund des Königs geweſen 
zu feyn !“ — Die Anklage ded Gaſparin hatte weiter 
feine Folgen. Nach einem lang anhaltenden Lärm 
gieng die Verfammlung zur Tagesordnung über, 

»Der General Dümouriez fagt: es fey noch zwei⸗ 
felbaft, ob die Girondiften, diefe Zefuiten ber Revo⸗ 
Iution, wie er fie nennt, den König hätten retten 
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‘wollen , oder nicht. Man müffe annehmen, daß fit 


zwey verfchiedene Meynungen hierüber gehabt Hätten. 
Anfänglich, um die Zeit des 10. Augufls, ald die Gis 
zondiften die mächtigfte Parthey im Staate geweſen 
wären, hätten fie offenbar den lintergang des Könige 
und die Gründung einer Republik befchloffen gehabt. 
Nachher, als ihr Anfehen gefunfen ware, und die 
Maratiften ſich gehoben Hätten, möchten fie wohl, wie 
es fcheine, ihre Meynung geändert haben, und den 
König haben retten wollen, Nur auf diefe Weife laffe 
fich das Betragen diefer politifchen Menfchen erklären, 
Die Gtrondiften, fagt er ferner, hatten fich vorzüglich 
der Öffentlichen Meynung zu bemächtigen gefucht. Sie 
bätten, zu diefem Zwecke, die am meiften gelefenen 
Journale in ihrem Solde gebabt, und in den Aus 
ſchuͤſſen der Konvention hätten die Mitglieder Diefer 
Parthey die Mehrheit ausgemacht. Als aber Die Gis 
rondiften faben, daß fie dem Maratiften nicht laͤnger 
Die Spitze bieten könnten, da fchlug Barbarour vor, 
zu ihrer Vertheidigung ein paar Bataillone von feinen 
Landsleuten, den Marfeilleen, nady Paris fommen zu 
Iaffen. Es gefchah, und Roland ließ aus den Abs 
theilungen fogenannte Föderirte fommen: allein ſowohl 
Diefe , ald jene, wurden bald nach ihrer Ankunft zu 
Paris von den Maratiften gewonnen. Es wurden bie 
Birondiften, wegen ihres Stolzes und ihrer Heucheley, 
endlich allgemein verachtet und gebaft. Hingegen 
würden fie bey der Nation in das größte Anfehen fich 
geſetzt haben, wenn fie fich Eraftiger und muthvoller für 
den unglücklichen König verwendet hätten. In dieſem 
Falle würden fich die Abtheilungen mit ihnen vereinigt 
haben, um ben König zu retten und die Maratiften 
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zu unterbrüden. So urtheilt Dumouriez von dem 
Girondiſten — und gewiß mußte er fie kennen, denn 
es waren feine vertrauteften Freunde. a) 

Nach der Unterbrechung, welche die Anklage des 
Gafparin gegen die Girondilten veranlaßt hatte, wurde 
die Berathfchlagung uber den Prozeß des Königs forte. 
geſetzt. Dartigopte fprach zuerſt. „Frankreicher ! “fags 
te er, „200,000 von Euern, auf Ludwigs Befehl er⸗ 
mordeten, Brüdern fchreyen um Rache. Führet Luds 
wig zum Blutgerüfte, fonft fleigt er wieder auf den 
Thron ! “ 

Pethion. Ich will, nach fo vielen andern, Euch 
ijegt auch meine Betrachtungen mittheilen. Ich glaus 
be, daß diefelben- vernünftig find: auf jeden Fall aber 
kann ich behaupten, daß Liebe zur Wahrheit und Ges 
rechtigkeit mir Ddiefelben eingegeben hat,“ Nach vie 
len ungerechten Ausfällen auf den König fagte er feine 
Meynung, mit folgenden Worten: „ich verlange, daß 
- Ludwig für fehuldig erklärt werde; daß Ludwig zum 
Tode verurtheilt werde ; und daß dieſer Befchluß den 
Arverfammlungen zur Genehmigung vorgelegt werde.“ 

Mehrere andere Redner hatten ſich einfchreiben lafs 
fen, um über biefen wichtigen Gegenftand zu fprechen : 
‚allein nunmehr drangen felbft die Girondiften, die fich 
bisher geftellt Hatten, als wollten fie den König retten, 
auf Befchleunigung des. Prozeifes und fchnelle Verur⸗ 
theilung des Könige. Duͤmouriez mag alfo wohl recht 
haben, wenn er fie die Jeſuiten der Revolution nennt, 

Nachdem Pethion gefprochen ‚hatte, trat, am 4, 
Januar 1793 , Barbarour auf, und verlangte, daß 
aller weitern Berathſchlagung über den Prozeß des Kös 


a) Memoires du General Dumouriez. T. I. &, 51. bie 53. 
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nigs am folgenden Tage ein Ende gemacht werben 
folte. Buͤzot war derfeldben Meynung. Dagegen Wis 
derſetzte fich Lecointre- Puͤhravaux, und nunmehr wurde 
Barrere gehört, welcher , in einer langen Reder ſich 

gegen die Appellation an das Volk erklärte, 

Die Vertheidiger des Königs fchrieben an die Kon 
vention einen Brief, worin fie, ausführlich und gründs 
lich, die neue Befchuldigung widerlegten , welche Bar⸗ 
barour gegen den König vorgebracht hatte, nämlich 
daß Ludwig beftändig zweyerley Miniſter gehabt habe, 
oͤffentliche und heimliche, und daß Heymann von dem 
Könige als heimlicher Geſandter nach Berlin geſchickt 
worden ſey. 

Am 5. Januar ſtattete der Maire von Paris vor 
der Konvention uͤber den damaligen Zuſtand der Stadt 
Paris Bericht ab. Die ganze bewaffnete Macht, wel 
che fich zu jener Zeit zu Paris befand, beſtand, zufolge 
dieſes Berichtd, aus 

Biurgermilig 0 s“ ' 110,542 Mann 
Gendarmen ..0 2,433. 
Foderirten a ⸗ » 5,601, 
Reiterey ⸗ ⸗ 2,603, 
Summe 121,179 Mann, 

Lanjuinais bemerkte, bey dieſer Gelegenheit, daß er, 
ald Sekretair ded Finanzausſchuſſes, anzeigen muͤſſe, 
wie die Stadt Paris feit dem Anfange der Revolus 
tion bis jeßt (5. Januar 1793) dem Ötaate Hundert 
und sehen Millionen Livred gekoſtet habe. Dagegen 
meinte Chabot, man habe für die Stadt Paris noch 
viel zu wenig gethan, denn diefe Stadt habe bey der 
Revolution vorzüglich viel verloren. Es entftand hier⸗ 
über ein heftiger Steeit zwifchen den Maratiften und 
Girondiften, welcher die ganze Sitzung ausfülte, 


347 
Die Girondiften gaben fich , wie bereits bemerkt wor⸗ 


den ift, große Mühe, fich Freunde und Anhänger in 
den Abtheilungen zu verfchaffen. Auf drey Abtheiluns 
gen konnten fie fich ganz verlaffen, nämlich, auf die _ 
Abtheilung der Mündungen des Rhone, und vorzügs 
lich auf die Stadt Marfeille; auf die Abtheilung der 
Gironde, und vorzüglich auf Die Stadt Bordeaur; auf 
Die Abtheilung des Finisterre,, umd vorzüglich auf die 
Stadt Duimper. Die Abtheilung des Kinisterre war 
den Girondiften fo ſehr ergeben, daf fie den Beſchluß 
faßte, mit bewaffnetee Macht nach Paris zu marfchies 
ren, um den Girondiften zu Hilfe zu eilen, und bie 
Maratiften aus der Konvention zu veriagen. Diefen 
Beſchluß theilte fie allen übrigen Abtheilungen Frank 
reiche mit, und erfuchte diefelben, mit ihr gemeinichafts 
lihe Sache zu machen, und cbenfalld mit bemaffneter 
Macht nach Paris zu ziehen. Allein die übrigen Abs 
theilungen waren größtentheild ganz anderer Meynung, 
und die Abtheilung ded Pas de Calais klagte fogar die 
Abtheilung des Finisterre , wiegen diefed geſetzwidrigen 
Beſchluſſes, bey der Nationaltonvention an, 

Dennoch fandte die Abtheilung des Finisterre die 
folgende Zufchrift an die Nationalkonvention, welche 
am 6. Januar 1793 verlefen wurde, und bertige > 
batten veranlaßte : 

‘ „Ötellvertreter, Wir verlangen die einzige und uns 
zertheilbare Republik; wir verlangen Freyheit, Gleiche 
heit und die Wohlfahrt des Volkes. Wir verlangen 
Ordnung und Ruhe; wir verlangen eine fortdauernde 
Stellvertretung der Nation; aber wir verlangen Dies 
felbe rein, frey, mächtig, geachtet ; erhaben, wie die 
Nation, welche fie vorſtellt; fähig - fich über jede Art 
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von Defpotismus zu erheben, und: dem unverfchäns 
ten und aufrührifchen Geſchrey jenes Gefchmeiffes von 
Parthengängern den Mund zu flonfen, die von einer 
im Finſtern fchleichenden Faktion, vieleicht gar von 
den auswärtigen Defpoten , befoldet werden, um die 
Ruhe Eurer Sitzungen zu. flüren. Es ift nicht hin⸗ 
aͤnglich, Stellvertreter , diefe befoldeten Kerle bloß im 
Zaume zu halten, Unſere größten Feinde befinden fich 
unter Euch. Marat, Robespierre , Chabot, Danton, 
Bazire, Merlin, und ihre Spießgefellen : dieß find die 
Anarchiften ; dich find die eigentlichen Gegenrevolutionds 
männer! Sie heiffen zwar Eure Kollegen ; allein fie 
find nicht würdig es zu ſeyn, weil fie nicht einmal 
des Namens Frankeeicher würdig find. Darum jagt 
fie fo ſchnell als möglich weg, und entfernt fie aus 
dem Heiligthume Eurer Beratbfchlagungen. Ihr Habt 
nichts mit ihnen gemein, und Ihr ſolltet nicht mit 
dergleichen Böfewichtern einerley Luft einathmen. 
Glaubt Ihr, daß Euch die Macht nicht zufomme, fie 
auszufchließen: fo fraget den Souverain um Kath, 
Zraget die Urverfammlungen: fo werden fie laut fore 
een; und bald wird die Würde der Nation gerächt 
feyn; bald wird das Vaterland auffer aller Gefahr ſeyn!“ 
+ Dagegen hatten die Maratiften die Stadt Paris 
ganz auf ihrer Seite. Gie hatten ed dahin gebracht, 
daß die Sektionen diefer ungeheuren Stadt fich täglich 
verfammelten,, oder, wie ed genannt wurde, ſich für 
permanent erklärten. In der. Verſammlung diejer Se: 
tionen berrfchten die Maratiften vermittelſt einiger, 
in ihrem Solde flehenden, Ohnehoſen unumfchränft. 
Angefehene und vechtfchaffene Bürger befuchten niemals 
diefe abſcheulichen Verſammlungen, deren innerer Zur 
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ſtand im vorigen Bande, mit den Worten eined Aus ' 


genzeugen (Gorani) iſt gefchildert worden. Es lag den 
Giromdiften viel daran , diefe Verſammlungen des nicds 
rigſten, ungezogenften und ſchmutzigſten Poͤbels, zu 
zerſtoͤren. Daber that, am 6. Januar 1793, Richaud 
in der Konvention den VBorfchlag , daß feine Sektion 
der Republik follte permanent verfammelt feyn können. 
Diefer Vorfchlag ſetzte alle Maratiften in Bewegung. 
Thüriot fprach zuerft, und verlangte, daß die. Ents 
fcheidung über denfelben auf eine unbefimmte Zeit 
follte verfchoben werden, Focquedey teug darauf an, 
alle Permanenz der Sektionen fogleich aufzuheben ; 
denn, fagte er, fie beratbfchlagen fich unaufpörlich , 
und faffen Befchlüffe , die fie für Beſchluͤſſe der Sch 
tion ausgeben, da cd doch bloß ver Wille einiger eins 
zelnen Perfonen if, 
EGEs entſtand ein heftiger Lärm und Tumult, Ends 
lich trat Marat auf, und verlangte, daß die Sektios 
nen ſo lange permanent bleiben follten, ald das Ya, 
terland- in Gefahr feyn würde, „Das heißt alfo , 
zief Manuel‘ bitter, „fo lange Marat am Leben feyn 
wird.“ Es entfland aufs neue ein fchredlicher Lärm. 
Während deſſelben fprang Marat auf den Rednerſtuhl, 
und rief; „Ihr ver „. .. Spisbuben , die Ihr noch 
an der alten Regierungsform. Elebt I“ a) Nun gieng 
wieder über eine Stunde in beftändigem Lärme hin, 
wobey fich unter den Maratiften vorzüglich Marat, Les 
gendre, Tallien, Calon, Thüriot und David auszeich 
neten. Es war eine der fürmifchten Sigungen, uns 
ter allen, die noch, feit der Verſammlung der Kons 
vention gehalten worden waren, Die Maratiften droh⸗ 





a) Moniteur du 9. Janvier 1793, S. 37, Col. 5, 
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ten ihren Gegnern auf eine ſo freche Weiſe, daß La⸗ 
haye darauf antrug, die Sitzung aufzuheben, weil die 
Meynungen nicht frey waren, Indeſſen kam der Mis 
niſter Roland, um Bericht abzuſtatten. Robespierre 
trat auf den Rednerſtuhl, um zu ſprechen; die Giron⸗ 
diſten wollten aber nicht ihn, ſondern den Miniſter hoͤ⸗ 
ren. Daruͤber entſtand ein neuer Streit. Robespierre 
wollte ſchlechterdings den Rednerſtuhl nicht verlaſſen, 
den er einmal eingenommen hatte, und eben fo wenig 
wollten ihn die Giromdiften zum Worte kommen laß 
fen. Durch alles Schreien und Schimpfen lieg fich 
Kobespierre nicht irre machen. Er fieng wieder an zu 
forechen , fobald e8 auch nur einen Augenblick ſtill 
wurde. Chambon nannte ihn einen Boͤſewicht; Lis 
don, einen unverfchämten Verlaͤumder; Barailon, eis 
nen Mörder. des 2, Septemberd. Dagegen rief Mas 
rat den Girondiſten zu: fie wären eine ver... Ro⸗ 
landifche Faktion, unverfchämte Schurken, Verraͤther 
des Vaterlandes, u. ſ. w. Zuletzt mifchten ſich auch 
die Zuhoͤrer auf den Gallerien in den Laͤrm. Sie ſtan⸗ 
den auf, und fiengen an zu toben. Endlich ward es 
wieder ruhig. Der Praͤſident gebot den Gallerien 
Stillſchweigen, und gab Robespierre einen Verweis. 
Es entſtand ein neuer Laͤrm, endlich aber erhielt Ro⸗ 
bespierre, der den Rednerſtuhl nicht verließ, das Wort. 
Robespierre. Ein Verweis iſt nicht entehrend, wenn 
man ihm nicht verdient, und die Verachtung der Pas 
tion kann nur Denjenigen treffen, der einen folchen 
Verweis mit Unrecht gibt.“ — Nach diefem Eingange 
that Robespierre heftige Ausfälle gegen die Girondis 
ſten und gegen den Minifter Roland ; nachher wider 
fette er fich heftig dem Vorfchlage , die Permanenz der 
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Sektionen zu verbieten. Er fuchte zu beweiſen, dag 
bie Permanenz der Sektionen, das heißt, die forte 
dauernde Verfammlung derfelben, hoͤchſt nöthig und 
nuͤtzlich fey. | 

Am folgenden Tage (7. Januar 1793) wurde, 
auf Kerſaints Antrag, und mit Bewilligung aller Gi— 
rondiften, befchloffen, daß die Beratbfchlagung über 
den Prozeß des Königs geendigt feyn follte, und dag 
ale diejenigen Mitglieder der Konvention, die noch 
über diefen Gegenftand etwas zu fagen hätten, ihre 
Meynung möchten drucken laſſen. 

Unter dieſen gedrucdten Meynungen zeichnete fich 
vorzüglich die ded vormaligen Parlamentsraths Pelle 
tier de St. Fargeau aus, Dieſer Mann, dem man 
eine beffere Erziehung und gute juriftifche Kenntniffe 
zutraute, fchämte fich nicht, fih dem Marat, Robes— 
pierre, Danton, Thüriot und Tallien, bevzugefellen, 
sınd Öffentlich zu behaupten, daß, wofern bie Mehrs 
beit der Stimmen in der Konvention gegen dad Tos 
besurtheil des Königs ausfallen würde, es alsdann 
dem Volke erlaubt ſeyn müßte, aufzufiehen, und an 
denjenigen Mitgliedern der Konvention, die gegen den 
Tod würden geſtimmt haben, als an Werräthern der 
Nation, feine Kache auszuüben, 

Ein defonderer Vorfall gab Anlaf zu neuen Unru— 
hen in Parid, Die Freunde der Ordnung und der 
Ruhe fuchten auf die Gemüther vorgüglich durch das 
Theater zu wirken. In diefer Abficht perfertigte ein 
guter Dichter, Namens Laya, mehrere Schaufpiele, 
bie gute Grundfäge enthielten, und mit groſſem Bey 
falle aufgenommen wurden, Eines derfelben wurde, 
unter dem Titel der Freund der Gefeke, auf dem 
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National: Theater mit groffem Beyfalle vorgeſtellt. 
Es war die Abſicht dieſes Stuͤckes, das Volk aufs 
klaͤren, ihm ſein wahres Intereſſe vor die Augen zu 
legen, ihm die, mit der Anarchie verbundenen, Ge—⸗ 
fahren lebhaft zu ſchildern, und überhaupt zu beweis 
fen, daß ohne eine ordentliche Regierungsform, und 
ohne Ehrfurcht vor den Gefegen, ein Vo unmöglid 
gluͤcklich ſeyn koͤnne. Der Plan des Stuͤcks war fur; 
folgender: 

Forlis, ein Freund der Geſetze, ein junger demo, 
tratifch denken der, tugendhafter, aufgeklärter , muth⸗ 
voller Mann, bat einen Freund, Namens Deverfac, 
einen weiland Edelmann, der feinen verlornen Adel 
und feine abgefchafften Vorrechte nicht vergeffen kann; 
der dafür halt, daß ein groffes Reich einen König, 
Adel, u. ſ. w. haben muͤſſe; der auch übrigens ein 
rechtfchaffenee Mann ift, welcher fein Vaterland ſo⸗ 
wohl, als feine Mitbürger liebt, aufrichtig und Dienfl, 
fertig gegen Jedermann fich zeigt; und deffen Karakter 
von ihm felöft auf folgende Weiſe gefchildert wird: 

„Ariſtokrat, ja; doch vorher noch ein rechtfchaffener 
Mann“ a). 


Forlis, will feine Tochter heyrathen. Madame 
- Deverfac ſagt ihm dieſelbe erft zu, nimmt aber ihe 


Wort zurück, und verfpricht ihre Tochter einem 9% 
wiffen Nomophage, der zwar auch den Demokraten 
fpielt, aber im Herzen ein Boͤſewicht ift, welcher, wie 
fo viele andere Demokraten, bloß fchöne Grundfäge 
ausframt , umfich beliebt zu machen , und bloß Gleich 
heit predigt, um Niemand über fih zu haben; wel 
cher überhaupt alles nur . fich bezieht, Keine feſten 

- Grund 


a)Aristocrate, soit; mais avant, bonnete-homme. 





353 
Grundfäge bat, und jeht den Demokraten ſpielt, weil 
dieſes das einzige. Mittel iſt, ſich empor zu fehwingen, 
ſich an feinen Feinden gu ‚rächen, und einträgliche 
Aemter zu erhafchen. Diefer Nomophage hat einige 
Freunde, die mit ihm völlig gleich gefinnt find. Phile 
teau, einer derfelben,, iſt ein ganz gewöhnlicher Schurs 
ke; Düricrane, Der zweyte, ift ein Fournalfchreiber, 
der beitändig gefährliche Komplotte gegen die Republik 
entdeckt haben wil. 

»Der Schurke, ““ Heißt ed von ihm, „man fehe ihn 
wenn man will, immer bat er ein Komplott ganz 
fertig“ a). 

Plaude, der dritte Freund des Nomophage ift eben, 
falls ein Schriftiieller, welcher in feinen Schriften zu 
bemweifen fucht, das Eigenthum fey die Wurzel alles 
Uebels, und es koͤnne nie gut geben, wofern man 
nicht ein Marimum ded Vermögens beflimme,  wels 
ches jeder Staatsbuͤrger beſitzen dürfe, aber nicht mehr. 
Diefe Schurken haben zufammen den Plan gemacht, 
Frankreich in dreyßig Staaten zu zertheilen. Nomos 
phage fol das Poitou bekommen, Philteau die Pros 
vinz le Maine, u. fe w. Vorber aber wollen fie den 
eechtfchaffenen Forlid aus dem Wege räumen, weil 
fie ihn wegen feiner Rechtfchaffenheit fürchten. Zus 
falligee Weife erhalten fie dazu Gelegenheit. Dütis 
erane findet ein Papier, auf welchen die Namen von 
Hundert und funfzig Perfonen verzeichnet ſtehen, Des 
ren jeder Forlis täglich zo Sons gibt. Nun Heißt 
ed: dieß fen ein Verzeichniß von befoldeten Männern, 
von Verraͤthern, ein Anfıhlag zur Gegenrevolution, 


De le coquin 
Nous aborde toujours un complot & la main. 


der Theil. 3 


* 
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Forlis wird angeklagt und gefangen genommen. 
Weil er fich feiner Unfchuld bewußt if, fo unterwirft 
ee fich dem Gefege, Sein Haus wird geplündert und 
Herbrannt, und das, durch einige Mörder irre geleis 
tete, Volk verlangt feinen Kopf.‘ Man bringt ihn vor 
das Revolutionstribunal, und fängt das Verhoͤr an, 
Sogleich erheben fich mehrere rechtfchaffene arme Bürs 
ger, und bezeugen, daß fie es blos ber Unterſtuͤtzung 
des Forlis zu verdanken hätten, wenn ſie nicht Hun⸗ 
gers geſtorben waͤren. Man ſieht nunmehr, wozu er 
das Geld verwandt hat, welches er autheilte — 
er wird frey geſprochen. 

Da dieſes Stuͤck bey den erſten Vorſtellungen mit 
auſſerordentlichem Beyfalle aufgenommen wurde, und 
dazu beſtimmt war, vortrefiche Grundſaͤtze zu ver⸗ 
breiten: ſo ließ der Verfaſſer daſſelbe drucken, und 
überfandte am 10. Januar einige Eremplare der Mas 
tionalkonvention. Sogleich erhoben fich die Maratio 
fen, und verlangten, daß diefes Geſchenk nicht follte 
angenommen werden, weil, wie Prieur fagte, eine 
Schrift unmöglich zu billigen fey , in welcher der Grunds 
ſatz aufgeſtellt wuͤrde, daß ein Ariſtokrat ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann ſeyn koͤnne. Die Girondiſten verlangten 
dagegen, daß dieſer Schrift in dem Protokolle mit Eh⸗ 
zen follte gedacht werden, Chasles fchrie: ed ſeye ein 
abſcheuliches Stuͤck. David flimmte ihm bey. Es 
wurde lange geftritten, aber nichts befchloffen. 

. Sobald die Maratiften bemerkten, daß fi) die Gi⸗ 
rondiften diefes Stückes und feines Verfaſſers annahe 
men , befchloffen fie, die. fernere Aufführung deffelben 
zu verhindern. Demzufolge gaben fie. ihren Freunden, 
den Mitgliedern ded Buͤrgerrathes, einen Wink; und 
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der — beſchloß, glei am folgenden Tage, 
am ır. Januar, daß das Schaufpiel, der Freund 
ber Gefege genannt, nicht mehr follte auf die Bühne 
gebracht werden. Mit diefem Verbote waren die Pas 
riſer ſehr unzufeieden. Das Stück war bereit? auf ‘ 
den 12. Januar angekündigt, und an dieſem Zage 
eilte alles herbey, um die Schaufpieler zu zwingen, 
daſſelbe, des Verbotes des Buͤrgerrathes ungeachtet, 
vorzuſtellen. Der Maire Chambon begab ſich nach 
dem Schauſpielhauſe, um die Vorſtellung des Stuͤcks 
zu verhindern. Indeſſen fandten Diejenigen, welche 
gekommen waren um dad Stud zu fehen, eine Ges 
fandtfchaft nach der Nationallonvention, und ‘der 
Verfaſſer des Schaufpield, Laya, ſtellte ſich an die 
Spitze derfelben, 

Nach einem langen und heftigen Streite wurde von 
ber Konvention nichts befchloffen. 

Indeſſen drangen Die, im Schauſpielhauſe verfam, 
melten, Zufchauer in den Maire, und verlangten von 
ihm, dag er die Vorftellung erlauben folte. Er wollte 
ſich wegſchleichen, allein man vertrat ihm den Weg. 
Da ſchrieb er an die Konvention, und fragte, was 
er thun ſollte? Die Konvention ließ ihm fagen, dag 
kein Gefeg vorhanden fey, welches dem Buͤrgerrathe 
erlaube, die Schaufpiele zu zenfiren. Demzufolge 
wurde dad Stüd vorgeſtellt, ımd Die Zufchauer zwans 
gen den Maire, da zu bleiben, und daſſelbe mit am 
zufeben. Der Bürgerratb war mit dem Betragen des 
Maire höchfk-ungufrieden, und gab ihm einen Vers 
weiß darüber, Daß er den gegebenen Befehl, ein ans 
dered Schaufpiel aufführen, nicht habe vollziehen 
laſſen. — So auſſcrordenilich groß. war die Frechheit 
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dieſes Buͤrgerrathes, daß er dem Maire einen Verweis 
gab, weil derſelbe dem Befehle ber Nativnalkonven⸗ 
tion geborcht hatte. 

Der 14. Januar 1793 war der, von der Kon⸗ 
vention fefigefeiste Tag, an weichen , durch Mehrheit 
der Stimmen , über dad Schickfal Ludwigs des XVI, 
ſollte entfchieden werden. Die Jakobiner wandten 
altes an, um den furchtfanen Einwohnern von Pas 
vis fowohl, ald den gutgefiinten Mitgliedern der Nas 
tionalfonvention, Schrecken einzufdgen. Am 12. und 
13. Januar giengen, gegen Abend und. während der 
Yacht, fehr viele befoldete Kerle in den Straßen her⸗ 
um, welche ausriefen, «8 fey die größte Gefahr vor 
handen, es befänden fidh mehr als 20,000 Ausgewan⸗ 
derte in der Stadt, und ed ſey nöthig, daß das Voll 
in Maffe auffiche, um alle diefe Kerle abzufchlachten, 
Auch der Buͤrgerrath ftellte fih, als ob er diefer Luͤge 
Glauben beymeffe, und die Furcht der Barifer flieg 
aufs böchfte , als fie erfuhren, daß am 14. Januar, 
am Tage der Abſtimmung über den König, auf Befehl 
des Bürgerrathd, alle Schaufpielhäufer verſchloſſen 
bleiben ſollten. 

Gleich zu Anfang der Sitzung der Konvention am 
14. kam es zu einem heftigen Streite zwiſchen den Gi⸗ 
rondiſten und Maratiſten. Kerſaint ſagte: „Ep, 
warum laͤßt ſich unſere Mehrheit durch einen kleinen 
Haufen von Unruhſtiftern Geſetze vorſchreiben! Der 
Praͤſident des Jakobinerklubs hat ſich ſogar unterſtan⸗ 
den ,. zu ſagen: „ich bin im Aufruhr begriffen, ich 
werde den erfien Rolandiften, Briffotiner, oder Feuil⸗ 
Iant, der für die Apellation an das Volt flimmen 
wird, mit eigener Hand ermorden, — Wegen dies 
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fer Rede (fuhr Kerfaint fort) verlange ich ausdruͤck, 
lich, daß, weil Heute die Schaufpielhäufer gefchloffen 
find, auch der Jakobinerklub, und jeder andere Wer 
fammlungsort , verfchloffen bleibe, damit nicht die 
Mörder des zweyten September ihre Dolce auf 
dem Tifche des Präfidenten des Jakobinerklubs wegen 
Zönnen, 2 

Endlich, fchlug Lehardy (aus dem Morbichan) vor, 
uͤber die folgende Frage zu flimmen : fol die Appel 
Iation an das Volk flatt finden, oder nicht? Die Gi 
rondiſten wollten dieſe Frage zur erfien, bie Maras 
tiften hingegen, welche den Tod des Königs verlangs 
ten, wollten diefelbe zur letzten machen. Daber fand 
fogleih Danton auf, und fehlug vor, zuerſt Die 
Strafe zu beftimmen, welche Ludivig leiden folle, und 
dann erſt über die Appellation an das Bolt flimmen 
zu laffen. Carra war derſelben Meynung, Allein es 
.entftand eine fo wüthende, laͤrmende, abicheuliche Des 
batte, im welcher von beyden Seiten alle gehäffigen 
Keidenfchaften fo fehr in ihrer ganzen Heftigkeit auds 
brachen, daß nichts befchloffen werben konnte. a) Der 


a) Die, unter Auffiht der Minifter heraus Fommende, Zels 
tung: Gazette nationale de France, befihreibt diefen abfchens 
lihen Auftritt auf folgende Weife! Comme si toutes les: 
passions de quelques membres n’eussent attendu que le 
terme des debats, pour les renouveller plus violens, et 
pour s’y montrer dans un £clat; prevu peut -etre, mais 
qui ne devoit pas moins passer les bornes de toute attente, 
on a vu s’elever l’orage d’une r&clamation, qui n'avoit 
pour frein ni justice, ni pudeur.. ... Barrere, par une _ 
distinction subtile (telle que celles dont est tissue son opi- 
Zion pour la mort de Louis XVI.) est venu preter un ap- 
yui aux fureurs des reclamations., Le trouble et le desor- 
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2 daurte von ſechs Uhr bis neun Uhr des ‚Abende, 
und ald derfelbe fchon beynahe geendigt war, brachte 
Barrere, der es, feiner Gewohnheit nach, mit feiner 
von beyden Partheyen verderben wollte, noch einige 
Spisfündigkeiten vor, die Veranlaffung gaben, Daß 
der Kampf von neuem anfieng. Endlich fchlug Boyer 
Fonfrede vor, über folgende drey Fragen, und in fol 
gender Ordnung zu ſtimmen. Erſtens: if Ludwig 
ſtrafbar? Zweytens: fol die Entfcheidung der Konven⸗ 
tion , fie fey welche fie wolle, ‘dem Volle zur Geneh⸗ 
migung vorgelegt werden? Drittens : was fol Lud⸗ 
wig fuͤr eine Strafe leiden? 

Die Urſache warum die Maraltiſten ſo hartnaͤckig 
darauf beſtanden, daß die Frage uͤber die Appellation 
an das Volk vor der Frage uͤber die Strafe geſetzt 
werden ſollte, war folgende. Es fanden ſich unter 
den Mitgliedern der Konvention ſehr viele, die den 
König gerne reiten wollten, denen aber die Appella⸗ 
tion eine gefährliche Maaßregel fchien. Hätte man 
nun die Frage, was für eine Strafe der König leiden 
foltte ? zuerſt gefegt, fo würden alle diefe Mitglieder 
fobald. fie gefehen hätten, daß die Mehrheit der Stimm 
men für den Tod fey, nachher dennoch für die Appel 
lation geftimmt haben, weil diefes das einzige Mittel 
geroefen wäre, den König zu retten. Wann aber die 
Srage über die Appellation vor der Frage über die zu 





dre ont regue dans l’assemblee depuis six henres jusqu’ à 
neuf. Le President (Vergniaud) fatigu& d’un effort con- 
stant, mais inutile, a été forc€ de céder le fautenil à Treil- 
hard. Les menaces de lever la seance n’ont point impos&, 
Sept fois la discussion a &t€ fermee, sept fois la violenee 
Ya r’ouverte. 
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beſtimmende Strafe vorkam, fe wurde fie wahrfcheins 


Jicy verneint, und nachher der König zum Tode ver⸗ 
urtheilt: beydes wollten aber bie Maratiften, und beys 
des fuchten die Birondiften zu verhindern — daher 
der heftige: Rampf beyder Bartheyen über die Folge, 
in welcher diefe ragen vorkommen follten : ein Kampf, 
An welchem die Maratiften den Sieg davon trugen. 
Der berüchtigte Thomas Payne , weicher in dem 
Projeſſe des Königs feine Meynung auch fagen wolle 
te, aber die franzöfifche Sprache nicht verftand, übers 
fandte dem PBräfidenten den folgenden Aufſatz, weicher 
in ber Konvention vorgelefen wurde: | 
„Bürger Praͤſident. Meine Verachtung der monat 
chiſchen Regierungsform, und mein Haß gegen dieſelbe 
ſind bekannt genug: allein mein Mitleiden mit den 
Ungluͤcklichen, ſie moͤgen Freunde oder Feinde ſeyn, 
iſt nicht weniger groß. Ich babe dafür geſtimmt, 
daß Ludwig Capet gerichtet werde, weil es nöthig 
war , der ganzen Welt die Treulofigkeit , . die Verdor⸗ 
benheit und die Abfcheulichkeit der monarchifchen. Res 
gierungsform zu bemeifen. Die vielen Beweife ‚-. die 
Ihr vor Augen habt, thun dieß hinlänglich dar. Es 
erhellt daraus, daß die Monarchie, man gebe derſel⸗ 
ben auch welche. Geftalt man nur immer will, eine 
unumfchränkte oder eine eingefchränkte, dennoch inte 
mer ein Mittelpunkt wird, um welchen fich alle Arten 
von moralifcher. Berdorbenheit bilden und ſammeln, und 
daß ein König eben fo. wenig moralifch gut feyn kann, 
as ein Scharfrichter menfchlich. Ich erinnere mich, 
daß, während ‚meines Aufenthalts in England , mir 
ein Ausdruc, deffen fih Hr. Anthoine im Jakobiner⸗ 
klub bedient. hatte, vorzüglich auffiel, weil derſelbe 


360 | 

ganz mit meinen Gefinnungen übereinftimmt. Er fags 
te: macht mich heute zum König , fo werde ich n: -w 
gen ein Räuber feyn. Ich bin fehr geneigt zu glau⸗ 
ben, daß Ludwig Capet Eein böfer Mann geweſen 
feyn würde, wenn er in einem niedrigen Stande, z. 


Br. ald Bauer, wäre geboren worden, und wenn er. 


unter guten Nachbarn gelebt hatte. Wir fehen feine 
Laſter oder vielmehr die Lafter Der monarchifchen Re 
gierungsform,, nicht darum, weil diefe Lafter gröffer 
find, als die Lafter feiner Vorfahren, fondern weil 
unfere Augen jest geöffnet find. Dennoch aber ift die 
traurige Lage, in welcher er fich jetzt befindet, nicht 
ſowohl ihm, ald der Eonftituirenden Berfammlung zus 
zufchreiben, welche, aus eigener Macht, und ohne die 
Genehmigung der Nation, ihn wieder auf den Thron 
sefegt hat. Ich war zu Barid, zur Zeit der Flucht, 
oder der Abdankung, Ludwigs des XVI.; und als er 
wieder gefangen und zurück gebracht wurde, febte 
:mich der Vorfchlag, ihm die hoͤchſte Gewalt aufs neue 
zu übertragen, in Erftaunen. Ob ich gleich damals 
noch kein Frankreichifcher Staatsbürger war, fo that 
ich dennoch alles, was in meiner Macht fland, um 
es zu verhindern, Eine kleine Gefellfchaft, die nur 
aus fünf Perfonen befand, von denen noch zwey, 
auffer mir, jest Mitglieder der Konvention find, nahm 
damald den Namen der republikanifchen Gefelifchaft 
an. Diefe Gefellfchaft mwiderfekte ſich der Wiederher⸗ 
ſtellung Ludwigs des XVI., nicht blos in KRückficht 
‚auf feine perfönlichen Fehler, fordern mit der Abſicht, 
die wonarchifche Regierungsform ganz zu zerilören, 
und. das republifsniiche Syflem empor zu bringen, 
In dieſer Abficht ſchrieb ich, in Engländifcher Sprache, 
einige Rorcchlaͤge auf, welche von Achilles Düchates 
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Jet, mit einigen Abänderungen unterzeichnet, und als 
Anfchlag öffentlich Bekannt gemacht wurden. Diefer 
Duͤchatelet ift jetzt General-Lieutenant der Armeen der 
Republik, und war damald ein Mitglied unferer Ges 
fellfchaft. Der Anfchlag wurde von Malouet abgerif 
fen, und in diefen Saal gebracht, um eine Anklage 
gegen ben Unterzeichner darauf zu gründen, fo wie 
auch gegen den Berfaffer und deffen Anhänger. Aber, 
(fo fehr andert fich die Geftalt der Dinge) diefed Par 
pier erfcheint hier noch einmal und zwar in ciner ganz 
andern Ablicht, namlich um der Nation vorzuftellen , 
wie ſehr fie damals fehlte , daß fie Ludwig den XVI. 
nicht ausftich, und um zu Gunften feiner Verbannung, 
ftatt der Todesſtrafe zu fprechen. Der Anfch!ag lautete 
folgendermaffen. .... a) Da ich nunmehr gezeigt habe, 
was für Grundfäße und Bemühungen die Republikaner 
in: jenem traurigen Zeitpunfte anmwandten, als Lud—⸗ 
wig wieder in feine Gewalt eingeſetzt wurde, die waͤh⸗ 
rend feiner Flucht fufpendirt gewefen war ; fo komme 
ich jest auf den Gegenſtand unferer Berathfchlagung 
zurüd. Dad, was damals verfäumt wurde, iſt feits 
her von ſelbſt, aus deingender Nothwendigkeit erfolgt, 
Die trenlofen Fehler der damaligen Konftitution haben 
ſich klar genug gezeigt. Die Sturmglode der Verraͤ⸗ 
thereyen und. der Treulofigkeiten bat die ganze Nation 
aufgeweckt, und dieſe Begebenheit ward zu einer 
zweyten Revolution. Die Nation hat das Koͤnigthum 
zerſtoͤrt. Sie hat Ludwig. Capet vor die Schranken 
gebracht, und der ganzen Welt die Raͤnke, die Bes 
trügereyen, und die gänzliche Verdorbenheit darge⸗ 
ſtellt, welche die unausbleiblichen Folgen einer monar⸗ 
a) Man findet denfelben bereits oben im 6, Bande, daher er 

nit bier wiederholt wird. | 
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chifchen Regierungsform find. E8- bleibt alfo- nur 

Eine Frage übrig: was fol man mit diefem Den» 
fihen anfangen? Ich geftehe offenherzig, daß wenn 
ich an die aufferordentliche Thorheit zuriick denke, ihn 
damals, ald er offenbar meineidig war, wieder an 
die Spise der Nation zu feßen, ich nicht weiß, 
men ich mehr verachten fol, ob die konſtituirende 
Berfammlung, oder Ludwig Capet. Wenn man aber 
alles überlegt, fo findet fich in feinem Leben ein Um⸗ 
ſtand, der eine groffe Menge von Verbrechen bededen 
fann, und der zugfeich der Frankreichifchen Nation 
eine Gelegenheit darbietet, ihe Land von Königen zu 
reinigen, ohne es mit dem unreinen Blute derſelben 
zu beſudeln. Frankreich find die vereinigten amerilanis 
fchen Staaten, mie ich wohl weiß, den Beyſtand 
fchuldig, durch deffen Hilfe fie, mit Gewalt der 
Waffen, der ungerechten und tyrannifchen Regierung 
Georgs des Dritten fich entzogen haben. Der Eifer, 
mit welchem Frankreich. Menfchen und Geld dazu lies 
ferte, war eine Wirkung feines Durſtes nach Frey 
heit. Weil aber die Nation damals, wegen der Hins 
derniffe, die ihr von ihrer eigenen Regierung in den 
Weg gelegt wurden, nicht anderd, als durch einen 
Monarchen Handeln konnte: fo that diefer Monarch, 


‚ feine Beweggründe mögen geweſen feon, welche fie 


wollen, damals eine gute Handlung. Laffet daher die 
vereinigten amerilanifchen Staaten den Schug und 
Zufuchtsort Ludwig Capets feyn. Dort. mag cr künfs 
tig, von allem Elende und Verbrechen des königlichen 
Lebens entfernt, aus dem fortdauernden Anblicke des 
öffentlichen Wohlſtandes lernen, daß die eigentliche 
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gute Regierungsform nicht Die Eönigliche, r fondern die 
durch Stellvertreter iſt.“ 

Merlin von Thionville, — ſich damals zu 
Maynz befand, ſchrieb einen Brief an die Konven— 
tion, worinn er auf fehnelle Hinrichtung des Königs 
drang, und auch in der Entfernung ſich nicht des 
Rechts berauben laffen wollte, feine Stimme zum 
Tode zu geben: „Ich Halte dafür „“ fchrich er, „die 
Konvention könne den Tyrannen beflrafen, aber fie 
babe nicht das Recht, ihm das Leben zu fchenfen... . 
Aus diefem Grunde flimme ich für den Tod Capets, 
und für die fchnelle Vollzichung des Urtheild. Auch 
verlange ich, daß, bey dem namentlichen Aufrufe, 
meine Stimme gezählt werde. 

Reubel und Hausmann, welche fich bamals eben⸗ 
falls zu Maynz befanden, ſtimmten in dieſen Ton mit 
ein, Auch fie ſchrieben: „Im Namen Ludwig Ca⸗ 
pet? ermorden die Tyrannen unfere Brüder, und 
dennoch hören wir, daß Ludwig Capet noch Iebt!« 

Am 15. Januar 1793 wurde jedes Mitglied der 
Konvention einzeln aufgerufen, um über die feſtgeſetz⸗ 
ten Fragen, durch Fa oder Nein, feine Meynung 
zu ſagen. 

Erſte Frage: 

„Iſt Ludwig Capet, weiland König der Frankrei— 
cher, einer Verſchwoͤrung gegen die Freyheit, und 
eines frevelhaften Angriffs der Sicherheit des Staates 
ſchuldig, oder nicht ?“ 

Der Erfolg der Umfrage gab folgendes Reſul— 
tat. Die Konvention beftand aus 749 Mitgliedern, 
Davon 


12 
Abweſend in Staatsgefhäfen “u 20 
Krank Er Per Parse Ber er 7. 
Abweſend ohne Urſache 1. 

Stimmten mit verſchiedenen Einſchraͤnkungen 37. 
Antworten unbedingt, Ja = 0. :,683, 





Summe 748. 


Die Abwefenden in Staatögefchäften waren : Yas 
got, Beauchamp, Delacroir von Eure und Loire, 
H. Gregoire, Camus, Pelet, Merlin von Thionville, 
- Kontürier, Gofuin, Godefroy, Danton, Collot 
Dherbois, Reubel, Rübl, Denzel, Simond, Haußs 
mann , Herault, Lafource, J. F. Goupilleau, 

Abweſend ohne Urfache: Joſeph Mailhe aus der 
Abtheilung ded Cantal. 

Krank; Daubermenil, Topfent, Drouet, Fabre, 
Ehrmann, Düchatel, Hugo. 

- Mit Einfchränkungen flimmten folgende Mitglieder : 

1, Bourgeoid aus Eure und Loire, „Ich. erkläre 
(als bloſſer Staatsbürger , nicht als Gefeggeber) dag 
ich immer dafür gehalten babe, Ludwig fey im Ei 
verftändniffe mit den Feinden des Staats.“ 

2. Guſtav Doulcet aus dem Calvados. „Ich eks 
Häre auf meine Ehre, dag ich Ludwig Capet, eis 
land König der Frankreicher, für des Hochverraths 
ſowohl, ald der Verfchwörungen und Verbrechen gl 
gen die frankreichifche Freyheit fchuldig Halte. Er 
bicibe, unter dem Schutze der Nation fo lange ge⸗ 
fangen ‚, bis die Feindfeligkeiten, die er und zuge, 
gen bat, ein Ende nehmen. Der gegenwärtige Bes 
ſchluß werde, zugleich mit dem. andern Befchlüffen, 
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welche die Konſtitution und die Abfchaffung des Königs 
thums betreffen, dem Volke zur Genehmigung vorgelegt,“ 

3. Lalande aus der Meurthe, „Ich erkläre, daß 
ich nicht Richter bin, und daß ich Demzufolge weder 
Ja noch Nein fagen kann.“ 

4. 5. Meynard aus der Dordogne, „Geſetzgeber! 
ch bin, fo wie Ihr, berufen, dem Frankreichiſchen 
Volke eine Konftitution vorzyfchlagen, welche auf 
Freyheit und Gleichheit beruhe, nicht aber um einen 
Urtheilsſpruch zu fällen. Allein, da meine Eigen. 
Schaft, als Stelvertreter des Volkes, mie es zur 
Bricht macht, Maafregeln der öffentlichen Sicherheit 
bey allen Gelegenheiten zu nehmen, welche diefelben 
nöthig machen möchten : fo erkläre ich, daß ich der 
Meynung bin, Ludwig müffe, fo lange der Krieg 
dauert, gefangen gehalten, und nach dem Frieden 
auffer Landes gebracht werden, falld die Konvention, 
oder die gefeggebende Werfammlung, welche alddann 
verfammelt ſeyn wird, dafür Hält, -diefe Maaßregel 
koͤnne der Ruhe und Sicherheit der Republik auf keine 
Weiſe fchädlich feyn. Ich halte dafiir, das Volt 
müfle über den Entſchluß, den die Konvention faffen 
wird, um feine Meynnng gefragt werden.“ | 

s. Chambon, aus der Abtheilung der Correze. „Bits 
ger, Ich Habe niemals an den Verbrechen Ludwigs 
des XVI. gezweifzlt. Haͤtte ich aber noch irgend ei⸗ 
nen Zweifel gehabt, fo würde derſelbe bey dem Durch, 
leſen der authentiſchen, in den Thuillerien gefundenen, 
Aktenſtuͤcke verſchwunden ſeyn. Dennoch erklaͤre ich, 
daß ob ich gleich Ja ſage, ich doch nur auf den Fall 
irgend eine Strafe ausſprechen werde, wenn es be— 
ſchloſſen ſeyn wird, daß der Urtheilsſpruch der Geneh⸗ 
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migung des ſouverainen Volkes foll vorgelegt werben, 
Dann, und. nur dann, werde ich mein Vaterland für 
freu halten. Ich fchlage vor, zu gleicher ‚Zeit den Be⸗ 
fchluß , vermöge welches das Königthum abgefchafft if; 
der Genehmigung ded Volkes vorzulegen. Ich Halte 
es für ausgemacht, daß warn das Volk erſt einmal 
feine Souperainetät wird ausgeübt haben, es alsdann 
diefelbe auch gegen die Angriffe gewiſſer chrgeigiger 
Menfchen zu vertheidigen wiſſen werde. 

6. Duͤbois Duͤbais, aus dem Galvadod, „Bürger, 
von dem gegenwärtigen Augenblide hangt vielleicht 
das Schickſal meined Waterlandes ab; darum fühle ich 
auch jetzt recht lebhaft die ganze Laft der fchweren 
Pflichten, die mir auferlegt find, und darum zittere ich 
fogar, indem ich fie mit aller der Genauigkeit und 
Rechtſchaffenheit erfülle, die man von einem tugends 
baften und kaltbluͤtigen Republikaner erwarten Darf, 
Ich Habe mich zu Keiner Parthey, zu keiner Faktion 
gehalten; bin allen Kanten ausgewichen, und beftäns 
Dig allein mit meinem Gewiffen geblieben. ch babe nie 
die Kunft verftanden, mit demfelben zu unterhandeln, und 
werde ed gewiß auch nicht in dem wichtigften und bedenk⸗ 
lichften Zeitpunkte meines Lebens thun. Mein Gerwiffen 
alfo, und meine Vaterlandsliebe befehlen mir, folgens 
des zu erklären: In dem Prozeſſe Ludwig Capets fehe 
ich mich ald Richter und ald Gefeggeber an. Als Richs 
ter erkläre ich Ludwig für ſtrafbar. Er hat mir von 
jeher , ſchon vor dem 10. Auguſt, ſtrafbar gefihienen, 
und wäre mie über fein Betragen noch irgend «in 
Zweifel übrig geblieben ; fo würden die Altenſtuͤcke, wel⸗ 
ehe mir vorgelegt worden find, dieſen Zweifel ganz 
gehoben haben. Als Geſetzgeber, als Stellvertreter 
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des Volkes , habe ich die Kolgen feines Lebens oder 
feines Todes abmwiegen müffen ; ich Habe unterfuchen 
müffen, was Gutes oder Schlimmes für mein Vaters 
land daraus entfichen koͤnnte. ch babe eingefchen, 
Bürger, daß. von dem Schickſale Ludwigs, es fey was 
für eines es wolle, fo geoße Folgen abhangen, dag 
ich dafür Halte, den Ausſpruch über die ihm aufzu— 
legende Strafe dem, in Urverſammlungen verfammels 
ten, Volke überlaffen zu muͤſſen. Meiner Meynung 
nach, kommt es bloß dem Wolke, bloß dem Souve— 
rain zu, über Ludwigs Schickſal zu entfcheiden. Es 
entfcheide wie es will; fo bleibt die Nationallonvens 
tion ohne allen Vorwurf, und behält ganz das Zus 
trauen, und die Macht, deren fie bedarf, um die Res - 
publik glücklich zu machen, und unfere Freyheit zu bes 
feſtigen. Die find meine Gründe, Ich habe jet 
über die Verurtheilung Ludwigs alled gefagt, was ich 
darüber zu Jagen habe ; ich habe durch dieje Erklärung, 
auf weiche ich mich beziehen werde, die vorgelegte 
Trage ſowohl, ald auch die nachfolgenden Fragen bes 
antwortet. Ich lege diefe, von mir unterzeichnete Er⸗ 
klaͤrung auf den Tifch nieder,“ 

7. Dübüsc, aus der Eure. „Zufolge des Veſchluſ⸗ 
ſes der Konvention, vermoͤge welches das Koͤnigthum 
abgeſchafft iſt, und zufolge des Beſchluſſes, vermoͤge 
welches eine Republik errichtet iſt, verlange ich, daß 
Ludwig und ſeine Familie ſo lange gefangen gehalten 
werden ſollen, als die Sicherheit und Ruhe der Ru 
publit es erfodern,, und nachber follen fie verbannt wer, 
den : alles aber unter dev Genehmigung und Beftätie 
yung des Volkes.“ | 

8. a „Ich fpreche weder als Agnene f 
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noch ala Richter; ich Habe dazu Fein Recht und kei⸗ 
nen Auftrag: aber als Geſetzgeber will ich uͤber die 
politifchen Maßregeln meine Meynung. fagen.“ 

9. Ph. Dümont, aus dem Calvados. „Wenn ich 
dafür bielte, daß irgend ein Umftand, oder daß ein 
Beichluß der Konvention mich auf einige Zeit der Eis 
genfchaft eined Geſetzgebers berauben Könnte, die ich 
von meinen Kommlittenten erhalten babe: fo würde 
ich mich jeßt darauf berufen, wie einige meiner Kolle⸗ 
gen gethan haben. Da ich aber überzeugt bin ‚daß 
mich nichts auch nur. Einen Augenblick diefer Eigen 
fchaft hat Berauben fünnen ; fo antworte ich bloß : Ja.“ 

10. Lemarechal, aus der Eure. „Ich erkläre, daß alle 
meine Deynungen über die, gegen Ludwig den XVI., 
weyland König der Frankreicher, vorgebrachte Anklage, 
Ach auf Maßregeln der öffentlichen Sicherheit einfchräns 
ten, und daß ich allein über dieſe cin Recht zu fores 
chen zu haben glaube. Demzufolge, und nach biefer 
Erläuterung , erkläre ich, bey meiner Ehre und bey 
meinem Gewiffen, daß Ludwig der meiften Thatfachen, 
die ihm in der Anklageakte zur Laſt gelegt werden, 
überwiefen it.“ 

11. Rameau, aus der Cote Dor. „Ich unterfcheis 
de zwey Gegenftände in Ludwig dem XVL ; den öffent« 
lichen Beamten und den Privatmann. Als der Vers 
rätherey angeklagt, gehört Ludwig Capet vor einen 
peinlichen Gerichtshof; ald der König der Frankreicher 
babe ich ihn, bereits feit schen Monaten , des Verbre— 
chens fehuldig gehalten, und ihn daher, am 26. Ai 
guft 1792, in meiner Urverfammlung bereits _ 
Um dem Befchluffe zu. gehorchen, fage ih: Ya, 
balte mir aber vor, über fein RN als —— 
mann zu entſcheiden. 12. 
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12. Baraillon. „Ich slaube nicht bier zu ſeyn, um 
Verbrecher zu verurtheilen. Mein Gewiſſen weigert 
ſich deſſen; demzufolge ſtimme ich nicht.“ 

13. Chiappe, aus Korſika. „Ich mag Ludwig den 
XVI. als Staatsbuͤrger, und mich als Richter betrach⸗ 
ten, oder ich mag ihn ald König, und mich als Stell— 
vertreten des Sonveraind .anfehen : fo finde ich, Daß ex 
fchuldig iſt. Folglich fage ich Ja, behalte mir aber 
vor, anzugeben, im welcher Eigenfchaft ich ihm bie 
Strafe zuerkenne.“ — 
14. Lafont, and der Cotren. „Buͤrger! Ich bes 
finde mich unter Euch, als Stell.Erſetzer, erſt ſeit dem 
9. dieſes Monats. Damals waren die Debatten über 
den Prozeß Ludwig Capets bereits geendigt. Ich kenne 
die Thatſachen und Verbrechen, deren Ludwig Capet 
angeklagt iſt, bloß aus den Zeitungen und Tageblaͤt⸗ 
tern. Dieſe Kenntniß iſt ſehr unvollſtaͤndig, und noch 
unvollſtaͤndiger iſt meine Kenntniß der Beweiſe. Da⸗ 
her kann ich uͤber die Fragen, welche dieſen Prozeß 
betreffen, keine Meynung abgeben, und ich erkläre, 
dat ich glaube meine Meynung zurüc halten zu muͤſſen.*ẽ 

35, Garnier. „Ich will nicht ald Richter, denn 
das bin ich nicht , fondeen ald Staatsmann , und ald 
Mitglied der Konvention, welches den Auftrag bat, 
Die Gewalt des Volkes auszuüben, über Ludwigs Schids 
fal enticheiden. In diefer Ruͤckſicht ſtimme ich, und fage 
über die gegenwärtige Frage; Ja“ 

16. Lomont, „Ich erkläre, daß alle Bemühungen, 
die man , fogar auf dieſem Reönerftuble , angewandt 
Hat, mich nicht überzeugt Haben, dag wir die allerun⸗ 
vereinbarften Gewalten mit einander vereinigen koͤnnten. 
Ich bin völlig überzeugt, dag wir zwar Geſetze geben, 

Eilſter Cheil. Aa 
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ater nicht dieſelben anwenden dürfen; daß wir alle 
Maßregeln der öffentlichen Sicherheit nehmen muͤſſen, 
weiche dad Wohl des Volkes verlangt, daß wir aber 
feine Urtheitäfprüche ansfprechen duͤrfen. Dem zufolge, 
da die Konvention meine Meynung, als Mitglied eis 
nes Gefchwornen Gerichts , verlangt’; ſo erkiäre ich, 
daß ich mich ganz auf meine Gefchafte Als Geſetzgeber 
einſchraͤnke, und nicht ſtimmen werde. 

> 17. Heinrich Lariviere. „Ich erkläre, daB ich, da 
ich Theil an dem Beſchluſſe genommen‘ babe, welcher 
befichit, daß Ludwig folle gerichtet werden , da ich aber 
gegen den Zuſatz geſtimmt Habe, welcher ſagt, dag 
Ludwig von der Nationalfonvention folle gerichtet wer⸗ 
ben, über die Frage meine Mevnung nicht glaube fas 
gen zu- müffen,, und daß ich es nicht über mein Ge⸗ 
wiffen bringen kann, zugleich Gefetsgeber und Geſchwor⸗ 
ner zu ſeyn; noch dazu in einer Sache, deren Ents 
fiheidung dem ea Belle EN werden 
mug.“ 

18. Pele, aus dem Boiret, Kr ertläre, daß ich 

über die Frage, ob Ludwig Capet ſchuldig fey? Ya 
gefagt "habe, nicht ald Richter , fondern ald Mitglied 
eines gefeßgebenden und politifchen Körpers. 
19. Harn» Vaiady, Ich: halte dafür, er könne 
nicht gerichtet werden, und Daher werde ich nicht als 
Geſchwoͤrner ſtimmen; ich behalte mir aber vor, über 
die dritte Frage ald Staatsmann zu flimmen, in Rück 
fiht auf die Maaßregel ver Sicerheit, die ſeinetwegen 
muß — werden. Be 
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ſetzgeber: die Elgenfchaft eines me Habe —* Su 
und fpreche kein Urtheil.“ | 
21. Lobuͤches, aus dem Aveiron. Ich erkläre Ya, 
als Gefeßgeber : Die BT eines —— will 
ich nicht annehmen.“ 

22. Nocl. „Mein Sohn war Grenadier in euan 
"Bataillon der Abtheilung der Vogeſen. Er flarb: auf 
“der Graͤnze, indem er das "Vaterland verrheidigte, 
Mein Herz ift von Schmerz durchdrungen, und ich 
kann nicht der Richter Desienigen ſeyn, der als der 
vorzüglichfte Urheber dieſes Todes angefehen wird,“ 

23. Corenfüfller, aus der Ardeche. Jayund ich 
erklaͤre, daß der Schimmer des — ihn dazu 
vermocht hat, | 

24. Cajenenpe ‚aus den oberen Alpen. AB. 6% 
ſetzgeber, Ja; aber nicht‘ ald Richter. | 

25. Gaudin, aus der Vendee. „Ich erkläre dem 
Frankreichiſchen Volke, dag Ludwig ſtrafbar iſt. Ich 
erklaͤre, daß ich die Eigenſchaft eines Richters: nicht 
glaube erhalten zu haben, Ich erkläre, da; wofern 
die Konvention ein Urtheil: gegen Ludwig ſpricht, 
meine Stimme nicht wird gezählt. werden.“ 

26, Moriffon, aus der Vendee. „Ich will uͤber 
Feine einzige der ie Fragen — "Stimme 
‚geben, 

27. Antiboul, aus der Abtheilung des Bar. „Da 
ich voͤllig uͤberzeugt bin, wie es nicht der Wille Der⸗ 
jenigen, von denen ich meine Vollmacht erhalten Has 
be, geweſen ift, mich zum Mitgliede eines Gerichtsho⸗ 
fes zu ernennen, und da ich dem zufolge bier blos po⸗ 
Ktifche Gefchäfte ausuͤbe, und ausüben darf; fo ants 
worte ich: Ja.“ 

Ha 2 
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. „28. Bernard, How Seine und Marne. „Bernard 


des Sablons erklärt Ludwig für ſchuldig; ald Bevoll— 
‚mächtigter des Volkes, nicht als ‚Richter, 

29. Faure, aus der untern Geine. „Ich flüge 
mich auf denjenigen Theil der Konititution, welcher 
‚das Koͤnigthum angeht, und antworte: Ja,“ 
30, Delahaye, aus der untern Seine. „tagen, 
ob Ludwig ſchuldig ven? dieß beißt eheh ſo viel, as 
‚fragen, ob wir feibit ſchuldig ind? ch leſe an dem 
. „Mauern der Stadt Paris diefe, mit dem Blute uns 
ſerer Brüder geſchriebenen, met: ia, ift fchuls 
dig. Fa.“ Ä 

31. Duͤpuͤis, aus der Seine und öik. Ich er⸗ 
klaͤre, daß ich nicht Richter bin, und daß es mir ums 
„möglich ift, es zu ſeyn; Daß ich ‚aber, ald Menich, 
völlig überzeugt bin, und; daß ich, als REM 
des Volkes, Ya ſage.“ 

32. Antoine Conte, aus. den untern — 
„Ich ſage Fa, als Geſetzgeber; als Richter babe ich 
nichts zu: ſagen.“ r 

33. Daunou. „Ich Mage Ludwig Capet an, eine 
Verſchwoͤrung gegen. die Sonveraimendt des Volkes am 
gezettele: zu; "haben, “ | 
34. Wandetaincourt, aus der oberen Marne, „Ich 
babe geglaubt, daß ich blos als Gefeßgeber zu der 
Konventien fomme. Die Sanftheit. meiner Sitten wür 
de ‚mir Niemals erlaubt.haben ‚ mittelbar oder unmit⸗ 
telbar peinlicher Richter zu werden.“ 

35. Baudran, aus der Yfere. „Ich erkläre: 1) 
daß Ludwig einer Verfchwärung gegen die Frepbeit und 
-GSowwerainetät der Franfreichifche Nation, und eines 

Eingriffs in ihre FREE fi ſchuldig gemacht hat. 
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2) Daf and feinem ganzen Betragen Mar iſt, wie er 


entweder nicht im Ernte die Konftitution genehmigt,’ 
oder Diefelbe bald nachher wieder aufgegeben habe , 
und 3) daß es überdieß, aus dem Briefe des Lavorte, 
welcher die 43ſte Nummer der gedruckten Aktenftüce 
ausmacht , erhellt, wie Ludwig einigermaffen mit den 
geheimen Wortfüuhrern feiner Begenmevolitiond.ämte: 
einverftanden war.“ 
36. Rouzet, aus der oberen Garonne, „Ich er⸗ 
klaͤre, daß meine Meynung unzertrennlich iſt. Dem 
zufolge, da die Abſchaffung des Koͤnigthums und die 
Bekanntmachung, daß eine Republik ſeyn ſoll, bleibt: 
ſo bin ich der Meynung / daß Ludwig der XVI, nebſt 
Den Seinigen, fo lange gefangen bleibe, bis die Nation 
Das Endurtheit uber ihr Schickfal wird gefallt Haben: 
es müßten dann wichtige Umftände und bewegen, noch 
por dieſem Zeitpunfte irgend einen Entfchluß zu faffen.“ 
37. Dffelin. „Unter den ſchweren Thatfachen,: wels 
ehe in-der Anklage» Akte gegen Ludwig enthalten find, - 
iſt mir vorzüglich aufgefallen, Daß Ludwig feiner Leibe 
wache ihren Sold, oder eine Penſion bezahlte, unge⸗ 
achtet Diefelbe verabfchiedet war , und ungeachtet die 
Merfonen, welche diefe Wache ausmachten, beynahe 
alle nicht allein ausgewandert waren, fondern noch 
uberdieg zu Koblenz, oder in den feindlichen Armeen, 
Dienfte genommen hatten. Des Bertpeidiger Luds 
wigs hat felb die ganze Wichtigkeit dieſes Theils 
der Anklage eingefehen. Er hat es nicht verborgen, 
wie fehr er Darüber betroffen gewefen fey : er bat fich 
aber, wie er uns fagte, über die Furcht, welche Dies 
fer Klagepunkt ihm einfößte, wieder beruhigt 7 Pe 
bey dem Sekretair der Zivillifte ein Brief 
worden if, in welchem. Ludwig den. Befehl gab ,;; 
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Mitglieder feiner Leibwache, vom erfien Januar 1792 
an, nicht anders zu bezahlen, ald wenn fie Zertifikate 
ihres Aufenthalts in Frankreich Haben würden. De 
Seze weiß vieeicht nicht, dag in dem Monate Zus 
nius 1792 der Auffeher der Zinilifte (Laporte) nach. 
dem Hotel Soubife fam, vor die Mitglieder des, 
Bürgerrathed, denen die Aufficht über die Finanzen 
und die Abgaben der Stadt Paris übertragen war, 
um die Abgaben des Königs feſtzuſetzen. Ich war 
einer diefer Verwalter, und ich babe mich. mit meinen 
Kollegen über den Abzug berathfchlagt, den Ludwig 
durch: feinen Wortführer verlangen lieh. Dieſer Abs 
zug gründete fih auf DE Aus a.n, welche der Zie 
pillifte zur Laſt fielen; und wir verwarfen die Audgas 
be, welche die Penſionen eben diefer Leibwache- betraf, 
Diefe Ausgabe betrug, zufolge der Rechnung, 850 000 
Livres. Dieſes Verwerſen ift unftreitig von den Auf 
ſehern der Abtheilung von Paris bewilligt worden. 
Mas aber auch jene höhere Obrigkeit entfchieden has 
ben mag ; fo ift es nicht weniger gewiß, daß, fech® 
Monate nach dem ertheilten Befehle, an die weiland 
Gardes du Korps nichts mehr zu bezahlen, welche vers 
abfchiedet, ausgewandert und gegen dad Vaterland 
bewaffnet waren, und ungeachtet im Monate Yunius 
1792 kein. Einziger derfelben zurück gefommen war, 
ungeachtet Dad: Auswandern niemals flärker und fchäds 
licher war; als damals; es if nicht weniger gewiß, 
füge ich, da. Ludwig eine Ausgabe von 850 000 
Livres fine eben diefe Leibwache machte und billigte a), 
Da dieſe Thatfachen mir perföntich bekannt find; 
4) Oſſelin irtre ſich: nicht feinen Gardes dä Korps zu Koblenz, 
fondern feiner verabfipiedeten Fonftitutiongmäffigen Leibwache, 
die zu Paris war, bezahlte der König ihren Gehalt, 
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Ds dieſe Thatſachen mir Licht gegeben haben: fo has 
be ich geglaubt, Diefelben meinen Kollegen m — 
zu muͤſſen, und ich antworte auf die erſte Frage: Ja.* 
Der Praͤſident erklärte jetzt, im Namen dev Natio⸗ 
nalkonvention:: 

„daß Ludwig Capet, weiland König der Frank 

reicher, einer Verfchwörung gegen die Freyheit 

und eines frevelhaften Angriffs der Sicherheit 

des Staates ſchuldig ſey.“ 

Nunmehr wurde zum namentlichen Aufeuf über die 
zweyte Frage gefchritten. 

| Zweyte Frage. 

Soll das Urtheil der Nationalkonvention gegen Lud⸗ 
wig Capet der Genehmigung des Volkes unterworfen 
ſeyn? 7 

Die Umfrage gab folgendes Reſultat: Die Konven⸗ 
tion beſtand aus 749 Mitgliedern. Davon: 


Abweſend in Staatögefchäften os» 20 
Srant + 2 ⸗ ⸗ W— e 7 | 
Abweſend ohne Urſach ss + 1 
Weigerten ſich zu ſtimmen 10 
Stimmten für die Genehmigung »_ » 283, 
5 424 


Stimmten A gegen bie IR 


745 

Dem — wurde Wi Appellation an das Dort 
verworfen, - 

Die Abweſenden in raciterkääten waren dieſel⸗ 
ben, deren Namen oben bereits angegeben find. 

Die Kranken waren biefelben, 

Der Abwefende ohne Urfache war derſelbe. 

Es weigerten ſich zu flimmen: Barailon, aus dee 
Ereufe; Noel, aus den Bogeſen; Izoard, aus dem 
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obern Alpen; Lafont, aus der. Correze; Bandelain, 
court, aus der obern Marie; Hardy, aus der un 
tern Seine; Opoix, aus der Seine und Marne; 
Moriffon aus der Vendee; Lacroix, aus der obern 
Bienne ; und Thomas, aus der Orne. 

‚ Alle gaben ihre Stimmen durch Fa, oder Ren, 
mit wenigen Zufägen, ausgenommen sehen Mitglies 
der, welche Gründe für ihre Meynung fchriftlich vor 
brachten. Diefe waren: | ö 
Barthelemo, aus der obern Loire. „Da ich 
nicht glaube, daß ich die Gefchäfte eines Gerichtsge— 
ſchwornen und eines Richters zugleich verſehen koͤnne: 
ſo Halte ich dafuͤr, ed komme dem in Urverſammlun⸗ 
gen verſammelten Volke zu, die Strafe auszuſpre⸗ 
chen, welche die Verbrechen Ludwigs verdienen.® . 
2. Opoix, aus der Seine und Marne. „Ich ſtim⸗ 
me fuͤr die Appellation an das Volk, blos im Falle 
die Konvention die Todesſtrafe ausſprechen wiürde,« 

3. Gildert. „Als Mitglied des politifchen Körpers, 
und ohne Richter feyn zu wollen : Ja.“ 

4. Thomas. „Ich fage: Fa, wenn die Verfamm, 
lung eine folche Art von Stimmung vorſchreibt, daß 
der Wunſch eines jeden Staatsbuͤrgers unbekannt blei. 
be, oder wenn man das Volt blog darüber fragt, 
ob «8 feine Mepnung gewefen fen, und zu Richtern 
zu ernennen. Sonſt fage ich: Nein, Uebrigens wer, 
‚de ich- mich der Mehrheit der Stimmen unterwerfen. 
Ih verlange, daß man, im Falle der Wille des 
Volkes vernommen werden follte , feine Bench, 
migung zu gleicher Zeit den Beichlug unterwerfe, 
welcher ‚das Koͤnigthum abfchaft, und eine republilani⸗ 
ſche Regierungsform einführt,“ | 
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"5, Boyaval. „Im Falle’ die Urberfammlungen 
Durch Mehrheit der Stimmen follten zufammen be, - 
zufen werden ; fo, verlange ich. daß fie entfcheiden 
ſollen, ob diejenigen Mitglieder der Konvention , die 
ſich weigern ein Endurtheil über Ludwig Capet auds 
zuſprechen, nicht ſchon dadurch ihre Stellen nieder, 
gelegt haben.“ 

6. Bailleul , aus der unteren Seine „Ich Tann 
die beyden Fragen, Über welche und jet noch bie 
Eutfeheidung bleibt, nicht von einander trennen, weil 
Die Entfcheidung der erſten eine Folge meiner Meys 
nung über bie zweyte iſt. Die Gefchäfte eines Rich⸗ 
ters und Gefengebers find bier eng verbunden. Als 
Richter Halte. ich dafür, daß Ludwig den Tod vers. 
dient habe : als Geſetzgeber glaube ich: es -fey Für. 
Das Wohl: ded Baterlanded, für die Erhaltung der 
Republik, wichtig, daß er. Ieben bleibe. Ich ſtimme 
Daher für die Gefangenfchaft, mit Vorbehalt weite 
zer Maafregeln. Da aber die: Republik unter meis 
nem Irrthume nicht leiden darf, geſetzt daß ich mich 
irrte; fo ſtimme ich fiir die Genehmigung des Volkes. * 
7. Bailly. „Bürger! Ich will jegt nicht unterfis 
hen, od Euch Eure Kommittenten Dad Recht über 
tragen haben, zu richten ; ich begnüge mich eine Thats 
ſache, zur Unterflügung meiner Meynung anzufuͤh⸗ 
ren. In der Wahlverfammlung der. Abdtheilung von 
Beine und Marne war nlan fo feſt überzeugt, daß 


die Mitglieder der Konvention nicht die Kichter ded 


vormaligen Königs ſeyn würden, daß che man zu 
Der Ernennung zweyer Mitglieder des höchiten Nas 
tional-Gerichtöhofes fortfchritt, man die Wahlherren 
forgfaltig einlud, feſte und unerſchrockene Patrioten 
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dazu zu wählen, weil man glaubte, daß fie über bie 
Werbrcchen Ludwigs des XVI. zu entfcheiden haben 
würden. Zufoige dieſer Thatfache, worüber ich meine 
zehen Kollegen aus meiner Abtheilung zu Zeugen Alle 
rufe, fo wie auch alle Wahlherren meiner Abtheilung; 
bin.ich voͤllig überzeugt, Daß das einzige Mittel, als 
les dad, was in dem Gange, den wir bisher ge— 
nommen haben , fehlerhaft ift, geſetzmaäſſſg zu mas, 
then ; darin. beſteht, zu der Genehmigung des Volkes 
uunfere Zuflucht zu nehmen. Ich behaupte fogar, daß 
dieſes das einzige Mittel iſt, die entfichende Republik 
zu. reiten, bie Konvention faffe über das Schidfal 
Ludwigs was für einen Beichiuß fie auch wolle. 
Dem zufolge flimme ich : Ja.“ 

8. Duͤmont, aus dem Calvados. „Ich bin Ge⸗ 
feßgeber , und ich will, daß alle Geſetze, an denen 
ich Theil nehme, der Genehmigung des fouverainen 
Volkes unterworfen ſeyn follen, Iſt jemals dieſe Ge— 
nehmigung noͤthig, ſo iſt ſie es in der Sache, an 
welcher der Frankreichiſchen Nation ſo aͤuſſerſt viel 
liegt, und welche, zufolge des Geſtaͤndniſſes mehrerer 
meiner Kollegen, nicht nach der gewöhnlichen Form 
ift verhandelt worden, Ich will dad, was die unge 
heure Mehrheit des Volkes will, nämlich. Freyheit 
und die Republik. Ych weiß, dag ein Tyrann eim 
viellöpfiges Ungeheuer iſt, und ich ſehe hinter Ludwig 

- SB rätendenten, die mich unruhig machen. ch will, 
dag das Boll, duch Verbannung Desienigen, der 
fein König war , ihnen zeige, was fie zu befürchten 
haben, wenn Ge auch Tyrannen feyn wollen. Ihr 
habt erkannt, Geſetzgeber, daß fih der Wunfch der 
Mehrheit des Vollkes nicht aͤuſſern Eönne, auffer im 
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den. Urverſammlungen: ich fürchte mich nicht. vor- 
den Ariftofraten in diefen Verſammlungen; man wird 
ſie ſchon aus denfelben auszufchlieffen . wiſſen.“ 

9. Lemarechal.. Er flimmte fchriftlih ‚für die Ge, 
nehmigung,. ohne. einen befondern Grund anzugeben, 

10. Hardy, aus der unteren Seine. Er hielt bie 
Todesſtrafe für ungefegmäffig, ungerecht und unpoli— 
tiſch, und verlangte, daß bie Genehmigung des Vol— 
kes eingeholt werden folte, wenn die Konvention ein 
Todesurtheil gegen den König ausfpreche: aber nur 


- in diefem Falle, 


: „Manuel konnte feinen unwillen daruͤber nicht ver⸗ 
bergen, daß der Herzog von Orleans frech und um 
verfchämt genug war, in einem Blutgerichte über 
feinen naͤchſten Verwandten eine Stelle einzunehmen, 
und gegen ihn zu flimmen, Camille Desmoulins 
brachte Perfünlichkeiten: gegen die Girondiften bor, 
und erhielt von dem Bräfidenten einen Verweis, Gie, 
ves ſtimmte mit den Maratiften, gegen die Appellation 
an dad Bolt. 
Ä — geheime Ausſchuß der Maratiſten, welcher 
aus ſechszehen Mitgliedern beſtand, zu denen auch 
der Herzog von Orleans und Sauterre gehörten, hate 
te ih am 14. Januar des Abends verfammelt, und. 
durch die. ganze Nacht feine Berathſchlagungen fortges 
fegt. Der Gegenftand dieſer Berathſchlagungen war, 
zu verabreden / was für Maaßregeln genommen wer 
den follten, im Falle die Konvention den König nicht 
zum Tode verurtbeilen würde, Es wurde ausgemacht, 
dag in dieſem Falle die Vorſtaͤdte St. Marceau und 
St. Antoine in Maffe aufftchen, ſich nach den Ges 
fängniffen begeben, daſelbſt alle Gefangenen ermorden 
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dann aber nach dem Rathhauſe ziehen, und von dem 
| Bürgerrathe die augenblickliche Airslieferung der Eds 
higlichen Familie verlangen ſollten. Ganterre vers 
ſprach, fich während diefer Zeit an die Spige der Foͤ⸗ 
Derirten auf dem Karuffelplage zu‘ ſtellen, und Ro⸗ 
besvierre verſprach, ihm dahin zu begleiten. Die beys 
den vertrauten Freunde des Herzogs , La Clos und 
Sillery, übernahmen ebenfalld Hauptrollen. Ra Clos 
wollte nach dem Rathhauſe eilen, um das Verlangen 
der Vorftädte zu unterftügen ; und Sillern wollt fich 
nach dem Tempel begeben, um dafür zu forgen, daß 
von der Föniglichen Familie Niemand das Leben bes 
hielte. Santerre bemerkte, dag man zur glücklichen 
Ausführung dieſes Planes nothwendig Kanonen Has 
ben müffe ; daß es jegt noch daran fehle; daß aber 
in der Nähe von Paris, im Lager zu St. Denis, 
ſich Kanonen genug fanden ; und daß er diefe fogleich 
nach Paris wollte bringen laſſen, wenn fich der Hers 
309 entfchlieffen könnte , die Koften diefed Transports, 
die fi ungefähr auf 70,000 Livres belaufen würden, 
zu bezahlen. In diefem alle verfprach auch Der 
Kriegsminiſter Wache, die hiezu nöthigen Befehle zu 
ertbeilen. Der Herzog war fogleich bereit, die verlangte 
Summe auszahlen zu laffen ; jedoch unter der ausdruͤck⸗ 
lichen Bedingung, dag der König, es fen auf welche Weile 
es wolle, ermordet würde, Robespierre und Carra 
unterſtuͤtzten dieſes abfcheuliche Verlangen des Herzog 
noch. mit neuen Gründen, 

Thuͤriot zeigte bierauf an, daß der Spanifche Ge 
fhäftsträger zu Paris, der Herr von Dcarl; groſſe 
Summen audgetheilt, und. eine betraͤchtiche Anzahl 
von Mitgliedern der Konvention beftochen babe, um . 
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Be au —— für das Leben des Königs gu ſtim—⸗ 
„men ; da fi aber unter Diefen Beltochenen. mehrere 
„befänden, die zwar ‚das Geld genommen hätten, nichts 
‚defto weniger aber gefonnen wären, ” den Tod ih⸗ 
re Stimme zu geben, 
Gegen fechd Uhr des Morgens, am 15. Janua, 
‚gieng dieſer geheime Ausſchuß der Maratiſten aus⸗ 
einander; und ſogleich wurde zur Ausführung des 
angenommenen Planes nefchritten. | 

Der Maire Paqe ſchickte fogleich ein Detafipement 
der Buͤrgermiliz, nebſt drey tauſend Pferden, nach 
St. Denis, mit dem Befehle, die daſelbſt befindlichen 
„Kanonen abzuholen, und fie nach Paris zu bringen, 
‚Der Sicherheits. Ausfchuß der Nationallonvention era 
‚hielt davon Nachricht, und fchrieb an den, ‚Minifter, 
‚am bey ihm anzufragen, was ihn bewoͤge, die Ka⸗ 
nonen von St. Denis mit Extrapoſt nach Paris brin⸗ 
gen zu laſſen. Der Miniſter gab zur Antwort: er 
befuͤrchte, daß uebelgeſinnte ſich dieſer Kanonen gegen 
die Stadt Parid bedienen möchten. — 

Santerre that ebenfalls was er zu thun übernom, 
"men. hatte, Am 16, und 17. follte in. der Konvention 
‚entfchieden werden ,, ob ber König die, Todesſtrafe lei⸗ 
den muͤſfe oder nicht. Es kamen alſo am 16. des 
Vormittags einige, von Santerre dazu „aufgeroderte, 
Foͤderirte vor den Bürgerrath der Stadt. Paris, und 
„Zündigten an, daß fie ſich am folgenden Tage, am 
17., auf dem Karuffelplage verfgmmmeln wollten, um, 
‚su Ehren ihrer am zehnten Auguſt umgelommenen 
Brüder, ein Bürgerfelt zu fenern ,- wozu fic die Mars 
‚feier, nebſt den act und vierzig Sektionen der Stadt 
-Yaris , eingeladen hatten. Ä 
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Am 17. Hatte diefe Berfammlung wirklich ſtatk, 
umd der Bürgerrath zog in völliger Amtskleidung das 
hin, um den Feſte beyzumohnen, während im ber 
Nähe des Platzes die Konvention über Ludwig das 
Todesurtheil fprach. Diefe bewaffnete Berfammlung 
in der Nähe der Konvention bewog fehr viele Mit 
‚glieder für den Tod zu fimmen, bie wahrſcheinlich 
ohne die Furcht vor den Foͤderirten anders geſtimmt 
haben würden. 

Zu gleicher Zeit mußte einer der Aufſeher im Terms 
pel, auf Befehl der Maratiften, ‚neben dem Zimmtr 
des Koͤnigs einen Schornſtein in Brand ſtecken. Die 
Flamme ſchlug hoch hinaus. Haͤtte die Konvention 
dem Koͤnige das Todesurtheil nicht geſprochen; ſo 
würde Die ganze auf dem Karuſſelplatze verſammelle, 
bewaffnete Menge, unter dem Vorwande daB Feuer 
zu Jöfchen, nach dem Tempel geführt, und die daſelbſt 
befindliche Königliche Gamilie ermordet‘ worden ſeyn. 
Weil aber das Todesurtheil gefprothen wurde , h 
ward auch das Feuer wieder gelöfcht. 

Am 16. war des Morgens früh der geheime Au 
ſchuß der Maratiften abermals verfammelt geweſen. 
Ed wurde von der Erpedition nach St. Denis Be⸗ 
richt adgeftattet, und gemeldet , dag die Kanonen fi 
iegt in der Stadt befänden. Hr. Earpentier fegte 
hinzu: ee wolle mit feinem Kopfe dafür ſtehen, wie 
die Stadt Paris fih nunmehr in einer ſolchen Rage 
befaͤnde, daß, im Falle die Nationallonvention das 
Todesurtheil gegen den König nicht ausſprechen folltt, 
in wenigen Stunden ein Aufruhr veranftaltet werden 
Könnte, welcher der königlichen Familie unfehlbar das 
Reben koſten würde, Der Prokurator der Gemeinde 
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ſetzte Hinzu: er verfprache dagegen, daß die Vollzie- 
huug des Todesurtheild, falls daffelbe ausgeſprochen 
wuͤrde, nicht die mindeſte Schwierigkeit finden ſollte. 
Hr. Carpentier wendete ſich nunmehr an den Her⸗ 
zog von Orleans, "und ſagte: „wenn es zum Aufſtand 
kommen muß, fo brauchen wir Geld, wie ſichs von ſelbſt 
verſteht; es ift num Die Frage, auf wie viel wir in 
dierem Kalle redmen können ?° — Hundert und fünf 
sig taufend Livres habe ich bereit, fagte der Herzog, 
„die Hälfte Davon ſollen Sie in baarem Gelde haben, 
Die andere Hälfte wird Ionen Sitery in Mfignaten 
auszahlen“ 

Nachdem alles ſo vorbereitet war, verfammelte fich 
am 16. Januar die Konvention, um bie Strafe des 
Könige zu beſtimmen. Die Sikung fing mit Des 
batten über den ‚Zuftand der Stadt Paris an, Viele 
Mitglieder hatten die Bemerkung gemacht, daß die Mas 
vatiften, in Verbindung mit dem Bürgerratbe und 
dem Kommandanten der Bürgermiliz, Santerre, ſich 
bemuͤhten, Unruhen zu erregen, um den autgefinnten 
Mitgliedern der Konvention Schrecken einzufloͤſſen, und 
fe zu zwingen, für den Tod des Königs zu flimmen. 

Es wurde ein Brief des "Minifterd Roland vor 
geleſen, weicher fchrich ; „eine Menge Menſchen ver⸗ 
laſſen die Stadt Paris, in welcher täglich vom nichts 
gefprochen wird, ald von Erneuerung der Proſtrip⸗ 
tionen, deren Andenken Entſetzen erregt, und deren 
Erwartung ſchrecklich iſt Schon ſeit mehreren Tas 
gen find mir zahlreiche Nachrichten von der berrfchens 
den Gährung , und von ben gemachten Planen zu 
Ermordungen zugelommen ... . Ich weiß zwar, 
dag der Buͤrgerrath, daß Santerre verfichert: Paris 
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fey ruhig. Das verficherten fie aber auch am zweyv⸗ 
' ten September, und ich babe jetzt wicht mehr. Ge⸗ 
walt, als damals. 

Karl (wormald Markis) von Villette trat auf 1 er 
war aber ſo heiſer, daß man ihn nicht verſtehen 
konnte. Sein Nachbar, dem er fein Anliegen mitge— 
theilt hatte, fprach für ihn, und that der Verſamm⸗ 
lung fund: Hr. DVillette beklage fich, daß er an dem 
Eingange des Verſammlungsſaales von dem bewaffne⸗ 
ten Geſindel waͤre angehalten, und daß ihm waͤre 
aedroht worden, er wuͤrde umgebracht werden, wo⸗ 
fern er nicht fuͤr den Tod des Koͤnigs ſiimmte. | 
Legendre nahm diefe Anzeige ſehr übel. Er ſagte: 

die Furcht des Hrn. Villerte wäre blos eingebilvet, 
und nur ein Sklave Eönnte fich über dergleichen Dro⸗ 
bungen beklagen. Marat war derfelben Meynung. 

Hügues meldete, dag auch ihm wäre von dem Ges 
findel gedrogt worden. Daſſelbe beflätigte le Hardy, 
und verlangte, daß man, zur Sicherheit. der Konvens 
tion, möchte acht Hundert Gendarmen von Verſailles 
kommen laſſen. Thibault gab Nachricht von den 
Verfolgungen, denen er fich ausgefegt gefehen hätte, 
Marat fand die Furcht einiger Mitglieder der Kons 
vention hoͤchſt laͤcherlich. „Sie fagen,“ ſprach er; 
„fie müßten unter dem Dolche ſtimmen, und doch iſt 
keiner unter ihnen auch nur gefragt worden,“ Bey 
diefen Worten lachte er aus vollem Halſe. Hierauf 
gerieth er in einen heftigen Streit mit Guadet. 

Dann erſchienen alle Miniſter, und Garat gab 
Nachricht von der Lage der Stadt Paris. Aus ſei⸗ 
nem Berichte erhellete, daß er von dieſem Zufande 
ſelbſt nicht genau unterrichtet wäre, 

Endlich 
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Endlich gieng die Konvention, gegen acht Uhr des 
Abends, zum namentlichen Aufruf über die 

Dritte Frage: 
„»Was für eine Strafe hat Ludwig, weyland König 
der Frankreicher, verdient ? « 

Lanjuinais fagte: da es ein peinlicher Prozeß wäre, 
fo würden, dem peinlichen Gefegbuche gemäß, zwey 
Drittheil Stimmen zur Mehrheit erfodert. Garan, 
Eoulon und Danton widerfegten fich diefem Vorſchla⸗ 
ge, und behaupten, daß bey diefem Todesurtheile, fo 
wie bey allen andern Befihlüffen der Berfammlung , 
die bloße Mehrheit der Stimmen, das beißt Eine 
Stimme über die Halfte, zur Entfcheidung hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn müßte, 

Die war auch die Meynung der Konvention. Ein 
Sekretair derfelben rief Die Namen der Dlitglieder auf, 
und alle ftimmten, wie folgt; 

NB. Um der Bequemlichkeit des Nachfchlagens wil, 
’ len, falls man etwa die Stimme irgend eines 

Mitgliedes der Konvention zu wiffen wünfchen 
ſollte, babe ich, mit großer Mühe, die Stims 
men der Mitglieder in alphabetifche Ordnung 
gebracht, Ä 

1, Albert. Gefangenfchaft bis zum Frieden, 

2. Albitte. Ich ſtimme für den Tod, 

3. Albouis. In meinem Inneren herrſcht Furcht, 
ungeachtet ich die Dolche der Meuchelmoͤrder nicht fuͤrch, 
te. Als Richter eroͤffne ich das geheiligte Buch des 
Geſetzes. Hier leſe ich, daß Niemand geſtraft werden 
koͤnne, als nach einem vorher vorhandenen Geſetze. 
Ich eroͤffne die Konſtitution, und finde, daß, nach ei⸗ 
ner ſtillſchweigenden Abdankung ſowehl, als nach den 

Eilfter Theil. Bb | 
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Fallen, welche die Abſetzung nach fich ziehen , der Kos 
nig , wegen derjenigen Verbrechen, die er nach diefer 
. Abdankung begangen bat, wie jeder andere Staats, 
bürger geftraft werden ſolle. Dem zufolge können jeis 
ne vorher begangenen Verbrechen nur nach der Konſti⸗ 
tution beurtheilt und gerichtet werden. Doch ih muß 
ald Richter und Staatsmann fprechen. Nach meiner 
Weberzeugung ift der Tod Ludwigs nicht der Vortheil 
des Staated. Wenn er flirbt, fo befürchte ich viel⸗ 
mehr einen neuen Tyrannen, einen neuen Thron. Er 
bleibe gefangen, bis Feine Beranlaffung zur Furcht 
mehr vorhanden ift, dann aber bettle er bey den aus 

waͤrtigen Mächten. 

4. Alafort. Ludwig, dad Blut unferer Brüder 
haftet auf deinem Haupte. Du fehmiedeteft die Skla⸗ 
venfeffeln für und. Mach meinem Gewiſſen verdienſt 
Du den Tod, und ich ſtimme dafuͤr. 

5. Allaſſeur. Ich forſchte in der Geſchichte, um 
mein Urtheil auf Thatſachen zu gruͤnden. Ich fand 
folgendes. Rom verbannte ſeine Koͤnige, und ward 
frey. Der durch Brutus ermordete Caͤſar hatte einen 
Nachfolger. Der Tyrann Englands fiel, aber bald ka⸗ 
men bie Engländer wieder in die Feffeln, welche fie 
kaum noch zerbrochen hatten. Um der Gründung der 
Freyheit willen fodere ich alſo die Gefangenſchaft Lud⸗ 
wigs bis zum Frieden, und nachher ſeine Verbannung. 

6. Alquier. Ich ſtimme fuͤr den Tod, ich fodere 
aber, daß derſelbe bis nach Unterzeichnung des Frie— 
denſchluſſes verſchoben, und nur in dem Falle ſogleich 
vollzogen werden ſolle, wenn die auswaͤrtigen Maͤchte 
in unſer Gebiet eindringen würden, 

7. Amar, Ludwig ift des Hochverraths gegen bie 
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allgemeine Sicherheit , und der Verſchwoͤrung gegen die 
Freyheit fehuldig. - Sein Betragen feit der Revolution 
ift. ein endlofes Gewebe von Verbrechen ; feine Erifteng 
ift verhaßt; und fein Tod ift nothwendig, um eine 
Kevolution zu befeftigen,, deren gefchworner Feind er 
war. - So willed die von ihm gefränkte Freyheit; fo 
will es die Gleichheit der Rechte, der einzige Defpotid« 
mus der ung leiten darf. Ich ſchwoͤre beym Brutug, 
vor dem EN Volke, und ſtimme für den 
Tod. 

8. Amyon, Ich — fuͤr den Tod. | 

9. Andrei, Ich glaube Ludwigs Strafe fey die Abſe | 
gung. Als Staatsmann fcheint mir fein Tod für die 
Republik ſchaͤdlich und gefährlich, Ich fodere die Ges 
fangenfchaft, 

10, Anthoine, Auf meine Ehre, Ludwig verdien 
den Tod, 

11. Antiboul. Gefangenfchaft. 

12. Arbogaſt. Ich forſche in der Geſchichte, ſuche 
Das Wohl der Republik, und finde es in der Gefan, 
genfchaft bis zum Frieden. 

13. Armonville. Ich ſtimme für den Tod. 

14. Aſſelin. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. | 

15. Aubry. Ich flimme für den Tod, verlange 
aber, dag man die Vollziehung des Urtheils bis nach 
Genehmigung der Konftitution verfchiebe. Meine Dicys 
nung ift untheilbar, 

16, Audouin. Die Staatsmaͤnner, die hier wie 
Pilze aufſchießen, Haben meine Meynung nicht geaͤn⸗ 
dert. Ich wuͤrde den Tod verdienen, wenn ich nicht 
ben Tod des Tyrannen foderte Ich ſtimme für den Tod. 

17. Audrin, Ich bin von feiner Parthey. Ich un⸗ 
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terfische bloß mein Gewiffen und bie Nothwendigkeit, 
die Republik feſt zu gruͤnden. Darum ſtimme ich fuͤr 
den Tod, und verlange, daß die Konvention über die 
Vollziehung des Urtheild fich noch berathfchlage, 

18. Auguis (oder Anguis.) Ich gehorche dem Bes 
fchluffe , welcher. mich zum Richter machte. Der Ty⸗ 
rann verdient den Tod. Möchte ed aber nicht nuͤtzlich 
feyn, ihn, fo lange der Krieg dauert, gefangen zu Des 
halten, und nachher zu verbannen ? Ich ſunn fuͤr 
dieſe Maßregel. 

19. Azema. Ludwig iſt des Verbrechens der Ver⸗ 
ſchwoͤrung uͤberwieſen; die Strafe der Verſchwoͤrung iſt 
der Tod: ich ſtimme fuͤr den Tod. 

20. Babey. Gefangenhaltung bis zum Frieden, 
Verbannung nach dieſem Zeitpunkte. | 

21. Bailenl, Wenn Euch Rachbegierde leitet, fo 
Bedenket , daß vor dem Richterfiuhle der Nachkommen, 
fchaft Verblendung und Leidenfchaften verfchwinden, 
Der Zwei der Nationallonvention ift, dad Glüd des 
Volkes feſt zu gründen, Mit furchtbaren Armeen und 
mit dem Kopfe Ludwigs koͤnnt Ihr den Frieden ers 
halten: beraubt Euch alfo diefer Geiffel nicht , durch 
welche vielleicht ‚die Republik befeftigt werden kann. 
Ich ſtimme für die Gefangenfchaft, und lege meine 
Gründe fehriftlich auf den Tifch des Prafidenten. 

22, Bailly de Juilly. Ludwig verdient den Tod, 
Nach meiner Dieynung ift er aber eine. Geiffel, deren 
Erhaltung die öffentliche Ruhe erfodert. Als Mafres 
gel der öffentlichen Sicherheit flimme ich für die vors 
laͤufige Gefangenfchaft , und für die Verbannung zwey 
Jahre nach dem Frieden. 

23. Balivet. Da ich vollkommen uͤberzeugt bin, 
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Daß unſer Urtheil bloß die Öffentliche Sicherheit zur 
Richtſchnur Haben muß ; fo fiimme ich für die vorläus 
fige Gefangenfchaft, und die Verbannung nach dem 
Frieden, 

24. Balla. Ich -flimme für die Gefangenfchaft fo 
lange der Krieg Dauert, und die Verbannung nach 
dem Frieden. 

25. Balland, Das gemeine Befte erfordert, daß 
Ludwig nie mehr einen Nachfolger erhalte, Fest ſtim— 
me ich für die Gefangenfchaft, mit dem Vorbehalte 
der Verbannung und der Todesfirafe, falld es der 
Mille des Volks wäre. | 

26. Bancal. Ich flimme nicht für den Tod Ludwig 
Capets: 1) Weil ein von der Yationalverfammlung 
am glorreichen Tage des zehnte: Augufts erlaffener 
Beſchluß ihn für eine Geiffel der Nation erklärt, und 
die vorläufige Aufbewahrung Diefer Geiffel verlangt 
bat, weiche die Vergieſſung des Blutes der Franfreis 
cher verhindern Tann. 2) Weil Ludwig Capet eine 
groffe Anzahl Mitverſchworner hat, deren Entdeckung 
der Republik nothwendig if, 3) Weil der Tod eines 
vormaligen Königs, befonders in Kriegszeiten, eine 
Ereigniß ift, die eine folche Revolution bewirken kann, 
Daß ihre Folgen Niemand zu berechnen vermag. Wenn 
man aber nicht ficher iſt, wenn Zweifel eintreten; 
dann befiehit die Klugheit, fo lange in der vorigen 
Rage zu bleiben, bis Gewißheit eintritt. 4) Weil die 
Geſchichte Englands allen Völkern , bie vepublifanifche 
Etaatsverfaffungen errichten wollen, eine wichtige 
Lehre giebt. 5) Weil der Tod dieſes erniedrigten 
Menichen die auswärtigen Höfe und die Partheyen 
mit neuer Kraft und Thätigfeit zu Gunſten feines 
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Nachfolgers beivaffnen würde. 6) Weil Anfprüche an 
den Thron die meiften Kriege veranlaft haben, über 
beren biutige Wirkungen die Menfchheit trauert, In 
allen Fahrbunderten ift der Ehrgeiz fich gleich geblie— 
ben; er gebt eher zu Grunde, als daß er feine mens 
fchenverderblichen Anfchläge aufgeben folte. 7) Weil 
eine Strafe, die im Augenblick vorüber ift, einen Vers 
brecher weniger ſchmerzt, als ein ſchmachvolles Leben; 
beſonders wann der Menſch von der hoͤchſten Stufe 
faͤllt. 8) Weil ein König, wenn er gezwungen wird, 
fih von der Arbeit feiner Hande zu nähren, Die . 
Rache des Volkes am beften befriedigt, und der Welt 
das größte Beyſpiel giebt. 9) Weil Rachbegierde und 
Blutduͤrſtigkeit nur Leidenfchaften einzelner Denfchen 
und Partheyen feyn können; denn niemals wird die 
Mehrheit einer Nation dergleichen Gelinnungen ans 
nehmen, befonderd. wann fie fiegreich if. 10) Weil 
der Geſetzgeber in allen feinen Handlungen der ges 
treue Ausleger des allgemeinen Willens feyn muß, 
und weil ich nicht glaube, daß die Mehrheit der 
Frankreicher für den Tod flimmen würde, Nicht 
Monarchen, die. einen todten König einem gefallenen 
vorziehen, fondern Völker und die Nachwelt werden 
Euch richten. Eben fo, wie ich, denkt auch Thomas 
Payne, der gefchworenfte Feind der Könige und des 
Koͤnigthums. Seine Meynung ift für mich die Stims 
me der Nachwelt. “ 11) Weil die Todesftrafe unver, 
nünftig und graufam ift, die Sitten verwildert, und 
zu den Quellen jener groffen Uebel gehört, über de 
ren Fortdauer die Menfchheit ſeufzt. Da indeſſen die 
Todesftrafe noch nicht abgefchafft ift, fo würde ich 
pieheicht nach geendigtem Kriege dafür flimmen, in⸗ 


“391 
dem ich glaube, daß Lubwig Capet den Tod ver—⸗ 
diene, und indem alsdann die größte Gefahr vorüs 


ber ſeyn würde, Nun ich aber gezwungen werde, füs _ 


gleich ein poſitives Urtheil zu fällen; fo befiehlt mir 
meine Pflicht, für die Verbannung zu flimmen; denn 
ich bin überzeugt , daß diefe Maafiregel alle Partheyen 


unterdrüden, und in Frankreich die Freyheit und 


Gleichheit ſowohl, ald die republilanifche Regierungss 
form am ficherften aufrecht erhalten wird. Als Re 
pubiifaner will ich leben und fierben. Da aber der 
Geſetzgeber den Brivatleidenfchaften widerfiehen, mit 
Muth und Würde allen Gefahren Trotz bieten, und 
nur feinem Gewiffen und feıner Vernunft folgen muß: 
fo flimme ich dafür, daß Ludwig als Geiffel in Gefangen, 
fchaft verbleibe, und, nach geendigtem Kriege, auf ewig 
aus dem Gebiete der Republik verbannt werden folle, 
27. Bar. Ludwig verdient den Tod. 
28. Baraillon, Ich fpreche nicht als Richter ; denn 
ich erkläre noch einmal, daß ich ed nicht bin, und: 
nicht feyn will, Sch fpreche ald Stellvertreter, und 


für das Wohl der Nation, Ich verlange daher, daß 


Ludwig vorläufig in Gefangenfchaft verbleibe, aber mit. 
dem Vorbehalte aller Maafregein, welche die öffents 


liche Sicherheit in der Zukunft erfodern möchte, Um. 


jedoch zu gleicher Zeit allen nur möglichen Durchlauch⸗ 
ten einen Beweis zu geben, daß fie in meinen Augen 
weiter nichts find, ald eine unnüße Laſt, und ein 
Schandfled des Landes der Gleichheit: fo fodere ich, 
dag man in diefer ewig denfwürdigen Sitzung über 
alle Bourbonen, ohne Ausnahıne, und über alle dies 
jenigen, welche in Franfreich Prinzen hieſſen, oder 
heiffen, die Strafe der Verbannung ausſprechen folle. 
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29. Barbaroux. Ich erkläre, daß ich ungezwun—⸗ 
gen, ſpreche, denn niemals hatten Meuchelmoͤrder Ein- 
‚Muß auf meine Meynung. Ludwig ift der Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen die Freyheit uͤberwieſen; die Geſetze aller 
Staaten ſprechen die Todesſtrafe uͤber Verraͤther aus: 
Daher ſtimme ich fuͤr den Tod Ludwigs, und nach 
einigen Stunden werde ich fuͤr die Verbannung des 
ganzen Geſchlechts der Bourbonen ſtimmen. 

30. Barbeau Duͤbarran. Das Geſetz ſpricht gegen 
alle Verraͤther des Staates den Tod aus. Wie das 
Geſetz, fo ſey die Strafe Ludwigs: alſo der Tod. 

371. Bareti. Ich verlange die Befangenfchaft wäh. 
rend des Krieges, und Berbannung nach dem Beiden. 

3% Barrad Die Todesfirafe, 

33. Barvere, Wenn die Sitten der Frankreicher 
fanft genug wären, wenn die öffentliche Erziehung 
einen fo groffen Brad von Vollkommenheit erreicht 
haͤtte, daß fle für groffe gefelfchaftliche Anordnungen 
und menſchenfreundliche Gefege empfänglich wären : 
fo würde ich, gerade in diefem Augenblicke, für die 
Abfchaffung der Todesftrafe, fimmen, und ein weni— 
ger grauſames Urtheil fällen. Allen wir fnd noch 
weit von einem folchen moralifchen Zuftande entfernt, 
Daher muß ich mit der firengfien Gerechtigkeit die vom 
gelegie Frage unterfuchen. Die Gefangenfchaft bie 
zum Frieden bringt nicht Einen gegründeten Vortheif. 
Ein von der Nation centthronter König iſt in dew 
Staatskunſt ein fchlechted Unterhandlungsmittel, Die 
Verbannung fcheint mir eine Appellation an die außs 
wärtigen Mächte zu feyn ; fie vermehrt die Theilnah⸗ 
me an dem Schickſale des Verbannten. Alle Gejege 
fprechen ihm das Leben ab, und ich muß meinen 
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natuͤrlichen Widerwillen ablegen, um denſelben zu ge, 


horchen. Vor dem Gerichtshofe des Naturrechts muß 
jeder flerben, der ungerechter Weiſe Menfchenblut vers 
goffen hat. Vor dem Gerichtöhofe unſeres pofitiven 
Rechts verdammt das peinliche Gefehbuch den Ders 
fehwörer gegen fein Vaterland fowohl , ald denjeni— 
gen, der die innere und aͤuſſere Sicherheit des Staa, 
ted in Gefahr fegt, zum Tode. Bey dem gerechten 
Gerichtößofe der Nationen finde ich, daß das allge» 
meine Befte das höchfte Geſetz fen. Dieſes Gefeg Tag! 
mir , dag ein. Streit zwifchen Tyrannen und Voͤlkern 
ein Todesfampf ſey; es fagt mir, daß die Strafe 
Ludwigs eine Lehre für die Könige ſeyn werde; fchreds 
licher aber noch wird Diefe Lehre für alle Partheyſuͤch⸗ 
tigen Anarchiſten, und für alle diejenigen ſeyn, Die 
auf Diktatur, oder auf irgend eine Gewalt, welche 
der £öniglichen Gewalt ähnlich wäre, Anfpruch müs 
chen möchten. Die Gefege müffen taub und uner⸗ 
bittlich gegen. alle Böfewichter fowohl, ald gegen alle 
Ehrgrisigen feyn, Der Baum der Freyheit waͤchſt, 
wie ein alter Schriftfieller fagt, nur dann, wann ev 
mit dem Blute aller Gattungen von Tyrannen begofs - 
fen wird, Das Gefeg fpricht den Tod aus, und id) 
bin blos der Mund, durch welchen es foricht. 

34. Barrot. Ich bin volllommen überzeugt, daß 
unter uns Feine Spur des Königtgums mehr übrig 
it, und daß der. Tod Ludivigd weder nöthig, noch 
dem Beften der Republik zuträglich iſt; darum ſtim⸗ 
me ich für die Gefangenfchaft, | 

35. Barthelemy, Der Tod, 

36. Baſſal. Ich „gehöre nicht unter Diejenigen, 
bie da denfen, dag die Erhaltung des Tyrannen zur 
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Kortdauer der Republik und zur Unterdrückung der 


Partheyen nothwendig- fey. Ludwig war der Lirheber 
aller MordtHaten, welche feit der Revolution die 
Menichheit betrubt haben. Bleibt er unter ung, fo 
unterhält er die PBartheyen im Innern, und reizt die 
Mächte von auffen. Daher flimme ich für den Tod, 

37. Batelier, Wenn ich nicht fchon feft entfchlofßs 
fen wäre, fo müßte ein Bli auf meine Abtheilung 
(der Marine) diefe Ueberzeugung bewirken. Dort ers 
blicke ich die Felder durch bewaffnete Söldner im Nah—⸗ 
men Ludwigs verheert, Mädchen gefchändet, die Bruft 
der Weiber zerfleifcht und die Säuglinge in der Wiege 
gemordet. a) Diefe nur zu getreue Schilderung if 
wohl nicht dazu gemacht, Mitleiden für einen Tyran⸗ 
nen zu erregen, der, um eine unumfchräntte Macht 
zu erhalten, fo viele Verbrechen beranlaßt bat. Ich 
fiimme für den Tod, 

38. Baucheton. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft. 

39. Baudin. Noch habe ich mich nicht uͤberzeugen 
koͤnnen, daß ich, vermoͤge meiner Sendung, zum 
Richter bevollmaͤchtigt ſey. Meine Kommittenten Has 
ben ihre Geſchwornen zum hoͤchſten Nationalgerichtsho⸗ 
fe ernannt; mir haben ſie alſo keine richterliche Voll⸗ 
macht gegeben. Eine Verſammlung, deren Mitglieder 
an keine Formalitaͤten gebunden find, kann fein Ges 
richtshof ſeyn. Weberdieß fcheint mir der Tod Luds 
wigs zwey groſſe Bedenklichkeiten zu haben. Erſtens 
macht derfelbe den Krieg blutiger und verbeerender; 
zwentend befördert er chrfüchtige Abfichten, (des Or⸗ 


a) So etwas Fonnte nur die feurige Cinbildungefraft eines 
Sranfreiherd von Paris aus erbliden. Ju der Nähe haben 
Augenzengen yon diefen Greueln nichts gefehen. 
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leans) von denen ich zwar nicht weiß, ob fie vorhan— 


den find, die aber doch vorhanden ſeyn können. Ich 
flimme für die Gefangenfchaft während des Krieges, 
und Verbannung nach dem Frieden. 

40. Baudot, Ich erwarte mit Ungeduld die Zeit, 
da die Umftände und erlauben werden, die Todesftrafe 
abzufchaffen. Weil ich aber diefe Strafe gegen Bers 
räther immer beybehalten wurde, fo ſtimme ich für 
den Tod Ludwigs, und verlange, daß das Lrtheil in 
vier und zwanzig Stunden vollzogen werden folle.. 

41. Baudran. Weil Ludwig niemals als ein kon 
flitutionsmäffiger König hat betsachtet werden können : 
fo fimme ich, nach dem peinlichen Geſetzbuche, für 
Die Todesitrafe, 

42. Moſes Bayle. Das- einzige Mittel, die Tys 
ranney zu vernichten, ift die Vernichtung der Tyrans 
nen , und dieſes .Benfpiel wollen wir der Welt geben. 
Ich flimme für den Tod, und für die Vollziehung 
Deilelben innerhalb vier und zwanzig Stunden, 

43. Beter Bayle. Der Tod. 

44. Bazire. Der verbannte Tarquin erſchien bald 
wieder, an der Spitze eines Heeres, vor den Mauern 
der Stadt Rom. Coriolanus, welcher nur Senator 
war, brachte, nach ſeiner Verbannung, die Roͤmiſche 
Republik in Gefahr. Unterſuchet die Jahrbuͤcher der 
Weitgeſchichte; da werdet Ihr finden, daß Deſpoten 
niemals Ihrem Vaterlande verzeihen. Bleibt Ludwig 
Capet im Gefaͤngniſſe, ſo wird Eure Ruhe beſtaͤndig 
durch das Wehklagen eines vorgeblichen Mitleidens 
und durch Anſpielungen auf ein nur zu bekanntes 
Lied (o Richard! o mon Roi! l'univers t'abandonne, 
u. ſ. w.) geſtoͤrt werden, und nichts wird daraͤus ent⸗ 
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ſtehen, als Blutvergieſſen. Gerechtigkeit und Gewiſſen 
ift die Politik freyer Menfchen ; ich kenne feine ande 
rc. Ich fimme für den Tod, 
45. Bazoche. Ich erhicht, bey meiner Abſendung 
nach, der Nationalkonvention, zwar unumſchraͤnkte 
Vollmacht: allein ich babe es nicht ſo verſtanden, als 
ob die richterliche Gewalt darunter koͤnnte gemeynt 
werden, und daher werde ich niemals dieſe Gewalt 
anders ausüben, als auf ausdruͤcklichen Befehl der 
Nation, Ich flimme dafür, dag Ludwig in Gefans 
genfchaft bleiben folle, bis zu dem Zeitpuntte, Da 
die Stellvertreter feine Berbannung nicht mehr für 
fehadlich Halten werden. 

46. Beauchamp. ch verlange die Todesftrafe, mit 
dem Vorbehalte des Mailhe. 

47. Beauchamp Chevalier. Ich kann nicht ſtimmen. 

48. Beaugeard, Der Tod. . 

49. Beauvais. Dee Tod, | 

so, Beder. Weder die Drohungen, bie bdiefen 
Rednerſtuhl umgeben, noch die unmännliche Furcht, 
die man uns einzuföffen fucht, konnen meine Gefins 
nungen andern; ich flimme für die Gefangenfchaft. 

51. Beffroy. Aus Ehrfurcht gegen die Grundfäge, 
und aus Liebe zur Freyheit, verlange ich, daß dag 
Geſetz, welches die Todesftrafe auf die Verfchwörung 
fest, auf Ludwig angewandt werden folle. 

52. Bein. Ich fodere die Gefangenfchaft bis zum 
Frieden. Falls aber die auswärtigen Mächte in Frank 
rei eindringen follten, den Tod. 

53. Bellegarde. Ich fpreche über den Tyrannen bie 
Todesfprache aus. 

54. Bentabole, Ich frage ald Richter: ob ed in 
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dem Reiche der Gerechtigkeit zwey Maaße und zwey 


Gewichte geben könne? Ich öffne das Geſetzbuch, und | 
finde den Tod, darum flimme ich dafür. Als ein Ges 
fesgeber, der feine Pfichten erfüllt, muß ich auf die 
allgemeine Sicherheit des Staated Rüdficht nehmen, 
Ludwig teieft noch von dem Blute feiner Schlacht» 
opfer. Um der Ruhe und um des Wohld meines 
Vaterlandes willen, ſtimme ich für den Tod. 

55. Beraud. Gefangenfchaft, und Verbannung 
nach dem Frieden. 

56, Bergoeing der ältere. Wenn ich glauben koͤnn⸗ 
te, daß diejenigen unter meinen unglücdlichen Mitbirs 
gern, welche für die Vertheidigung unferer alorreichen 
Revolution ihren Geiſt aushauchen, fich blos aus Haf 
gegen Ludivig Gapet dem Tode Preis gegeben. bäts 
ten ; fo würde ich in dieſem Augenblicke die ſchmerz⸗ 
Jichen Empfindungen unterdrüden, welche ihre. Klagen. 
den Schatten in meiner Seele erwecken. Aber weit 
von mir fey diefer Gedanke, Blos um die Tyranney 
zu vernichten, kaͤmpften fie gegen den Tyrannen und. 
feine Helfershelfer. Mein Gemiffen entfcheide daher 
nach ihrem muthmaßlichen Wunfche, nach dem, was 
das Wohl meines Vaterlandes fodert, und nach der 
Zaltblütigen Ueberlegung deffen, was Die Gerechtigkeit 
verlangt. Alle Gegenftände,, die mich umgeben, alle 
Ereigniffe der Vorzeit, die unferer Republik fchauer 
lich drohen, alled, was die Kenntniß des Karakters 
meiner Mitdeputivten mich beforgen laffen könnte, has 
‚ be ich veiflich überdacht, und fpreche daher feſt das 
Urtheil aus — daß Ludwig gefangen gehalten werden 
fole. Dieß fage ich ganz furchtlos. 

57. Berlier. Ludwig if ein Verbrecher. Ich öffne 
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das Geſetzbuch, und finde feine Strafe. Zwar empört 
fich die Menfchlichkeit gegen ein ſtrenges Urtheil : aber 
mein Gewiffen befiehft ed, ich flimme für den Tod. 

55. Bernard von St. Affrique, ch verlange, 
daß Ludwig , fo lange der Krieg dauert, im ficherer 
Verwahrung gebalten ne aber verbannt werden 
ſolle. 

59. Bernard von Seintes. (Mitglied der geſetzge⸗ 
benden Verfammlung.) Weil ich nicht glaube, daß 
die Erhaltung eines Ex⸗Koͤnigs das Königthum im 
Vergeſſenheit bringe; weil man dem Menfchengefchlechs 
te keinen gröffern Dienft ermeifen kann, ald warn man 
daffelbe von Raubthieren befreyt: ſo ftimme ich für 
den Tod des Tyrannen , und für die Volkiehung des 
Urtheils fo bald ald nur möglich. 

60. Bernard ded Sablond. Lnndigig verdient dem 
Tod, ich verlange aber den Auffchub der Vollziehung 
bis nach geendigter Konflitution. 

61, Bernier. Fch- erklärte geftern meine Meynungr 
und heute wiederhole ich fie. Weil die Todesftrafe 
noch unfer Geſetzbuch verunftaltet, fo verdient Ludwig 
dieſelbe. Er verdient fie, weil ich kein gröfferes Ver⸗ 
brechen kenne, ald die Verſchwoͤrung gegen dad Volk, 
und weil es unvernuͤnftig ware, wenn irgend ein 
Menfch über alle Strafen der Geſetze erhaben feyn 
follte, Nach meinem Gewiffen müßte aber dieſes Urs 
theil der Genehmigung des Volkes unterworfen wer⸗ 
den; denn erftlich glaube ich mich nicht hinlänglich 
bevolmächtigt, und zweytens fcheint mir diefe Maaßs 
regel den Grundfägen gemäß, da der Erfolg fo uns 
gewiß if. Die Mehrheit Hat anderd entichieden, 
Ich ehre den Ausfpruch derſelben, und wuͤnſche, als 
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Bürger, ald Hausvater, befonders aber ala Stellver, 
treter des Volkes, daß dieſe Entfcheidung mein Bas 
terland vor dem Abgrunde fchüsen möge, in welchen 
Prieſter und Edelleute, unter der Larve des über, 
fpannten Patriotismus, daffelbe zu flürsen drohen. 
Sol ih aber nicht mit mir felbft im Widerfpruche 
fiehen , fo kann ich nunmehr , feitdem der geftrige Bes 
ſchluß gefaßt ift, unmöglich für diejenige Strafe ftims 
men , welche die Verbrechen Ludwigs wirklich verdies 
nen. Ich ſchraͤnke mich alfo Darauf ein, feine ferne 
re Gefangenfchaft bis nach der Genehmigung der 
Konftitution zu verlangen. Dann mag die Nation 
jenes undankbare Ungeheuer verurtheilen,. welches die 
Schaͤtze, die von der Nation ihm fo verfchwenderifch 
zugetheilt wurden, zur Ermordung der Nation ans 
wandte. Diefed Urtheil wird von der Nation geehrt 
werden, weil es der Ausdruck des allgemeinen Wil 
lens feyn wird ; auch die auswärtigen Mächte wers 
den es ehren, und die Nachwelt wird es anflaunen, 

62, Bertezene oder Tavernel (Abtheilung ded Gard,) 
Ich ftimme für den Tod. Doch halte ich dafür, dag 
Die Vollziehung des Urtheild bis nach der Genehmi—⸗ 
gung der Konftitution muͤſſe verfchoben werden. 

63. Bertrand PHodiesniere. Wenn man mich im 
Jahre 1789 gefragt hätte, welche Strafe Ludwig 
verdient hätte, fo würde ich geantwortet haben: den 
Tod. Geither find feine Verbrechen noch gröffer an 
Zahl, und noch ſchwerer geworden , folglich kann die 
Strafe nicht gelinder geworden ſeyn. Als ich geftern 
für die Genehmigung des Volkes ftimmte, da glaubte 
ich der Allgewalt der Nation meine Huldigung dar, 
bringen zu müffen ; heute aber erkläre ich, daß Luds 
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wig den Tod verbient habe, und Kuldige auch dadurch 
der Souverainetät and Gleichheit ; denn nur der 

Souverain ann begnadigen. 

64. Bertucat. Ich würde der Souverainetät des 
Volkes etwas vergeben, wenn ich ald Souverain in 
dem. vorliegenden Prozeſſe fprechen wollte Ich glau— 
be, dag man dem Volke die flillfchweigende und muth⸗ 
maßliche Genehmigung. erhalten müffe, welche dem 
felben um fo gewiffer über alle Ausfprüche feiner 
Stellvertreter zugehört, weil die Souverainetät nicht 
veräuffert werden kann. Ich flimme für die ewige 
Gefangenfchaft, weil diefe Manfregel das Volt in 
den Stand fegt, zu allen Zeiten feinen Willen fund 
zu thun, 

65. Beffon Alle politifchen Rüdfichten fcheinen 
mir hier nicht nur unnoͤthig', fondern fogar gefährlich 
zu ſeyn. Unſere Heere find vermögend die auswaͤrti⸗ 
gen Mächte, und unſer Muth vermag die innern 
Feinde im Zaume zu halten Das Gefek ſowohl, 
ald die Politik, verurtheilt Ludiwigen zum Tode. Ich 
ſtimme fuͤr den Tod. 

66. Bezard. Der Souverain hat mich zu einem 
ſeiner Stellvertreter, und die Konvention hat mich 
zum Richter Ludwigs ernannt. Beyde Eigenſchaften 
koͤnnen mein Gewiſſen nicht entzweyen. 693 Stim⸗ 
men haben Ludwigen für ſchuldig erklaͤrt. Ich öffne 
das Geſetzbuch, und ſtimme, nach demſelben, fuͤr 
den Tod. 

67. Billaud Varennes. Der Tod, innerhalb vier 
und zwanzig Stunden. 

68. Bion. Gefangenſchaft und Verbannung. 
89. Biroteau. Ich babe IE: für ſchuldig 

erkannt. 
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erkannt. Als Gefengeber, ber für die Wohlfarth der 
entftehenden, Republik beforgt ſeyn muß, flimmte ich 
für die Appellation jan das Voll, Auch Heute will 
ich als Gefeßgeber fprechen; denn mie könnte ich als 
Richter, umgeben von Böfewichtern (der Redner wurs 
de durch lautes Gefchrey unterbrochen). ... Es ift mie 


leid, wenn einige Mitglieder den Ausdrud, deffen ich | 


im Allgemeinen mich bediente, auf ſich verfönlich ges 
zogen haben. Dieß war keinesweges meine Meynung. 
Als Gefeßgeber muß ich, um die Anfchläge der Kös 
niglichgelinnnten zu vereiteln, dieſen Berchluß mit der 
allgemeinen Sicherheit verbinden, Ich verlange das 
ber, daß die Todesſtrafe, die ich jet über Ludwigen 
ausfpreche, nicht eher vollgogen werde, ald nach dem Frie⸗ 
den, umd nach der Verbannung der Familie Bourbon 

70. Biſſy. Ich flimme für den Tod, verlange aber, 
daß Derfelbe Bis zu der Zeit verfchoben werde, da die 
austwartigen Mächte in das Gebiet der Republik eins 
dringen. Im Falle eines Friedens verlange ich, daß 
man ſich uͤber die Milderung der Strafe berathſchia⸗ 
ge. Meine Meynung iſt untheilbar. 

71. Blad. Wollt Ihr dem Beyſpiele Englands 
folgen, und einen treuloſen König zum Tode verur⸗ 
theilen : ſo müßt Ihr zu gleicher Zeit, nach dem Bey⸗ 
fpiele Roms, die Familie der Tarayinier verbannen, 
Sch flimme für- den Tod, und verlange, daß, nach 
der Vollziehung dieſes Urtheild, Die ganze Familie 
Bourbon verbannt werden folle 

72. Blanc, . Gefangenfchaft fo lange ber Krieg 
dauert, Verbannung nach dem Frieden, 

73. BlanvalArtaud, Der Tod. 

‚74. Blau. Ich Hatte drey Söhne, Der erfie 

Eilfter Theil. Cc 
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farb in Amerika, der zweyte zu Frankfurt, und den 
dritten. habe ich unlaͤngſt dem Generale Cuͤſtine anges 
boten, Ich bin überzeugt, daß Ludwigs Verbrechen 
den Tod verdienen. Da ich aber, aus der angeführs 
ten Urfache, ald Richter zu verwerfen ſeyn würde, fo 
fiimme ich , ald Gefengeber , für die leichtefte Strafe, 
für die Gefangenfchaft bis zum Frieden, und für die 
Berbannung nach diefem Zeitpuntte, 

75. Blondel. Als Richter würde ich Ludwigen zum 
Tode verurtheilen s als Gefeßgeber und ald Staats 
mann flimme ich fir die Gefangenfchaft ; jedoch uns 
ter der auddrüdlichen Bedingung, daß er mit dem 
Tode beftraft werde, fobald die Feinde in das Ge⸗ 
biet der Republik eindringen. 

6, Blüte,  Gefangenfchaft und Verbannung. 

717. 30. Der Tod. | 

28. Bodin. Ludwig bat dem gefellfchaftlichen Ver⸗ 
trag, der. ihn mit dem Volke verband, zerriffen. Er 
bat feinen Eid gebrochen, und fich gegen die Freyheit 
verfchworen. Die find feine Verbrechen; dieß ift eine 


“ - Schilderung des Verbrechers, über deſſen Schickſal 


wir entfcheiden follen. Sprechet nicht ald Richter, 
fondern ald Staats: Männer, nicht leidenfchaftlich, ſon⸗ 
dern als Männer, die das Vergangene fowohl, 
ald das Zukünftige, mit reifem Ernſte erwägen. Spres 
et fo, dag das Endurtheil Ludwigs das Wohl der 
Republik befürdere. Da. jet Die ganze Welt die Aus 
gen auf und gerichtet hat; da die Nachkommenſchaft 
und das Wrtheil forechen wird; Da das öffentliche 
Wohl von unferem Entfchluffe abhängt ; da ‚man nie 
groß durch Blutvergießen wird, aber wohl durch Bey⸗ 
fpiele von Maäffigung und Menfchlichkeit, nie groß 
durch Daß und Rachgier, aber wohl durch Handlun⸗ 
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gen ber Klugheit; da ein menichliches Blutopfer Kr 
feine Weile zur Gründung der Freyheit beytragen 
Tann : fo verlange ich die fernere Gefangenfchaft Lude 
wigs Did zum Frieden, und \feine Verbannung nach 
Diefem Zeitpunfte. | 

79. Bohan. Ich-fimme für den, Tod. 

80. Boileau. Ich bin hieher gefandt, um mit 
Euch das Wohl des Vaterlandes zu befördern, und 
alle Mittel anzuwenden, die mir zur Rettung des 
Volkes nützlich ſcheinen möchten. Wenn nun, nach 
meiner Einficht, und nach meinem Gewiffen, der Tod 
Ludwigs, eine nothwendige Maaßregel ift; fo folge 
ich, indem ich ihn veruetbeile, blos meiner Pflicht, 
and überfchreite auf keine Weife die mir ertbeilte 
Vollmacht. Ich babe mich nicht felb zum Richter 
aufgeworfen: Das fouveraine Volk, die Zeitumſtaͤnde, 
und ſelbſt die Grundfäge, Haben mich dazu gemacht 
Da, wo ein Verbrechen vorhanden if, verlange ih 
Strafe; nicht aus Rachgier, denn Rachgier ift keine 
Zugend (daher darf fie fih bey feinem Republikaner 
Finden, und dieſer muß fich blos durch Großmuth 
Keiten laſſen), fondern ich verlange die Strafe aus 
Ehrfurcht gegen die Gerechtigkeit und zur Befoͤrde⸗ 
zung ber Gittlichkeit. Durch eine kluge Aufführung 
kann ein entihronter König in feiner Verbannung die 
fogenannte Ehre der Könige veisen, und ſelbſt die. 
Theilnehme der Völker erregen. Wann er hingegen 
unter dem Schwerte ber Gefege eines freyen Volkes, 
Die verdiente Strafe leidet; ſo erſtaunen alle Mächtis 
gen ber Erde über eine folche That. Sie werden 
beftürzt, betäubt, und zittern , aus Furcht, daß ih⸗ 
nen ein Ähnliches Schickfal wiederfahre. Diefe Furcht 

Gi2 u 


404 

macht dann, daß file, weniger wagen, etwas zu tie 
ternehmen, befonderd wenn alle Voͤlker bereit find, 
die Sturmglode des Aufruhrs zu laͤuten, und den 
Donner der Lärmfanonen erfchallen zu laſſen. Die 
fen Umſtand erwägt man zu wenig, wenn man bor 
den Folgen bed Todes Ludwigs in Ruͤckſicht auf die 
Auswärtigen Mächte fich fürchtet. Alle Völker, wel— 
che gewohnt find, die Könige ald überirrdifche Weſen 
zu betrachten, werden nothwendig denken müffen : 
„Ey ! ein Koͤnigskopf muß doch fo Heilig nicht feyn , 
da der rächende Arm der Gerechtigkeit und das Beil 
des Scharfrichters ihn abfchlagen koͤnnen.“ — Go 
bringt Ihr die Völker auf den Weg zur Freyheit. 
Bürger ! man fpricht von Partheyen, von Freyheits— 
widrigen Anfchlägen. Sind dergleichen wirklich vors 
handen, fo wird Ludwigs Tod die Masken abziehen, 
und die Verräther bekannt machen. Ich für meinen 
Theil Habe nicht Luft, länger ungewiß umd zweifel⸗ 
haft zu ſeyn; ich will lieber meinem Feinde ind An— 
geſicht ſehen. Beruhigt Euch, Ihr, meine Mitbürs 
ger! Wenn Heuchler oder Ehrgeizige einen Angrif 
auf die Freyheit wagen ſollten: ſo ſind wir da. Wir 
wollen ſie vernichten, wir wollen uns Alle zu ihrem 
Untergange vereinigen: und dann werden wir uns um 
Das Vaterland auf eine Doppelte Weiſe verdient ges 
macht haben. Ich bin menfchlih, ich verabfchene 
das Blutvergießen ; und ich glaube daher, indem ich 
für den Tod flimme, mir um das Vaterland ein 
Derdienft zu erwerben, 

81. Boiffet, Die unabanderlichen Gefeße der Nas 
tur legen mir die Pſlicht auf, zu flimmen, daß Luds 
wig als ein Verſchwoͤrer gegen fein Vaterland, den 
Tod — habe. 
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82. Boiſſien. Da wir, meiner Meynung nach, 
feine Vollmacht als Richter haben, fo Kann ich hier 
das peinliche Geſetzbuch auch nicht anwenden. Ich 
fimme für die Gefangenfchaft und Verbannung. 

83. Boiſſy Danglas. Ich ſtimme für die Gefans 
genfchaft, bis zu dem Zeitpunkte da die Stellvertres 
ter der Nation die Landesverweifung dem Vortheile 
des Staates für guträglich Halten werden. 

84. Bollet. Freyheit und Gleichheit werben nur 
dann feſte Wurzeln faffen, wann der Kopf des Tys 
rannen fällt. Ich flimme für den Tod, 

85. Bonnemain. Gefangenfchaft fo lange der Krieg 
dauert, und Landesverweifung nach dem Frieden. _ 
ı 86. Bonnet Chabanolle Sohn. Der Tod, 

87. Bonnet Meautry. Mit dem Vordehalte des 
Mallhe, ſtimme ich fuͤr den Tod. 

38. Bonnet de Limoux. Das Geſetz iſt der Asa 
druck des allgemeinen Willens; das Geſetz verurtheilt 
die Verſchwoͤrer zum Tode. Ludwig iſt einſtimmig 
der Verſchwoͤrung ſchuldig erkannt, darum verdient 
er den Tod. Man bat bis zum Ueberdruße wieder⸗ 
Holt ; daß dev Tod eines Könige das Koͤnigthum nicht 
aufbebe: aber eines Tyrannen zu fchonen ift auch kein 
Mittel, die Tyranney zu verbannen. Man fagt, dag 
Ludwig, ald Geiffel aufbewahrt, die Feinde entfernen 
werde ; allein er war Geiffel, und dennoch verheer⸗ 
ten bie auswärtigen Armeen unfer Gebiet. Das peits 
liche Gefegbuch zwingt und, die Todesftrafe Bi 
Sprechen. Ich ſtimme für den Tod. 

89. Bonnier.“ Um des Wohls der Republik und 
am der Natur des Verbrechens willen, ſtimme ich 
für den Tod. 
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90, Bonnefseur. Der Tod. Nach. meiner feften 


J Ueberzeungung ſpreche ich dieſe ſchreckliche Strafe aus, 


Das Blut, welches Ludwig vergoſſen hat, das Wohl 
des Staates und die Stimme meines Gewiſſens noͤthi⸗ 
gen mich dazu. Da aber die Verſammlung die Ap⸗ 
pellation an das Volk verworfen hat; da man die 


Verſammlung herab zu wuͤrdigen ſucht; da ich eine 


Faktion erblicke, welche blos Anarchie zur Abſicht hat, 


ſo verlange ich, daß das Urtheil erſt vier und zwan⸗ 
zig Stunden nach dem Allagedekrete gegen Maria 


Antonia, und nach der Verbannung der Familie 
Bourbon vollzogen werden ſolle. 
- 91. Bonneval. Ich ſtimme für den Tod, 


92. Bonguyod. Auf Antrieb meines Gewiſſens 


Habe ich Ludwigen des Hochverraths fchuldig erkannt. 
Meiner Meynung wach ift der Tod die Strafe, die 


er verdient hat. Da aber das Wohl meines Waters 


landes die fernere Gefangenhaltung zu fodern fcheint, 
weil durch diefelbe der Friede bewirkt werden kann, 
und es Zeit it, daß das Blut der Srankreicher zu 
nieffen aufhöre; fo ſtimme ich für Die Gefangenschaft, 
jedoch mit Vorbehalt der Verbannung, fobald bie 
umftände diefelbe zulaſſen werden, 

93. Bordad, Da beyde Meymungen mit Gefahr 
verbunden find , fo bin ich überzeugt, daß alle Mit 
glieder Feine andere Abficht haben, ald das öffentliche 


— 


Beſte. Ich glaube aber, dag wir bier mehr Politi. 


fer ſeyn müffen, ald Richter. Ich flimme für die 
Gefangenfchaft. 

94. Borel. Gefangenfchaft und Verbannung. 

95. Bori. Cambor (Lambert). Ich ſtimme für Dit 
Todesſtrafe. 


96. Borie. Die Konvention hat beſchloſſen, dag 
fie, ohne weitere Appellation, Ludwigen vichten wolle, 
Einſtimmig habt Ihr erklärt, daß Ludwig Gapet des 
Hochverrathed gegen die Freyheit und Sicherheit des 
Srankreichifchen Volkes fchuldig fey. Nach dem peine 
lichen Gefegbuche wird dieſes MWerbrechen mit den 
Tode beſtraft. Ich bin ein Sklave des Geſetzes, und 
ſtimme fuͤr den Tod. 

97. Botot. Gehaͤufte Beweiſe haben mich von den 
Verbrechen Ludwigs uͤberzeugt, und das Geſetz hat 
meine Ueberzeugung beſtaͤtigt. Gerechtigkeit, Wohl 
der Republik, Gefeg und Politik verlangen , daß Lud⸗ 
wig ſterbe. Sogar die Stimme ded Mitleidens muß 
jegt erfticht werden. Ich verurtheile Ludwigen zum Tode. 

98. Boucher Saint Sauveur. Ich ſtimme fuͤr 
den Tod. 

99. Bouchereau. Ich ſtimme für den-Tod, aber 
mit dem Vorbehalte des Mailhe. 

100. Boudin. Die Wahlherren meiner Abtheilung 
waren im Begriffe, vor dem Schluſſe ihrer Verſamm⸗ 
lung ihre Geſchwornen bey dem boͤchſten Nationalge⸗ 
richtshofe zu erneuern, folglich kann ich nicht als 
Richter bevollmaͤchtigt ſeyn. Da nun der Vorſchlag, 
den Prozeß an einen Gerichtshof zu verweiſen, von 
der Konvention wohl nicht gebilligt werden wuͤrde, 
und ich der politiſchen Erfahrung des Thomas Pays 
ne weit mehr zutraue, als meiner eigenen: fo verlans 
ge ich, mit ihm, daß Ludwig Eapet bis zum Ende 
ded Krieges im Gefängniffe verbleibe, und dag er 
nad) diefem Zeitpunfte aus dem Gebiete ber Repu⸗ 
blik verbannt werde, 

103, Bouillerot. Der Tod, 
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‚102. Bouquier der ältere. Ludwig bat nicht blog 
einen Meuchelmord, er bat taufende begangen — ich 
verurtheile ihn zum Tode, 

103. Bourboite, Als die Yreuſſiſchen Heere vor 
unſeren Thoren waren; als der Karuſſelplatz noch 
von dem Blute rauchte, welches, auf Befehl des Ty⸗ 
rannen der Thuillerien, vergoſſen worden war; als 
eine allgemeine Stimme aus allen Gegenden des Reichs 
bie Rache der Nation über. das Haupt Ludwigs her⸗ 
ab rief: da blieb ich meinem geleifteten Eide getreu, 
Boll von gerechtem Abſcheu über Die Tyranney, und 
umgeben mit den Schatten aller derjenigen, die im 
Kampfe fuͤr die Freyheit gefallen waren, verlange ich 
zuerſt revolutionsmaͤſſig das Todesurtheil gegen die 
Gefangenen im Tempel. Statt damals in mein Ver; 
langen einzumilligen, bieltet Ihr dafür, daß dieſer 
Vrozeß müffe feyerlicher gemacht werden, und daher 
umgabet Ihr denfelben mit den größten gerichtlichen 
Sormalitäten. Der. Erfolg diefer Art. zu verfahren iſt 
‚nunmehr, daß wir Ludwigen des Hochverraths gegen 
Die, Srepheit und gegen die öffentliche Sicherheit des 
Staates für ſchuldig erkennen. Das Leben eines Ty⸗ 
rannen, den das Geſetz verurtheilt hat, iſt ein Ver⸗ 
brechen in den Augen freyer Völker, Ich ſtimme für 
den Tod, | 

104. Bourdon aus der Oiſe. Der Tod. 

105. Bourdon (Leonhard). Um der oͤffentlichen 
Sicherheit und der Menſchlichkeit willen, ſtimme ich 
fuͤr den Tod, und fuͤr die Vollziehung deſſelben inner⸗ 
halb vier und zwanzig Stunden. | 

106, Bourgeois (krank), t 

107. Bourgois. Gefangenfchaft vibend d des Krie⸗ 
ges, nachher Verbannung. 
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» 208. Bousquet. Als Stellvertreter des Volkes 
ſtimme ich für den Tod, 
109. Bouſſion. Wegen der feyerlichen Art, mit 
welcher diefer Prozeß verhandelt wird, ift das Urtheil, 
das die Konvention zu fällen bereit ift, über alle Vor⸗ 
mwürfe erhaben. Ihr Habt den ehemaligen König eis 
ner Verſchwoͤrung fehuldig erklärt, und ich hätte ge 
wuͤnſcht, daß die dritte Frage die zweyte geweſen tod, 
re: allein die Konvention bat entfchieden, daß die 
Appellation an das Volk nicht ſtatt finden folle, Mein 
Wunſch war für -diefe Appellation, weil, meiner 
Meynung nach, in Sachen, welche die Souperaine 
tät angehen, nur das Volk entfcheiden kann. In je⸗ 
dem Falle werde ich aber den Grundfägen getreu blei⸗ 
ben. Dad: Gefek fpricht den Tod: Ludwig fterbe, 
110, Boutroue. Der Tod, | 
Bohyaval (aus der Abtheilung ded Norden). Seine 
Stimme fehlt, Er flimmte font immer mit den Mas 
ratiften u 
‘a1, Boyer . Fonfrede. Ich habe die Punkte der 
Anklage gegen Ludwig fowohl, als feine Vertheidis 
gung, mit der kaͤlteſten Unpartbeplichkeit geprüft, Ich 
Habe fogar jenen ruhmlichen Haß, den jede republifas 
nifche Seele gegen die Könige und ihre Anhänger 
fühlt , abgelegt. Auch chre ich noch den Menſchen, 
der einft König war: daher werde ich ihm jetzt, 
indem ich fein BerdammungsUrtheil ausfpreche, feine 
Verbrechen nicht mehr vorwerfen. Er ift ded Hochs 
verraths uͤberwieſen. Das Gefek, das Wohl des 
Staates , die Gererhtigkeit und die Wohlfarth des 
Volkes, nerdammen ihn zum Tode. Das Gefek wer⸗ 
de vollgogen ;: und obgleich, im dem Augenblicke, In 
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welchen ich einen Sterblichen aus ber Reihe der Les 
bendigen verbanne, meine Seele. von fohmerzlichen Ges 
fühlen durchdeungen ift; fo. bleibt doch mein Gewiſ⸗ 
fen ruhig und macht mir keine Vorwürfe: ich wuͤr⸗ 
de felbft in meiner Todesftunde nicht anders ſtimmen. 
112. Boupgued, Als Geſetzgeber, und nicht als 
Richter, ſtimme ich für die Gefangenfchaft. 
113. Boy. Ich flimme für die - Gefangenfchaft 
bis zum Frieden, und für die Verbannung nach Dies 
fem Zeitpunkte. Hierdurch glaube ich das Beſte meis 
ned Vaterlandes zu befördern. 
114. Breard. ch verlange Ludwigs Tod, ohne 
mich vor den Vorwürfen meiner Kommittenten, oder 
vor dem Urtheile der Nachkommenſchaft zu fürchten 5 
denn diefe kann Niemand tadeln, der feine Pflicht er⸗ 
fuͤllt. | 
115. Beeffon. Als ich Ludwigen für fchuldig er⸗ 


fannte ,. da fprach ich nad) der Ueberzeugung des Ges 


feßgeberd, und nicht des Richters. Ich bin nicht 
Richter, und eine gröffere Macht, als Ihr feyd, 
mein Gewiſſen, verbietet mir, im diefer Eigenfchaft 
gu handeln. Da ich nun nicht Richter bin, To konn⸗ 
te ich in dem peinlichen Gefegbuche meine Stimme 
sicht ſuchen. Dagegen habe ich unterfucht, was das 
Wohl meines Vaterlandes erfodere: denn dieſes iſt, 
in meinen Augen, die Gerechtigkeit und das hoͤchſte 
Geſetz. Nein, Buͤrger, wir ſind nicht Richter; denn 
Richter haben die Binde der Unpartheylichkeit um 
die Stirne; wir aber brennen gegen Ludwig von eis 
ner Rachgier, die und aufzehrt. Nein, Bürger, wir 
find nicht Richter ; denn Richter beugen ſich vor eis 
nem Geſetze, welches für alle gleich ift, und wir, 
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wir haben alle Grundfähe ber Gleichheit verlegt, um 
für einen Einzigen eine Ausnahme zu machen. Wir - 
find keine Richter ; denn Richter mögen nicht gern 
firenge Urtheile. Sie behalten diefelben in ihrem In⸗ 
neren, und fprechen fie nur mit Wehmuth aus: 
wir aber prablen mit unfern Bluturtheilen, und füs 
chen diefe graufamen Gellnnungen zu verbreiten... Wir 
find keine Richter; denn Richter werden durch ben 
Anblick des verurtheilten Werbrecherd erweicht, und 
fie ſuchen, durch den Ausdruck des Mitleidend, die 
Schredniffe zu erleichtern, welche dieſen umgeben: 
aber unfer Haß verfolgt Ludiwigen noch unter dem 
Beile des Henkerd, Mehr ald Ein mal habe ich 
fein Todesurtheil mit allen Merkmalen einer aufbrams 
fenden Leidenfchaft ausfprechen gehört, und Zeichen 
Des Beyfalls erfolgten nach diefem fchredlichen Aus 
fpruche. Ich vergeffe, aid Staatsmann, Ludwigs 
Thaten auf dem Throne, und beberzige blos diejeni— 
gen Uebel, die und Ludwig auf dem Schafote zufüs. 
gen könnte, Oft und tief überdachte Betrachtungen 
Haben mich überzeugt, daß fein Dafeyn meinem Bas 
terlande weniger fchädlich ſeyn wird, als feine Hits 
zichtung ; und nach biefer Vorausſetzung werde ich 
‚meine Meynung ohne Umfchweife erklären. ch for 
dere die Gefangenfchaft Ludwigs , bis zu der Zeit, da 
Die öffentliche Ruhe feine Verbannung erlauben wird. 

116, Briez. Ich flimme für den Tod, Sollte je 
Doch die Mehrheit für die Gefangenfchaft flimmen, fo 
verlange ich ausdrüdtich, daß, wenn die auswärtigen 
Mächte bis zum fünfgehnten des künftigen Monats 
April ihr Vorhaben, unſere Freyheit zu vernichten, 
nicht follten aufgegeben haben, man ihnen den Kopf 
un entgegen fende. 
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117. Briffom Die Grundſaͤtze des Naturrechts/ 
die ewige Wahrheit und die Gerechtigkeit, mit denen 
die Erklärung der Rechte des Menfchen vollkommen 
übereinftimmt, verlangen, daß das Geſetz, es ſchuͤtze 
oder es ſtrafe, für alle gleich fey, Nun fpricht aber 
das peinliche Gefegbuch über alle, die fich gegen bie 
innere und Auffere Sicherheit des Staates verſchwoͤ⸗ 
ven, den Tod aus. Wir find den Völkern, die von 
jeher zu ſtlaviſche Anbeter ihrer Könige waren , fo wie 
auch den Rönigen, die nun nicht mehr ungeftraft 
Tyrannen feyn dürfen, ein groffes Beyſpiel ſchuldig. 
ch flimme für den Tod, Ä | 
118, Briſſot. ’ Zufolge der, bereits don mie Des 
kannt gemachten, Meynung habe ich erklärt, daß 
Ludwig des Hochverraths fchuldig fey, und den Tod 
verdient babe, Ich mar überzeugt, und ich bin ed 
‚noch, daß das Urtheil der Konvention, es falle aus 
N wie ed will, die bedenklichften Folgen nach fich ziehen 
wird. Ich war überzeugt, und bin es noch, daß 
das Urtheil der Nation "Leine dieſer Folgen gehabt 
Haben würde, und daß, wenn Gefahr entilanden 
wäre, die Nationdlkonvention diefelbe Teicht würde 
verfcheucht "haben. Die Konvention hat die Appellation 
verworfen ; und, ich fage es mit Schmerz, der böfe 
Geiſt, welcher dieſe Enticheidung bewirkte, bat für 
Frankreich unabfehbares Unglück zubereitet. Dieſes 
Unglück iſt nun gar nicht abzuwenden: denn ich fehe 
in der Gefangenfchaft Ludwigs nichts anders, als ei⸗ 
nen Keim zu Unruhen, Beranlaffung zu Partheyen , 
und einen Vorwand für die Verlaͤumder. Gewiß 
würde man die Konvention der Kleinmütbigkeit und - 
der Beftechung beſchuldigen, und derſelben anf dieſe 
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Meile das Vertrauen entzichen, welches fie nothwen— 


Dig Haben muß, wofern der Staat gerettet werden 


fol. Das Todesurtheil, würde die Lofung eines ſchreck⸗ 
Jichen Krieges ſeyn; eined Krieges, welcher meis 
nem Baterlande ungeheure Summen Geldes, und 
Ströme von Blut koſten würde, Diefe Meynung 
beruht auf guten Gründen: denn ob fich gleich Frank, 
reich vor den Tyrannen und vor ihren Soͤldnern 
nicht zu fürchten braucht ; fo muß man doch geftchen, 
Daß die, durch Verläaumdungen über das Urtheil der 
Konvention verführten, Möller in diefem Falle ſich 


mit ihnen vereinigen werden. Darum babe ich für 


Die Appellation an das Volk geſtimmt: Denn ein fol. 
ches Syſtem würde die Tyrannen gendthigt haben , 
Das Urtheil eines groffen Volkes zu ehren, weil fie 
in diefem Falle die Völker nicht Hätten Hintergehen 


koͤnnen, und weil alddann, im Falle eines Angriffes, 


alle Frankreicher ſich würden vereinigt haben, um ihre 
Verbündung zu vernichten. In der Ueberzeugung , 
daß unſer Urtheil unglücliche Zolgen Haben wird, 
babe ich mich bemüßt, eine Strafe auszudenken, 
welche Gerechtigkeit mit dem Wohle des Staates in 
einem höheren Grade verbände ; welche der Konven⸗ 
tion die Achtung aller Partheyen zusichen, und und 
die Freundfchaft der Völker erwerben koͤnnte; welche 
die Tyrannen fchreden, und doch zu gleicher Zeit die 
Abfichten ihrer Kabinetter, die den Tod Ludwigs 
mwünfchen, um die Beyſtimmung dev Völker zu dieſem 
Kriege zu erhalten, vereiteln könnte; eine Strafe, 
welche der Hoffnung der Prätendenten zur. Krone ein 
Ziel ſetzte, und zugleich von der Art wäre, daß die 
Nation den Ausfpruch dev Konpention bikigen müßte, 
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Ich finde alle diefe Bedingungen in den Todesurtheile 
mit dem Vorbehalte Louvets : namlich, daß die Noll 
ziehung deffelben, bid nach der Genehmigung der Kons 
flitution durch das Volk, verfchoben wede. Aus 
Diefen Gründen habe ich ein folches Urtheil der Ga 
fangenfchaft vorgesogen , obgleich die philofophifchen 
Yublicıften und Thomas Payne der legten Meynung 
beytreten, und obgleich die Gefangenfchaft vielleicht 
auch der Wunſch von vier Millionen freyer Amerikaner 
feyn könnte. Dennoch beftehe ich mit Zuverficht auf 
meiner Meynung; denn ich kenne jene waden Re 
publifaner. Die’ befonderen Umftände , in denen fi 
gegenwärtig Frankreich befindet, und die bedenklichen 
Folgen, welche aus der Gefangenfchaft entftchen Ehun, 
ten, wenn biefelbe blos von der Konvention verordnet 
würde, nöthigen mich, die Todesftrafe, unter dem 
erwähnten Vorbehalte, jener Manfregel vorzuziehen. 
Denn auf diefe Weife erhält Euer Urtheil die Bey⸗ 
flimmung der Station fowohl, als den Ausbrucd von 
Uneigennügigkeit und Großmuth, den ich ihm zu ges 
ben wünfche. Auch wird, auf diefe Weile, Euer 
Urtheil mit dem Urtheile der Nation in Eins zuſam⸗ 
men ſchmelzen: und dieß allein kann und gegen die 
innern Unruhen fowohl, ald gegen die Anfälle von 
auffen, Eräftig fchugen. Man wird meine Meynung 
verläumden ; es ift mein gewöhnliche Schickſal. Die⸗ 
fen Verläumbdungen werde ich aber weiter nichts ent⸗ 
gegen ſetzen, ald ein untadelhaftes Leben; denn ich 
fodere alle meine Gegner auf, auch nur eine einzige 
gegründete Thatfache gegen mich vorzubringen. Eine 
rühmliche Armuth, welche ich meinen Kindern Kine 
texlaſſe, ſpricht für mich s vielleicht iſt auch Der Zeite 
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punkt nicht mehr weit entfernt, wo fie biefe Er 


fchaft antreten werden. Aber did zu jenem Zeitpunkt, 
te , den ich ruhig erwarte, werde ich den Verlaͤum— 
dern. durch raftlofen Eifer für geſetzmaͤſſige Ordnung 
antworten, ohne welche eine Republik weiter nichts . 
ift, ald eine Raͤuberhoͤle. Bürger ! ich beharre auf 
meiner Meynung, und muß auf derfelben bebarren, . 
Es nähert fich ein Ungewitter, deffen Auöbrüche fürche 
terlich ſeyn werden. Frankreich Tann zwar dieſes 
Ungewitter noch abwenden, aber die Hoffnung dazu 
beruht auf einem einzigen Punkte, Ich foreche als 
ein Mann, welcher Eure Schwäche, eure Hilfsquel⸗ 
len, die Hilfdquellen Eurer Feinde und die Stüßen 
derfelben Kennt; ich erkläre: daß die Republik verlohs 
ren ift, wenn bie zügellofe Unordnung nicht ausge⸗ 
rottet wird, welche gegenwärtig den Staat in allen 
feinen Theilen verwirrt. Ich flimme für den Tod, 
mit dem Borbehalte, daß die Vollziehung des Urtheils 
erſt nach der Genehmigung der Konftitution gefchehe, 
ı19. Brival, Wenn man Ludwigen nicht zum 
Tode verurtheilt, fo erklärt man, daß er zu einer 
eignen Gattung von Menſchen gehöre. Dan fagt, er 
koͤnne flatt einer Geiffel dienen: er war aber auch 
Geiſſel, ald man Longwy und Verbün einnahm, und 
zisle verbrannte, Nachicht gegen Ludwig wiirde 
Theilnahme. an feinen Verbrechen jeyn, und die Kon 
vention bedeckt ſich mit Schande, wenn fie nicht 
über ihn den Tod ausfpricht, ch flimme für den Tod, 

120, Brün, Die Papiere, welche Ludmwigen vor 
gelegt worden find, beweifen mir, fowohl als fein 
Betragen, daß er ein Verräther war. Als Gefetiges 
Bey und ald Richter muß ich ihn zum Tode verurtheilen. 


416 | .. 

‚121, Bruͤnel. Ich ſtimme für eine Maaßregel ber 
Sicherheit. Unter dem Vorbehalte der Landesvermweifung; 
bleibe Ludwig in lebenslänglicher Gefangenfchaft. 

122, Büzot. Meine Meynung it Die nämliche, 
welche ich auf biefer Rednerbuͤhne bereits darlegte, 
und welche ich nachher Habe druden laſſen. Ich Ha, 
be nur noch-einige Bemerkungen hinzuzufügen, welche 
fich auf unfere gegenwärtige Lage beziehen, Ich babe 
für die Appellation an das Volt geftimmt , weil ich 
dafuͤr hielt, dag nur dieſe Maafiregel die Republik 
vor dem Unglücde bewahren könnte, welches gegen, 
wärtig derfelben droht. Ich glaubte, dag nunmehr 
eine günflige Gelegenheit fich zeigte, den übrigen Ab» 
theilungen jenen politifchen Einfuß zu geben, den fie 
baben follten , und Doch nicht haben, Die, dem Vol⸗ 
fe verweigerte, Genehmigung eines fo wichtigen Bee 
ſchluſſes, war, in meinen Augen, ein Verbrechen ges 
gen die Nation, dem ich nicht, beyſtimmen wollte: Als 
lein Ihr Habt anders entfchieden ; ich ‚chre Euern 
Befchluß , und. gehorche demfelben. Dennoch, Buͤr⸗ 
ger, verhele ich Euch nicht, daß mich Euer Entfchluß 
in die graufamfte Verlegenheit fest. Die Gefangen, 
Schaft ſcheint mir aufferordentlich. gefährlich, Sie 
verdoppelt die Gefahr, und befchleunige unfern Um 
tergang. Daß Ludwig in bderfelben ermordet wird, 
dieg fehe ich im Voraus, Dan wird Euch Schwaͤ—⸗ 
che, Feigherzigkeit vorwerfen, und Ihr werdet das 
Zutrauen verlieren, welches Euch ſo noͤthig iſt, um 
den Staat zu retten. Doch glaube ich, Buͤrger, es 
gehoͤre mehr Muth zur Behauptung dieſer Meynung, 
als zur Behauptung der entgegengeſetzten. Wenn das 
Todesurtheil an Ludwig dem XVI. ſogleich vollzogen 
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wird, ſo weiſſage ich traurige Ereigniſſe, deren Aus, 
gang leicht vorher zu ſehen iſt. Doch hoffe ich noch 
immer, daß Ihr in dieſer Lage Zeit genug haben 
werdet, alle Eure Hilfsmittel gegen Die Unternehmun⸗ 
gen der Feinde aufzubleten, und doch noch Die Freys 
Heit Eures Vaterlandes zu reiten. Möge die Kons 
vention fich überzeugen, daß fie, durch dad Todesurs 
theil Ludwigs des AVL eine unermeßliche Verant⸗ 
wortlichteit auf fich nimmt, und fich bis zu ber Höhe 
erheben, auf, welche die Zeitumftände, in Verbin⸗ 
dung mit ihren eigenen Handlungen, fie geftellt ha⸗ 
ben. Noch kann fie alles wieder gut machen, wenn’ 
fie nur dazu den unerfchütterlichen Willen hat, Ich 
verurtheile Ludwigen zum Tode. Yndem ich aber ein 
ſo ſchreckliches Urtheil ausfpreche, kann ich mich. eines 
tiefen, ſchmerzlichen Gefuͤhls, nicht erwehren. Wehe 
dem Unmenſchen , der ein ſolches Urtheil faͤllen, wehe 
dem Volke, welches daſſelbe ohne Ruͤhrung anhoͤren 
koͤnnte; denn wo einmal Menſchlichkeit und Sittlich⸗ 
£eit verfehwunden ſind, da ift Alles verlohren:t: Era 
Jaubt mir, Bürger, eine Bemerkung zu ‚machen, bie: 
mir hoͤchſt wichtig ſcheint. Ich wuͤnſchte nämlich , 
daß die Konvention zwifchen dem Urtheilsſpruche und. 
der Vollziehung deffelben irgend einen Zeitraum: feſt⸗ 
feisen möchte, Diefe Maaßregel fcheint mir fehr Pos 
litiſch zu ſeyn; auch wird Diefelbe. durch die Rothwen⸗ 
digkeit erfodert, Ihr beweiſet dadurch der ganzen 
Welt, daß Ihr ohne Leidenſchaft handelt. Bürger: 
fraget die öffentliche Meynung um Rath, Ihr Habe 
es nöthig, Euch mit diefer unuberwindlichen Macht 
zu umgeben , ‚denn fie allein ift Eure. Stärke: Ich 
serurtheile Ludwig. den AVI. zum Tode 3 und Nies 
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mals wird diefer Ausfpruch Rene oder Gewiffenäbifke 
in mir erweden. Ich verlange nochmals, daß zwi⸗ 
ſchen dem Urtheilsfpruche und der Vollziehung ein 
Zeitraum feftgefegt werde, 

123. Cadroy. Ein Befchlug der Konvention Sat 
Zudwigen der Verſchwoͤrung fchuldig erklärt, nach dem 
trocknen Buchftaben des peinlichen Gefegbuches hat er 
alfo den Tod verdient. Allein warum fol. es noths 
wendig feyn, feine Strafe in diefem Gefesbuche aufs 
zufuchen ?. Der gewöhnliche Richter darf fih zwar 
freylich nicht von den poftiven Gefegen entfernen , 
allein. der Gefengebende Richter kann und muß auf 
das Wohl der Nation Ruͤckſicht nehmen: folglich ifk 
Das Urteil Ludwigs nicht in dem peinlichen Ges 
fegbuche zu fuchen. Wenn ich einerjeitd die Todes⸗ 
ftrafe finde, anderfeits aber beſchuͤtzende Formalitäten, 
wenn ich fehe , daß die Konvention auf dieſe Forma—⸗ 
Yitäten reine Ruͤckſicht nimmt; fo frage ich mich ſelbſt: 
iſt es recht, Daß ich aus dem Gefegbuche alles, was 
in. demfelben für den Gefangenen Wohlthätiges if, 
heraus veiffe, und nur das beybehalte, was fireng if, 
Hier erinnere ich mich an Eure Gleichheit, und ich 
behaupte, dag, wofern ihr Ludwigen dem peinlichen Ge⸗ 
ſetzbuche zu unterwerfen die Abficht hattet, Ihr Euch 
von den., zum Beten aller Bürger in dieſem Geſetz⸗ 
Huche vorgefchriebenen, Formalitäten nicht hättet ents 
fernen follen. » Da Ihr aber die Tormalitäten des 
peinlichen Gefetsbuches nicht Habt beobachten wollen ; 
fo koͤnnen die, in demfelben vorgefchriebenen , Gtras 
fen um fo viel weniger bier flatt finden, als ſich Dies 
fe nur nach den Formalitäten anwenden laffen. m 
dem peinlichen Geſetzbuche koͤnnet Ihr alfo die Stra⸗ 
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fe Ludwigs nicht fuchen, fondern Ihr muͤſſet blog ei, 
ne allgemeine Maaßregel der Sicherheit treffen. Solls 
te es aber nüglich feun , Ludwigen am Leben zu firas, 
fen? Nicht nur glaube ich mich Feinesweges befugt, 
eine folche Strafe über ihn zu verhängen, fondern ich 
fehe auch mehr Ungluͤck, als Vortheil für die Res 
publik in diefer Maaßregel. Dad Wohl meines Ya 
terlandes fodert das Blut Ludwigd nicht, Wenn er 
umkommt, fo entfichen Partheyen, und die Anfprüs 
che zu Bunften feines Nachfolgers erwachen von allen 
Seiten: lebt er aber, fo bleibt er ein Schredenbild 
Der Könige, und der Welt ein Beyfpiel. In meinenz 
Gewiſſen fühle ich mich von jeder menfchlichen Macht 
unabhängig , und daher ſtimme ich für den Tod, 

124. Cales. Ich ſtimme für den Tod, und bedau⸗ 
ze nur, daß mein Ausfpruch fich nicht auf alle Ty⸗ 
rannen zugleich erſtrecken Tann. 

125. Calon. Der Tod, 

126. Sambacered, Bürger! wenn Ludwig vor dem 
Gerichtshof wäre geführt worden, deſſen Präfident 
ich war, fo würde ieh das peinliche Gefegbuch ge 
öffnet, und ihn, nach dem die Verraͤther betreffen. 
den Gefege, verurtheilt Haben. Hier habe ich aber 
andere- Pichten zu erfüllen. Das Wohl Frankreichs, 
ja das Wohl aller Völker, has die Konvention bewos. 
gen, den Prozeß Ludwigs nicht den gewöhnlichen Ges 
richtshoͤfen, nicht dem gewöhnlichen Gange der Zufkig 
zu unterwerfen. Wozu Diefer Unterſchied? weil es 
nöthig zu ſeyn ſchien, durch einen groffen Ausfpruch 
der National, Gerechtigkeit fein Schiekfal zu entfcheis 
den, und weil bier politifche Ruͤckſichten an die Stelle 
der gewöhnlichen Rechtsformen treten mußten, Es 
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war bey biefem Prozeſſe nicht um eine Inhhästia 
Anwendung des Geſetzes zu thun, fondern man muß⸗ 
te dasjenige Austunftsmittel zu treffen fuchen, welches 
ſich mit dem Wohl des Staates am beften vertrag, 
Der Tod Ludwigs bietet und feinen einzigen Vortheil 
dar, aber wohl die Verlängerung feines Lebend. Es 
würde daher ſehr unüberlegt- feyn, einer Geiſſel fich 
zu berauben, mit welcher man zu jeder Zeit Die inne 
ren ſowohl, als die Aufferen Feinde, wird im Zaume 
halten Können. Zufolge diefer Bemerkungen muß, 
meiner DMeynung nach, die Nationatlonvention bes 
fohlieffen , daß Ludwig die, durch das Gefeß gegen 
die Verfchwörer beſtimmte, Strafe verdient habe. ' Sie 
muß die Vollziehung dieſes Befchluffes bis zum Ende 
aller SFeindfeligleiten auffchieben , und -alddann muß 


entweder die Konvention, oder eine gefehgebende Vers 


ſammlung das Endurtheil fällen. Im Falle eines 
feindlichen Einbruches müßte aber der Befchluß fogleich 
vollzogen werden, | 

127. Camkon, Der Wille aller Frankreicher ift bes 
kannt. Gie verlangen einſtimmig die Vernichtung als 
fer Vorrechte, und die Beflrafung derjenigen, die 
der Gründung der Gleichheit ſich entgegen feten. 
Schon in ber gefeßgebenden Verſammlung machte mir 
Das Wohl meines Vaterlandes es zur Bilicht, die 
Verbannung einer vormals privilegirten Kaſte auszu⸗ 
fprechen,, die fich jedoch keines andern Verbrechens 
fchuldig gemacht hatte, als deffen, daß fie der neuen 
Regierung den Eid der Treue verfagte, In dieſer 
Berfammlung Habe ich gleichfall® gegen die Ausge—⸗ 
wanderten, Ludwigs Mitverfchworne , und feldft ges 
sen Diejenigen, - die nach Frankreich zuruͤck kehren 
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wuͤrden, ohne gegen ihr Vaterland die Waffen ges 
führt zu Haben, das Todesurtheil ausgefprochen, Heu⸗ 
te richte ich einen Privilegirten , der ded Hochverraths 
gegen das Vaterland uͤberwieſen iſt. Das Geſetz 
Spricht beftimmt, und fein Verbrechen ift bekannt z 
daher mürde ich der Nationalgerechtigkeit zu nahe 
treten, wenn ich für Verbannung, und nicht für ben 
Tod ſtimmen wollte. 

128. Camboulas. Der Tod. 

129. Campmartin. Ich ſtimme für den Tod. 

130, Campmas. Als Stellvertreter einer Nation, 
Die frey feyn will, ſage ich: Republik; keinen König 
mehr; der Tyrann fterbe ! 

131. Camus. (In Gefchäften abweſend.) 

132. Cappin. Es iſt, meiner Meynung nach, hin⸗ 
laͤnglich, dem Verurtheilten auſſer aller Moͤglichkeit 
zu ſetzen, ferner zu ſchaden. Ich ſtimme fuͤr die Ge⸗ 
fangenſchaft bis nach dem Frieden, und ——— 
Berbannung, 

133. Carra. Zufolge der Erklärung det E Konvention: 
daß Ludwig Eapet der Verſchwoͤrung Hegen die Frey⸗ 
heit, und eined Verbrechens gegen die öffentliche Si⸗ 
cherheit des Staates fich fehuldig gemacht habe: zus 
folg: des Geſetzes, welches die Todesftrafe auf diefe Bere 
brechen legt; zufolge der Grundfäge, auf denen die wahre: 
Politik der Nationen beruht; zur Belehrung der Wölfen 
in allen Zeiten und in allen Gegenden, und zum: 
Schrecken der Tyrannen , flimme ich für den Tor. 

* 134, Carrier, Ale Umftände, die ich unter Augen 
habe , beweifen,, daß Ludwig eim —— iſt. Ich 
verurtheile ihn zum Tode: | 
135, „Garnot, Die Gerechtigkeit. fodert, meiner 
Meynung nach, den Tod Ludwigs, und die Politik 
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fodert denfelben gleichfalld. ch geftehe gerne, daß 
niemals eine PAicht mie drücdender geworden ift, 
als dieſe. Doch glaube ich, daß Ihr, um ein Bev⸗ 
ſpiel der Gleichheit zu geben, und um zu beweiſen, 
daß Ihr die Ehrgeizigen (nach dem Throne ſtreben⸗ 
den) nicht fuͤrchtet, den Tyrannen mit dem Tode 
beſtrafen muͤßt. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

136. Carpentier. Der Tod. 

137. Caſabianca. In meinen Augen if der Tod 
Ludwigs den Frankreichern nicht nöthig. Ich ftimme 
für die Gefangenfchaft, mit Vorbehalt aller Maaßre⸗ 
geln , welche die Konvention nach den umgaͤnden zu 
treffen fuͤr gut ſinden wird. 

138. Caſenave. Der Tod Ludwigs des Sechszehn⸗ 
ten iſt, meiner Meynung nach, dad Grab der öffent, 
lichen Freyheit, und der Triumph unſerer Feinde, 
Die Baradoren und Sophiftereyen, welche man kuͤnſt⸗ 
lich in dieſer Sache vorgebracht bat ,. betätigen mich 
immer mehr und mehr in den Grunbdfägen, die ich 
bereitd: geduffert babe. Die Vereinigung fo pieler 
unvereinbarlichen Gewalten iſt eine ungeheure Tyran⸗ 
ney, an welcher ich keinen Theil nehmen will. Das 
einzige Geſetz, welches ſich auf Ludwig anwenden laͤßt, 
iſt das Geſetz/ welches feine. Abſetzung ausſpricht. Blos 
in dieſem Sinne habe ich ihn fuͤr ſchuldig erklaͤrt. 
Das oͤffentliche Wohl erfodert aber eine Maaßregel 
der allgemeinen Sicherheit: darum verlange ich: 1) 
die Geſangenſchaft Ludwigs und feiner Familie bis 
zum Frieden, und ihre ewige Verbannung nach die⸗ 
ſem Zeitpunkte, 2) daß die Stimmen derjenigen 
Mitglieder, die bey Verhandlung dieſes Prozeſſes abe 
weſend find, ungiltig ſeyn follen, und daß 3) um 
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die Stellen derjenigen zu erfeßen, bie, wegen ihrer 
Partheylichkeit, verwerfich find, die Mehrheit wenige 
fiend auf zwey Drittheile aller Stimmen angefegt 
werde, Ich verlange, daß mein Borfchlag dem Bros 
tokolle einperleibt werde, | 

139. Caſeneuve. Gefangenfchaft und Verbannung. 
140, Caſſanyes. Ich ſehe ein, was für wichtige 
Folgen der Gegenftand, mit welchem wir und bi 
fchäftigen, nach fich ziehen muß, Da aber meine 
Sendung mir die Pflicht auferlegt, blos das Wohl 
meines VBaterlandes in Betrachtung zu ziehen, fo muß 
ich, mit. innigfter Wehmuth für den Tod flimmen, 
141. Caſtillon. Wenn ich nur die Verbrechen Lud⸗ 
wigs, nebſt der Strafe, die er dafür verdient, in 
Ermwägung zöge, fo würde ich ohne Anftand das To 
desurtheil ausfprechen. ‚Allein ich fürchte, dag dieſes 
verhafte Blut fih mit dem Blute des von mir ges 
liebten Volkes vermifchen möchte, und daher flimme 
ich für die Gefangenfchaft, und für die Verbannung 
nach dem Frieden. _ | 
s42. Cavaignac. Ein Befchlug der Konvention Kat 
mich zum Richter Ludwigs gemacht; ich muß alfo 
gehorchen, und in dieſer Eigenfchaft handeln, Ge⸗ 
fieen wurde Ludwig einftiimmig der Verſchwoͤrung und 
des Hochverraths gegen die Freyheit und die Sicher⸗ 
beit des Staats fehuldig gefunden. Indem ich dieſer 
Erklärung : betrat, hörte ich blos auf die Stimme 
meines Gewiſſens. Da nun die verdiente Strafe über 
den Verbrecher ausgefprochen werden fol, fo muß ich 
blos der Vorſchrift des Gefeged folgen, Als ber 
Mund des Geſetzes würde ich flrafbar feyn, wenn ich 
es wagen wollte, ‚meinen Willen den unumſtoͤßlichen 
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Ausfprüchen bdeffelben entgegen zu ſtellen. Zufolge des 
Geſetzes, welches die Todesſtrafe auf die Verbrechen 
legt, deren Ludwig ubermwiefen ift, muß er flecben. 
Das ſchreckliche Urtheil, „welches ich fo eben ausge 
fprochen Habe, laßt in meiner Seele feinen andern 
Schmerz; zurück; ald den, welchen ein gefühlvoller 
Mann jederzeit empfindet, wann feine Pflicht es ihm 
zur Nothwendigkeit macht, fiber einen Menfchen das, 
ZTodesurtheil auszufprechen. Ein Befchluß verfichert 
mich, daß die: Konvention fi) morgen mit dem 
Schidfale der übrigen Bourbonen befchäftigen werde. 

Sch Habe keinen andern Wunfch dabey, ald dag mein 
Vaterland ' bald von allen Perſonen befreyt werden 
möge , die feiner Freyheit gefährlich werden Lönnten, 

Cavenelle (aus. der Abtheilung der oͤſtlichen Pyre⸗ 
neen). Seine Stimme fehlt, Er ſtimmte ſonſt mit 
den Maratifien, . 

‚243. Cayla. (mar Eranf.) | 

144 Chabanon, Ich ſtimme für die Gefangen, 
ſchaft Ludwigs bis zum Frieden, und für feine Ber, 
bannung nach diefem Zeitraume, 

145. Chabot. Wollte ich meine Meynung nur eingt 
ſchraͤnkt vortragen, wollte ich Diefelbe in einen Nebel 
huͤllen; ſo könnte ich auch verlangen, dag Ludwig 
gehalten -feyn. folle, feine Miitfchuldigen anzugeben, 
damit man fie unter dieſelbe Guillotine führe, Allein 
äch fchränfe mein Urtheil nicht ein, umd ich verlange 
den Tod , weil Ludwig ein Tyrann war, weil er ed 
noch ift, und weil er cd wieder werben kann. Ich 
bin weit entfernt, mit meinen Kollegen, die da glau— 
ben, daß fie keine Richter. find, : Einer Meynung zu 
ſeyn. Die -Eigenfchaft eines Richters iſt nicht weni 
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ger: ehräinof: ‚für 17 als die Eigenfchaft eines’ Geſetz⸗ 
geberd. Das Blut des Torannen muß die Republif 
befeftigen. Ich flimme für den Tod. 

146, Chaillon. Meine Kommittenten haben mir 
keinen Auftrag: gegeben‘, ; weder ein Gerichtsgeſchwor⸗ 
ner, ‚noch ein Richter zu feyn. Bon gerechten Mäne 
nern habe ich meine Wollmacht erhalten, welche dies 
fe Vereinigung aller Gewalten. verabfcheuen würden, 
Fuͤr die: Erhaltung der öffentlichen Sicherheit fodere 
ich ‚die fernere Gefangenschaft Ludwigs, und feine 


, MWerbannung nach dem Kriege. Ich ſtimme ausdruͤck, 


lich gegen den Tod, weil Rom dadurch- einen neuen 
Kandidaten für feine Heiligenfabrite befommen würde, 
247. Chaled, Im Angefichte meines. Vaterlandes , 
vor dem. Bildniffe des Brutud, und nach meinem 
Gewiſſen, erkläre ich, daß der Augenblick in welchem 
die. Konvention die Appellation an die Urverfammluns 
gen verwarf, der Triumph der Freyheit, Gleichheit 
und der Republit war. Die Furcht vor den, mit 
Unrecht :fo genannten ‚. auswärtigen Mächten muß 
verſchwinden, wenn Ihr bedenfet, dag Ihr damals 
die Abfchaffung des Koͤnigthums befchloffet , als ihre 
Heere auf unferm Gebiete ftanden.. Ich ſtimme für 
die Todesſtrafe, und für die ſchleunigſte Vollziehung 
derſelben. 

148. Chambon. Ich habe von jeher dafuͤr gehal⸗ 
ten, Ludwig ſey die Haupturſache unſeres Ungluͤcks, 
er ſey ein Verſchwoͤrer, und verdiene den Tod. Ich 
glaube auch, daß die Komentidn über einen fo wich⸗ 
tigen Gegenftand fich micht dürfe. einfchläfern laſſen. 
Sie muß vielmehr einen groffen Karakter zeigen, um 
alle Ruheſtoͤrer ſowohl, als. auch. jene: Gattung von: 
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Menfchen zu vernichten , die beftändig Unruhen ver 
breiten, und den Gang diefer Verſammlung aufbals 
ten. Habe ich mit einiger Furcht diefe Rednerbühne 
betreten, fo gefchah es nicht deßwegen, weil ich Luds 
wigen zum Tode verurtheile, denn er verdient denfels 
ben ‚, fondern weil ich die böfen Folgen erwäge, die 
dieſes Urtheil nach fich ziehen koͤnnte. Ich flimme für 
den Tod des Tyrannen, und verlange, daß man fich 
fogleih mit dem Schieffale ber andern Bourbonen bes 
fehäftigen fol, 

149. Champigny. Gefangenfchaft, und Verban⸗ 
nung innerhalb eines Fahres nach dem: Frieden. 
150, Chabonnier. Wenn ich gewiß überzeugt waͤ⸗ 
re, daß die Europäifchen Mächte die Republit Frans 
reich. fogleich und aufrichtig erkennen würden ; fo moͤch⸗ 
te, unter diefer Bedingung, Ludwig Gnade erhalten, 
Allein fie rüften fih, und Ihr könnt verfichert ſeyn, 
daß es die einzige Abficht derfelben if, ihn wieder auf 
den Thron zu ſetzen. Es iſt alfo nicht genug, den 
Bögen umgeworfen zu haben. Man muß denfelben 
zertrümmern, um ihn gang feinen bienlofen Anbetern 
zu entziehen. Noch giebt ed Vorurtheile, noch herrſcht 
in einigen Seelen eine fElavifche Anhänglichkeit an das 
Königthum. Der König, den Ihr jet richtet, war 
Tyrann und Meuchelmörder. Seine Verbrechen find 
zahllos, und er verdient den Tod. ' Das Wohl des 
Baterfandes und der Vortheil ded Staates erheifchen, 
daß er diefe Strafe leide; ich ſtimme daher fuͤr den Tod. 

151. Charlier. Def Tod. 

152. Charrel. Ich ſtimme fuͤr den Tod; doch 
glaube ich, daß der Zeitpunkt der wirklichen Hinrich⸗ 
tung noch muͤſſe in Berathſchlagung gezogen werden. 
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153. Chaffet. Ich Habe bereits erklärt, daß die 
Konvention nicht zugleich richten und verurtheilen 
könne. Die Konvention Hat fih die Erkenntniß über 
Ludwigs Schickſal zugeeignet. Allein ihr Betragen 
fowohl, ald die Verlegung aller Formalitäten, übers 
zeugt mich , daß fie fich nicht im die Lage eines Rich, 
terſtuhls fegen, fondern blos eine allgemeine Maafres 
gel der Sicherheit treffen wolle, Ich darf nicht für 
den Tod flimmen; denn es ift bier nicht etwa um eis 
ne Strafe, fondern um eine gänzliche Vernichtung 
des Königthums zu thun. Die Gefinnungen, die Luds 
wig einfößt, find auf keine Weife zu fürchten, da 
bingegen der Tod bed Vaters die größte Theilnahme 
an dem Schickſale des Sohnes erzeugen würde, ch 
flimme für die Gefangenfchaft bis zum Frieden. 

154, Chastelain. Ich ſtimme für die Gefangen, 
Schaft bis zum Frieden, und für die Verbannung 
nach diefem Zeitpunfte, | 

155. Chatenuneuf Randon. Die Verſammlung hat 
einftimmig crllärt, daß Ludwig der Verſchwoͤrung 
fchuldig fey, und das Gefeg verdammt ihn zum Tode. 
Politiſche rRuͤckſichten find weiter nichts, ald Gefchöpfe 
des Aberglaubens und der Thranney. Wohl ung, 
daß die Herrfchaft derfelben ein Ende hat! Man fpricht. 
von einer Parthey, die vielleicht ein bloſes Schreds 
bild if, Wenn ich an eine folche Parthey glauben 
koͤnnte, fo würde ich Diefelbe unter denen füchen, die 
mit fo groffer Bosheit das Dafeyn der Parthehen bes 
baupten. Sollte irgend ein Ehrgeisiger in die Frey» 
Heit einen Eingriff than wollen, fo ift das Volk wach, 
fam und bereit, und ich bin der Exfie, der den Frevler 
angreift. Sch ſtimme für den Tod Ludwig des Resten. 
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156. Chaudron. In der Ueberzeugung, daß fein 
Leben der Republik auf jeden Fall nachtheilig feyn 
würde , ſtimme ich für den Tod, 

157. Chaumont. Zufolge des Beſchluſſes welcher 
Ludwig für fchuldig erklärt, und zufolge des peinfie 
chen Geferbuches, Tann über die Strafe fein Zweifel 
mebr ſeyn; fie ift der Tod, 

158. Chauvier. Ich flimme für die Gefangenfchaft, 
und für die Verbannung nach dem Frieden. 

159, Chazal. Ich ſtimme für den Tod, und trete, 
in Ruͤckſicht des Auffchubes, dem Vorbehalte bey, den 
Mailhe vorgefchlagen bat. 

160. Chazaud. Ich verurtheile Ludwigen zum Tode, 

161, Chedannean. Ich ſtimme für den Tod, mit 
dem Vorbehalte des Mailhe. 

162, Chenier. Es würde mein größter Wunſch 
ſeyn, daß ich niemals in die Lage geſetzt worden waͤ— 
re, das Todesurtheil uber einen meiner Nebenmen⸗ 
ſchen ausſprechen zu muͤſſen; und wenn ich in dieſem 
Augenblicke mich meiner Pflichten entledigen koͤnnte, 
fo wuͤrde ich für die leichteſte Strafe flimmen : allein 
Gerechtigkeit, Staatsgruͤnde und das Wohl des Vol 
kes, nöthigen mich, meine Aufferfie Abneigung zu 
überwältigen. Ich ſtimme für die Strafe, welche bes 
reitd vor mir dad peinliche Geſetzbuch ausgefprochen 
hat, für den Tod, 

163. Chevalier. Das Gefe verlangt blos die Abs 
ſetzung des Königs. Als eine Maaßregel der Sicher 
heit ſtimme ich aber für die Gefangenfchaft während 
des Krieges, und für die Verbannung nach dem Frieden. 

164. Chiappe. Ich unterfuche in diefer Sache Tein 
Geſetz, weil ich nicht zu gleicher Zeit Geſetzgeber und 
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frafenden Richter feyn kann. Als Staatsmann aber, 
und als Stellvertreter des Volkes, unterſuche ich das 
hoͤchſte Geſetz, das Heil und die Wohlfahrt aller Frank, 
reicher, meiner Brüder. Als Maaßregel der Sicherheit 
fodere ich daher die Gefangenfchaft Ludwigs während 
des Krieges, und. feine nachherige Verbannung, 

165, Choudien, Der Tod, 

166. Chriſtiani. Ich ſtuͤtze mich auf die — 
des Thomas Payne, und ſtimme, wie er, fuͤr die 
Gefangenſchaft. 

167. Clauſel. Ich bin Stellvertreter des Volkes. Meine 
Kommittenten haben mir die Ausuͤbung ihrer ganzen 
Macht uͤbertragen, darum ſtimme ich fuͤr den Tod 
Ludwigs. Man ſpricht von einer Parthey. Einige 
geben ſogar vor, daß dieſelbe vorhanden ſey. Um 
nun dieſe Parthey durch Standhaftigkeit und Muth 
zu ſchrecken, ſpreche ich ihr Todesurtheil, zugleich 
mit dem Todesurtheile des Tyrannen. 

168. Claverye. Ich kenne kein anderes Geſetz, 
nach welchem ich Ludwigen richten koͤnnte, als die 
Konſtitution. Die Konſtitution ſtraft ihn durch Abs 
dankung oder Abſetzung. Ich werde das Geſetz nicht 
uͤberſchreiten, und ſtimme daher für die Gefangen⸗ 
ſchaft bis zum Frieden, und nicht fuͤr den Tod. 

169. Cledel Dalvignac. Der Tod. 

170. Cloots (Anacharſis). Ludwig iſt des Ver 
brechens der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig. Welche 
Strafe verdient ſein Verbrechen? Ich antworte, 
im Namen des Menſchengeſchlechts, den Tod. 

171. Cochet. Der Tod. 

172. Cochon⸗Lapparent. Ich eroͤffne die Erklaͤrung 
Her Menſchenrechte, finde daß das Geſetz für ale 
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gleich fey, und muß, ald Richter, das Gefek anwen⸗ 
den. Das Gefe ſpricht, ich ſtimme für den Tod, 

173. Colombel. Der Tod, 

174. Collot Dierboid. Noch in der Entfernung 
son der Nationalverfammlung Habe ich bereits mei» 
nen tief. überlegten Wunſch geäuffert, und dieſer 
Wunfh war, der Tod. Ich wiederhole denfelben 
heute, damit ich meinem Gewiſſen und dem Willen 
meiner Kommittenten getreu bleibe. Auf meiner Reis 
fe zur Konvention kam ich durch verfchiedene Abrheis 
kungen, und fand, daß überall das Volk dieſe groffe 
Begebenheit erwartet; auch dag man überzeugt iſt, 
nur der Tod ded Tyrannen werde alle Partheyen ver⸗ 
nichten. Ich ſtimme für den Tod. 

175. Collot de la Salcette. Ich ſtimme fuͤr die 
Gefangenſchaft bis zum Frieden, verlange aber die 
Todesſtrafe, im Falle die Feinde das Gebiet der Re⸗ 
publik betreten ſollten. 

176. Gondorcet. Aller Unterfchied der Strafe, bey 
den nämlichen Verbrechen, ift Verlegung der Gleiche 
heit. Die Strafe der Berfchwörer ift der Tod, Die» 
fe Strafe ftreitet aber gegen meine Grundfäge, und 
ich werde dieſelbe nie ausfprechen, Für Gefangen 
fchaft kann ich nicht flimmen, denn dazu giebt mir 
das Gefen keine Macht, Ich verlange die frengfte 
Strafe unferes peinlichen Gefegbuches, nur nicht den 
Tod a), und fodere, daß die Bemerkung de Mailhe 
in Weberlegung gezogen werde, den fie verdient es. 

177. Conte. Für die Gefangenfchaft wahrend des 
Krieges, und, bey Todesftrafe, ie bie Verbannung 
nach dem Frieden. 


a) Condorcet verurtheilte dem zufolge den König zur ewigen 
Galeerenſtrafe. 
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178. Corbel. Ich erkläre, dag Ludwig, welcher 
eines Verbrechens gegen die öffentliche Sicherheit fich 
fchuldig gemacht bat, den Tod verdiene. Allein in 
der Lage, in welcher wir und befinden, müffen wir 
als Staatömänner fprechen, und in dieſer Vorauss. 
ſetzung fcheint eine Maaßregel der Sicherheit nüglicher 
zu feyn, als die firenge Anwendung des Geſetzes. 
Ich verlange, dag Ludwig und feine Familie, im GR 
baude des Tempels, oder in einer jeden andern Stadt, 
bis zum Frieden in gefänglicher Verwahrung gehals 
ten werben follen, Ä 
. 279, Eorenfüfiier. Ich Habe die Vollmacht, ver 
möge welcher ich ein Deitglied der Nationallonvention 
bin, mit der größten Genauigkeit unterfucht, und 
gefunden, daß ich nicht zum Richter der Verſchwoͤ⸗ 
zungen, deren Ludwig, überwiefen ift, bevollmächtigt 
bin. Uebrigens bat auch die Konvention alle Kors 
malitäten des peinlichen Gefenbuches verworfen. Das 
peinliche Geſetz fpricht zwar die Todesfirafe über Ver, 
ſchwoͤrer aus: ich will aber nicht unterfuchen, ob 
Ludwig nach einem andern Gefege, ald nach der Kons 
flitution vom 14. September 1791 , gerichtet wers 
den koͤnne. Da die Gefegeber die Todesftrafe blos 
Deßwegen eingeführt haben, um die Verbreitung der 
Verbrechen zu verhindern; da, in dem vorliegenden 
Galle, und bey der Abfchaffung des Koͤnigthums im 
Frankreich, eine folche Verbreitung gar nicht. zu bes 
fürchten if; fo halte ich dafür, das Öffenliche Wohl 
leide keine Gefahr, wenn auch Ludwig am Leben 
bleibt, Ya, ih fage noch mehr: ich bin nämlich 
überzeugt, daß ein Todesurtheil dem Wohl der Res 
publik fehr ſchaͤdlich ſeyn würde. Die Hoffnung eis 
nes Friedens mit. den auswärtigen Mächten würde 
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dadurch gänzlich verfchtoinden ; uberdieß ‚müßte "eine 
ſolche Maafregel den Keim eined bürgerlichen Krieges 
erzeugen, die Freyheit der Nation in Gefahr fegen, 
und neue Tyrannen hervor bringen. Kann und darf ich 
aber in diefer groffen Angelegenheit die Eigenfchaft eines 
Richters nicht annnehmen; fo muß ich doch die Eigens 
ſchaft eines Staatdmannes beybebalten. In der Ueberzeu⸗ 
Vdung / daß die fernere Gegenwart Ludwigs in der Zus 
kunft, und feine Entfernung gegenwärtig, dem inneren 
Sieden. und der Ruhe Frankreichs gefährlich werden 
koͤnnte, daß er ewig verbannt werden folie, und Die 
Todeöftrafe leide, wenn er jemals das Gebiet der Re— 
publik wieder betreten follte, Ferner fodere ich, wog er 
ſo lange in Gefangenſchaft bleibe, bis die Europäifchen 
Mächte die republitanifche Staatsverfaflung Frank 
reichs anerkannt haben werden. 

180, Eordier. Ludwig ift ein grofer Verbrecher, 
Er verdient den Tod, und ich flimme für den Tod, 

181. Couhey. Ich flimme für die Gefangenfchaft, 
und verlange, daß Ludwig drey Fahre nach dem Frie⸗ 
den verbannt werde, | 

182, Coupe (aus der Abtheilung der ie. Ich 
ſtimme für den Tod, 

183. Couppe (Gabriel Hyacinth). Gegen den vor⸗ 
maligen König hat man zwey Strafen vorgefchlagen. 
Da die Meynungen getheilt find, fo wähle ich Die 
Jeichtere Strafe, und ſtimme für die Gefangenfchaft, 

184. Courtois. Ich ſtimme für den Tod. 

185. Couftard. Ich ſtimme, aus den nämlichen 
Urfachen wie Jary, für dic Verdannung nach dem 
Kriege, 

186, Couthon. Bürger ! Die Nationallonpention 

Hat 
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hat Ludwigen des Hochverraths gegen die oͤffentliche 
Freybeit, und der Verſchwoͤrung gegen die oͤffentliche 
Sicherheit des Staats fuͤr ſchuldig erklaͤrt, und in 


meinem Gewiſſen bin ich von feinen Verbrechen uͤber— 


zeugt, Als einer feiner Richter öffne ich dad Geſetz. 


buch, und finde die Todesſtrafe. Meine Pficht vera 
langt, daß ich biefelbe bier anwende. Ich ſtimme 
fuͤr den Tod. | 

187. Eontifon Dümas, Ich wiederhole ausdruͤck 


lich, daß ich nicht als Richter ſpreche, ſondern als. 
Staatsmann, m diefer Rücdficht ſtimme ich für die 


Gefangenfchaft, ohne jedoch den entfcheidenden Man. 
regeln vorgeeifen zu wollen, die der Souverain , bey 


Genchmigung der Konftitution, zu treffen für gut. 


finden möchte, 
188. Coutürier. (In Staatögefchäften abtvefend.) 
189. Crevelier. Ich flüge mich auf die Thaten des 


Tprannen, flimme für den Tod, und verlange die. 
Vollziehung des Urtheils innerhalb vier und zwanzig 


Stunden. 


190. Creuze,Latouche. Es ſcheint mir ein Unglüd 
zu ſeyn, wenn Gefengeber einen Menfchen zum Tode 
verurtheilen koͤnnen. Ich ſtimme für die Gefangen: . 


haft bis zum Frieden, und nachher für Verbannung, 


791, Creuze. Pascal, Ich bin nicht Richter, und. 


fiimme blos für die Gefangenfchaft, 

192. Cuͤree. Ich flimme für die Gefangenfchaft 
während des Krieges, und für die Verbannung nach 
dem kuͤnftigen Sriedensfchluffe. 


“193, Eüffer. Ohne Furcht übernehme ich die Eigene _ 
ſchaft eines Gefeggebers und Richters, und flimme für. 


ben Tod innerhalb vier und zwanzig Stunden. 
Eilfter Theil. Ee 


1) 
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164. Cuͤſſy. Ich bin völlig überzeugt, daß ber 
Ruhm der Frankreicher von ihrem wahren Vortheile 
unzertrennlich ift, und daß ibm daß legtere nicht er. 
laubt einen überwundenen Feind zu tödten. Ich ſtim— 
me für Gefangenjchaft und Verbannung. 

195, Dameron. Ein Republilaner ficht auf nichts, 
als auf dad Wohl des Vaterlandes. Ich ſtimme für 
den Tod. 

196, Dandenae der aͤltere. Ich erklaͤre, daß ich 
nicht als Richter, ſondern als Geſetzgeber ſpreche. Ich 
ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft bis zum Frieden. 

197. Dandenac der juͤngere. In meinem gedrud, 
ten Gutachten habe ich bereits erklaͤrt, daß ich nicht 
als Richter in dieſer Sache ſtimme, ſondern als Ge— 
ſetzgeber. Ich verlange die Verbannung aller der Ges 
fangenen, die im Gebäude des Tempels vorhanden find, 
und ihre vorläufige Gefangenfchaft bis zum Frieden, 

198. Danton, ch gehöre nicht zu jenem Haufen 
von Staatsmännetn , die nicht wiffen, daß man mit 
Tyrannen nicht umterhandeln darf; die nicht wiffen, 
dag man die Könige nur am Kopfe -Tchlägt ; Die nicht 
wiſſen, daß wir von den Europäifchen Koͤnigen blos 
durch die Gewalt unſerer Waffen etwas erhalten koͤn⸗ 
nen. Ich flimme für den Tod des Torannen, 

199. Daouſt. Ludwig muß. umlommen oder die 
Republik. Ludwig hat zu lange gelebt. Die Gerede 
tigkeit fodert feinen Tod, und Republikaner Haben 
feinen andern Grundfaß, als den, gerecht zu ſeyn. 

200. Dartigopte, Ald Richter muß. ich das Blut 
der, auf Befehl des Tyrannen erwürgten , Bürger 
rächen. Ald Staatsmann muß ich dasjenige Mitte 
treffen , welches für das Wohl der Republik am heil⸗ 
ſamſten iſt. Da ich nun, ſo lange Ludwig lebt, die 
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Ruͤcklehr der Tyranneh befücchte, To ſtimme ich Für 
den Tod, und für die ſchnelle Vollziehung deſſelben. 
Republikaner Handeln nicht mit ihrem Gewiſſen. 
. 201, Daubermenil. (frank), 

202, Daunon, Daran, daß die gerichtlichen For⸗ 
malitäten nicht find befolgt worden, fchlieffe ich, daß 
die Nationalkondention kein Kriminalurtheil babe fäl, 
len wollen. Ich werde die blutigen Stellen unſers 
Geſetzbuches nicht leſen; denn Ihr habt alle Stellen 
vͤbergangen, welche die Menſchlichkeit, zum. Schup? 
der Unſchuld, im daſſelbe eingeruͤckkt hat. Ich fpreche 
alſo nicht als Richter, und kann mich, als ein Mit, 
Hlied dieſer Verſammlung, nicht auf die Todesſtrafe 
einlaſſen. Winde eine ſolche Strafe müglich ſeyn? 
Nein, die Erfahenng aller Völker, welche ihre Koͤni⸗ 
ge Hingerichte haben, beweiſt das Gegentheil. Ich 
fiimme daher für die Verbannung, und für die vor 
läufige Gefangenſchaft bis zum Frieden. 

203. Dautriche. Man ſpricht viel von Varthehen, 
mir iſt aber Feine bekannt. ch erkläre, daß ich nie. 
mals mit denjenigen geſprochen habe, welche die Haͤup⸗ 
ter dieſer Partheyen -feyn füllen, folglich wird in der 
vorliegenden Sache Erin heimlicher Einfuß auf mein 
Urtheil wirken Eönnen. Ich fpreche, ald Staatsmann, 
für eine Maaßrtegel der öffentlichen Sicherheit; denn 
Ihr Habt geſtern befchloffen, daß die Mehrheit. der 
Stimmen entfiheiden folle, und dadurch Habt Ihr er, 
klaͤrt, daß Ihr nicht Richter ſeyd. Ich flimme fuͤt 
die Gefangenſchaft bis zum Frieden, und alddann 
wird die geſetzgebende Verfammlung die noͤthigen Vers 
fügungen treffen. Der Auffag, den ich gegenwaͤrtig 
auf des Tiſch des — niederlege, enthält die 

3 | 


— 


436 


Gründe meiner Meynung , und ich verlange daruͤber 


einen Auszug des Protokolls. 

204. David. Der Tod. 

205. Debourges. Meine Eileen haben mir 
blos die Vollmacht eines Geſetzgebers ertheilt, und 
nur diefe babe ich angenommen. Als ich gewählt 
wurde, beftand noch der hoͤchſte National Gerichtshof; 
ich kaun und Darf daher Feine richterliche Handlung‘ 
ausüben, Aus diefem Grunde ſtimmte ich gegen den 
Befchluß , welcher die Nationa konvention zum kom⸗— 
petenten Richter in diefer Sache ernannte, und es 
war mein Wunfch, daß das Urtheil Ludwigs, deffen 
Verbrechen bekannt und erwiefen find, der Enticheis 
dung des Volles überlaffen werden follte. Ich bin 
polllommen überzeugt, daß ich nicht ald Richter han, 
bein Kann, oder darf. Ich erkläre daher , daß ich, 
in Ermangfung vichterlicher Vollmachten; in Erwaͤ—⸗ 
gung daß fich die Eigenichaften eines Richters und 
Geſetzgebers nicht vereinbaren laſſen; und wesen der 


MNatur dieſer Sache , die ſich nur mit einem Urtbeild, 


fpruche endigen kann, über die Strafe Ludwigs nicht 
fprechen werde. 5 

206, Debry. Bid auf den Augenblick, in wel⸗ 
chem ich Ddiefen Rednerſtuhl beftieg, war ich une 
ſchluͤſſig; jet aber verfchwindet meine Bangigfeit. Ihr 
habt mich zum Richter ernannt; ich befrage dad Ge 
ſetz, das umerbittliche Gefeg ſpricht den Tod; ich 


- fage : Gefeß und Tod, 


207. Dechefeaug de Ia Flotte. Nach meinem Ge, 
wiſſen habe ich Ludwigen des Hochverraths gegen die 
Nation für fchuldig erkannt. Ich babe die Appellas 
tion. an das Volk verworfen, weil ich die traurigen \ 


# 
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Folgen. davon befürchtete , und alle Berantwortlichkeit 
auf mich allein nehmen will, Ich erkläre , daß Luds 
wig den Tod verdient. Da ich aber ald Gefeggeber ’ 
und nicht. ald Richter fpreche, fo zwingen’ mich politie 
fche Rücfichten, die mit dem Schickſale der Republik 
in der genaueften Verbindung ftehen, für die Gefan⸗ 
genfchaft zu ſtimmen, bis zu dem Zeitpunfte, da die 
Umftände die Verbannung erlauben werden. 

208. Defermont, Als Richter würde ich zu Euch 
Tagen: öffnet das peinliche Geſetzbuch, es fpricht den 
Tod. Als Menſch glaube ich nicht, daß man daß 
Recht babe, feinem Nebenmenſchen das Leben zu neh⸗ 
men; ald Gefeggeber werde ich nie das Todesurtheif 
fallen: ich flimme daher für die Gefangenfchaft bis ' 
zum Frieden, und für die Verbannung nachher. 

. 209. Defrance. Ich glaube nicht, dag mich meine 
Sendung zum Richter Ludwigs berufe, Ich ſtimme 
alfo ald Staatsmann und Geſetzgeber! denn zu einem 
Urtheile würde ich die Anwendung der gerichtlichen 
Formalitäten gefodert habfn, Mein Gewiſſen befichlt 
mir, für Gefangenfchaft und Verbannung zu flimmen. 
ı 210. Deberbed la Tout. Der Tod, 

213. Debouliered. Ich Habe Ludwigen aus Ueber 
geugung ber Verſchwoͤrung fehuldig erklärt ; allein ich 
bin kein Richter, und als Gefeggeber ſchrante ich mich 
auf Maaßregeln der Sicherheit ein. Ich ſtimme für 
die Gefangenfchaft während ded Krieges, und für die 
Verbannung nach dem Frieden, e 

- 212, De la Eroir (von Eure und Loire). Ich 
halte mich fiir berechtigt, Ludwig Gapet zu richten ; 
denn ald meine Kommittenten ſich verfammelten, bes 
fand ſich Ludwig im Gefängniffe, und dieſe Gefan⸗ 
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genfchaft wurde nicht allein von der Nation -gebilligt 
ſondern diefelbe erkannte ihn auch für einen Berräs 
ther, ımd wollte gewiß feine Verbrechen nicht unges 
firaft faffen. Ich begreife nicht, welchen Unterſchicd 
man zwifchen einem gemeinen Verraͤther, und einenz 
Verräther, der König war, machen will, Jeder Were 
ſchwoͤrer verdient den Tod: ich flimme dafür, 

213. De la Croix (Karl). Als Stellgertreten dei 
Volkes muß mein Wetheil mehr der Ausdruck des all 
gemeinen Willens feyn, ald meines eigenen, Der ala 
gemeine Wille hat, gegen die Verbrechen, deren Ludı 
wig überwiefen ift, die Todesſtrafe erlannt. Ich ſtim. 
me fuͤr den Tod. 

214. De la Gueule de Coinces. Für einen gefühle 
vollen Dann ift es aufferordentlich ſchmerzlich, Ver⸗ 
brechen beſtrafen zu muͤſſen: wann es aber die Ga 
rechtigkeit befiehlt, dann darf, fo Hart dieſe Rage 
auch feyn mag, fein ungeitiged Mitleiden und leiten, 
Ich eröffne das Gefegbuch , welches die Bande deu 
Geſellſchaft knuͤpft. Es fpricht den Tod gegen die 
Verſchwoͤrer. In einer Republik wird der ſchuldloſe 
König verbannt, aber der ſtrafbare muß die Strafe, 
feinee Verbrechen leiden. Ich ſtimme für den Tod, 

‚215. De la Haye. So mächtig die Konpention 
auch it; ſo babe ich Dennoch wie dafür gehalten, daß 
fie mich zwingen fönnte, bie Eigenfchaft. eines Rich⸗ 
ters anzunehmen, fo lange ich die eines Geſetzgebers 
wicht abzulegen vermag, Ich fürchte nicht die aus— 
wärtigen Feinde, aber wohl die inneren Tyrannen, 
Jene Menfchen fürchte ich, welche das Gift der abs 
ſcheulichſten Verleumdung gegen Die Vatrioten aus. 
Reue, u bes oͤffentllchen Meynung Feſſeln anle⸗ 
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‚gen: ſolche Menfchen, die im Jahre 1789 Abeliche; 


im Fahre i790 Geiſtliche; im Jahre 1797 Ariflos 
fraten waren , und nun, in den Jahren 1792 und 
1793 , Vatrioten ſeyn wollen. Auf dem Haupte Lude 
wigs haftet das Blut unferer Brüder; aber jeme trau⸗ 
rigen uud fchredlichen Begebenheiten laſſen fich nicht 
ungefchehen machen, und die Gerechtigkeit Tann bie 
Ströme Blutes nicht vergüten , die fein Tod veran⸗ 
laſſen wuͤrde. Ich ſtimme fuͤr die gegenwaͤrtige Ge⸗ 
fangenfchaft , und für die — nach dem 
Frieden. 
246. Delamarre. Geſtern habe ih für die Geneb⸗ 
migung des ſouverainen Volkes geſtimmt. Da ich 
nun gezwungen werde, beute, in der doppelten Eis 
genfchaft eines Richters und eines Stellvertreters des 
Volkes, zu fprechen, fo ſtimme ich ald Richter für 
den Tod, als GStelivertreter aber, der über die Er 
Haltung der politischen Verhältniffe der Nation wa⸗ 
chen muß, glaube ich, daß der Tod Ludwigs. weni⸗ 
ger nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, als ſein Leben. In dieſer 
Ruͤckſicht verlange ich die ſernere Gefangenſchaft und 
die Verbannung ſechs Monate nach dem Frieden, 
Mas mich befonderd beftimmt , ift die Betrachtung, 
Daß, wenn die fonveraine Nation Euer Urtheil mifs 
billigt , es dann, ungeachtet Eures Befchluffes , noch 
immer Zeit ſeyn werde ; die Todeöftrafe zu verlangen, 

217. Delaunag der Altere, Ich ſtimme für ben 
Tod. 

218. Delaunay der juͤngere. Gefangenſchaft bis 

zum Frieden. 
2219. Delbreil. Ich ſtimme für den Tod, jedoch 
unter der Bedingung, daß das Urtheil nicht eher voll⸗ 
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zogen werden folle, als bis die Konvention dad 
Schickſal der übrigen Bourbonen entſchieden haben 
wird. 

220, Delcher. Der Tod. 
221. Delecloh. Ich flimme für den Tod Lud» 
wigs, für die Auffchiebung der Vollziehung des Um 
theils bis zur Friedensunterbandlung, und für dis 
Vollziehung deſſelben, im Falle die Feinde unſere 
Graͤnzen betreten wuͤrden. | 
. 222. Deleyre. Die Dauer ber Kepublit, das 
Wohl ded Volkes, und die Belehrung des menfchlis 
ehen . Gefchlechts, befimmen mein Urtheil für den Tod. 

223. Delmad. Ehe ich biefe Rednerbühne beflieg, 
unterſuchte ich mein Gewiffen, und fand in demfels 
ben feinen Vorwurf. Nur Eine Strafe kenne ich 
gegen Verſchwoͤrer, und diefe ift der Tod, 

‚224 Delville. Gefangenfchaft während des Kric⸗ 
FG und Verbannung nach dem Frieden. 
| 225. Dentzek. (In Staatsgefchäften abweſend). 
226. Derazey. Gefangenſchaft, und Verbannung, 
ſobald es die Umſtaͤnde erlauben werden. 
227. Defacy. Indem ich Ludwigen der Nerräthe, 
xey und der Verſchwoͤrung gegen die oͤffentliche Si⸗ 
cherheit des Staates für ſchuldig erkannte, da ſtimm 
te ich für den Tod. Iſt die Mehrheit für dieſe 
Strafe, ſo werde ich, wie Mailhe, einige Bemer⸗ 
kungen uͤber den ſchicklichſten u der Vollzie⸗ 
Hung vortragen. 

228. Deschamps. Ich habe — Meynung deut⸗ 
lich erklaͤrt; ſie iſt gedruckt. Mein Urtheil iſt, der 

Tod. 
229 Desgrouays. Der Tod. 


| a4t 

230. Desmoulins (Camille). Manuel. fagte, im 
verwichenen November : ein todter König iſt fein 
Menſch weniger. Ich flimme für den Tod, zu fpät 
vielleicht für- Die Ehre der Nationalfonvention, (Aus. 
druck des Unwillend in der Verſammlung. Viele Mit» 
glieder verlangen , daß Dedmoulind zur Ordnung ge⸗ 
xufen werde). . 

231. Deöpinaff. Der Tod, Ä Ä 

232. Devard. Die Verbrechen, deren Ludivig 
überwiefen worden ift, müffen mit dem Tode b& 
ſtraft werden: und, nach den Grundfägen der ewigen 
Gerechtigkeit, ertläre ich, daß er den Tod verdiene, 
Wir müffen jedoch dad Wohl des Staates in Erwaͤ—⸗ 
gung ziehen, und, meiner Meynung nach, fodert 
das Wohl des Vaterlandes, daß er aus dem Gebies 
te einer Nation vertrieben werde, die’ er fo ſchaͤndlich 
betrogen hat. Ich verlange ſeine Gefangenſchaft, ſo 
lange bis die Verbannung moͤglich iſt. J 

233. Deverite. Als Maaßregel der Sicherheit ſtim⸗ 
me ich für die Gefangenſchaft, und dereinſt, wann 
das Baterland auffer Gefahr feyn Be dann werde 
dieſer neue Tarquin verbannt. 

234 Deville. Der Tod. 

235. Deydier. Ich flimme für den Tod, 

236. Dormier. Ich habe, mit Euch, Ludwig Car 
pet. des Hochverraths gegen die Nation, und der 
Verſchwoͤrung gegen die Freyheit und Souverainetät 
derſelben für fchuldig erklärt. Wil man diefe und 
Das allgemeine Intereſſe unferer Republit handhaben , 
fo müffen wir ein groffes Beyfpiel von Gerechtigkeit 
und Strenge geben; ein Benfpiel, vor weichem alle 
jene Defpoten zurüdfchaudern werden, die fich ver» 
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einigt haben, um uns zu bekriegen, Die von jeher die 
Menfchen für ihre Sklaven angefehen haben, und 
deren Wuth nur in dem Augenblice gefättigt werden 
kann, im welchen fie entweder vernichtet find, oder 
wie ihre Feffeln tragen müffen. Unſere Heere beſte— 
ben nicht mehr and elenden. Söldnern , fondern aus 
Bürgerjoldaten , die alle, fo wie wir , gefchworen hai 
ben, den erfien Tyrannen zu zermalmen, der: einen 
Angriff auf die Souverainetät der Nation wagen 
würde : daher fürchte ich weder Partheyen, noch ihre 
Anhänger. Mein Gewiffen erlaubt mir nicht, . mit 
dem Geſetze und der ewigen Gerechtigkeit in Unter⸗ 
handlung zu treten, denn fie find die Grundfeften der 
Rechte ded Menfchen. Ich öffne jenes geheiligte Buch, 
und finde, daß Ludwig Capet, der. Verfchwörer, 
Verraͤther und Meineidige, den Tod verdiene, und mit 
einem Schmerze, den die Menfchlichkeit erzeugt, ſtim⸗ 
me ich, zum legten male in meinem Leben, für dieſe 
Strafe. | | — 

237. Doublet. So uͤberzeugt ich von den Verbres 
chen Ludwigs. bin, fo erwaͤge ich doch noch mehr 
das Unglück, welches der Tod Stuart? über Eng 
land gebracht Hat. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft, 
. und für die Verbannung nach dem Frieden. 

238. Douge. Gefangenfchäft während des Krieges; 
und Landesoermweifung nach. dem Frieden, 

239. Douclet,- Pontecoulant, Bor zwey Tagen babe 
ich meine Meynung befannt gemacht, und das, was 
ich feither hörte, bat mich in meiner Meynung bes 
ſtaͤtigt. Ich ſtimme für die vorläufige Gefangens 
ſchaft, und für die Verbannung nach dem Frieden. 

240, Drouet. Ludwig bat fih gegen den Staat 


‚geefchworen , und Stroͤme von Blut find, ale a 
Folge feiner Verraͤtherey, geſloſſen. Er Hat die Thore 
‚des Reiches den Feinden geöffnet, weiche Tod: und 
Elend im Lande verbreitet haben. So viele Mifs 
Handlungen einer Nation, die ihn mit Wohlthaten 
überhäufte, können nur mit. feinem Blute — 
werden. Ich verdamme ihn zum Tode. | 
241. Druiihe. In der Ungewißheit, wegen der 
Ereigniffe, die mein Vaterland noch treffen ‚werden, 
in dem Zeitpuntte, da die, auf eine republikanifche 
Konftitution gegründete, Staatönerwaltung noch nicht 
vorhanden iſt, in einem Zeitpunkte, in welchem. das 
Schiff des Staates fo leicht ſcheitern kann, fuche ich 
eine Maaßregel, die fähig ſey, ale Uebel zu entfer⸗ 
nen , und die Öffentliche Ruhe ſicher zu fellen. Habe 
ih das Ungluͤck, mich zu irren, fo bleibt mir Dach 
wenigftend der Treoft, meinem Gewiſſen getreu geblige 
ben zu ſeyn. Jede andere Furcht ift weit unter mir, 
darum ſtimme ich, als Grfeggeber, für die Gefans 
genfchaft, fo lange big alle auswärtigen Mächte die 
Republik Frankreich werden anerkannt haben; ferner. 
für die Verbannung nach dem Frieden, und für die 
Todesſtrafe, wenn Ludwig Frankreich wieder betreten 
242. Duͤbignon. Ich erſtaune darüber, daß bie, 
Konvention Hat. zum namentlichen Aufrufe fchreiten, 
mögen , ohne vorher von dee Ruhe der Stadt Paris: 
verfichert zu ſeyn. Ich fürchte keine andere Gefahren,; 
als. folche, die dem Vaterlande drohen, und ſtimme 
daher. für die Gefangenfchaft des Torannen, fo lange 
bid die Verſammlung anders entfcheiden wird, 
243. Duͤboc. Als Staatsmann bin ich überzeugt , 
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daß die Weste Ruhe und das Wohl der Nation 
noch zur Zeit das Leben Ludwigs erfoderh, und da⸗ 
her ſtimme ich für die Gefangenſchaft und Werbans 
sung. Sollten aber die auswärtigen Mächte unfere 
Großmuth mißbrauchen, ‚fo fterbe er‘, fobald eine 
Stadt der Republik eingenommen wird. 

244. Dübois Crance. Wenn ich in diefem Augen 
blicke 6108 Geſetzgeber wäre, ſo würde ich dieſe Med, 
nerbühne nicht beſteigen. Da aber die Verſammlung 
erklärt Hat, daß fie ein Endurtheil fällen wolle, und 
da ich dieſem Befchluffe Gehorſam fehuldig bin, fo 
kann ich in dieſer Sache nicht anders, als in der 
Eigenfchaft eines Richters fprechen. Ich glaube für 
gar, daß die Stimmen derjenigen , die , ungeachtet 
dieſes Beſchluſſes, Die Pflichten des Richters von fich 
ablehnen, verworfen werden muͤſſen. Ich ſtimme 
fuͤr den Tod. | 

245. Duͤbois Dubais, Ich habe — fuͤr 
ſchuldig erkannt, und ich betrachte mich nicht blos als 
Richter, ſondern auch als Geſetzgeber. Als Richter 
ſage ih: Ludwig iſt ſchuldig, man führe ihn zum 
Tode. Aber als Gefepgeber muß ich unterfüchen, ob 


diefe Strafe meinem Vaterlande Nugen bringen koͤnne. 


Iſt der Tod Ludwigs nüklich, fo fterbe er, weil er 
ein Verbrecher if : können wir hingegen aus feinem 
Leben Wortheile ziehen , fo bleibe er in Feſſeln. Ich 
verlange die Todesftrafe, jedoch mit dem Vorbehalte, 
daß die Hinrichtung bis zu dem Augenblicke verſcho⸗ 
ben: werde, in welchen Die feindlichen Mächte unfer 


. Gebiet betreten, oder andere ſich mit demfelben verein 


tigen, um uns zu bekriegen. 
246, Düboid, Ich bin nicht Richter, und Keiner 


| 
| 
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von ums iſt es. Wenn wir Richter wären, fo hätten 
wir unfere Pricht erfüllen, und die gerichtlichen For; 
malitäten beobachten müffen. In Ruͤckſicht auf die 
Öffentliche Sicherheit der Republik fpreche ich als Ges 
ſetzgeber. Ich bin aus einer Graͤnzabtheilung, das 
Kriegsgluͤck iſt wandelbar, und ſollten die Feinde in 
unſer Gebiet eindringen, was würden fie nicht für ein 
ſchreckliches Widervergeltungsrecht ausüben ? Ich finde 
in Ludwigen und feiner Familie ein Mittel, die 
Diagen des Krieged abzuwenden. Durch das Todes, 
irtheil beraubt Ihr Euch felbft dieſes Mittels: ich 
limme daher für die Gefangenfchaft bis zum Frieden, 

247. Dübouchet. Das Gefeg erklärt Ludwigen für 
ſchuldig; das Wohl des Vaterlandes fodert feine Vers 
uetheilung : ich ſtimme für den Tod des Tyrannen. 

248. Dübreuil Chambardel, Nach meinem Gefühle 
würde ich begnadigen , aber ald Geſetzgeber befrage ich 
dad Geſetz: es fpricht den Tod — ich flimme dafür. 

Duͤbuͤsc aus der Abtheilung ded Eure, (Seine 
Stimme fehlt im Verzeichniffe). Er flimmte font mit’ 
den Girondiſten. | 

249. Duͤchastel. (war krank). 

250. Dücos der ältere. Yu: dem Augenblicke, da 
ih über das Schickſal Ludwigs das Endurtheil Ipre 
hen fol, fodern Gemiffen und Picht gegen meine 
Kommittenten, daß ich die Urfachen darſtelle, die 
meine Meynung und mein etheil geleitet haben. Ich 
babe niemals geglaubt, daß die Nationalfonvention 
Ludwigen richten wolle. Zwar babe ich derfelben 
niemals das Recht dazu abgefprochen, aber doch ha⸗ 
be ich geglaubt, daß fie von diefem Rechte keinen Ges 
brauch machen würde, Die Verſammlung warf ſich 
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zum Richter auf. Wenn ihr Beſchluß mit meinem 
Gewiffen und meiner Incompeten; im Streit gewe— 
fen wäre, fo würde feine irrdifche Macht fähig ges 
wefen ſeyn, mich, jur Ausübung dieſer richterlichen 
Gewalt zu zwingen; da aber der Beſchluß blos gegen 
meine Meynung fritt, fo unterwarf ich mich der 
Mehrheit, und ſchwieg. Sch Habe Hegen die Gench 
migung des Urtheild durch dad Volk geftimmt; weil 
mir diefelbe alle Grundfäge der ftellpertretendey Staats. 
verwaltung. (unter ‚welcher ich leben umd ſterben will, 
weil ed erwiefen ift, daß nur unter einer ſolchen 
Freyheit herrſcht) umzuwerfen ſchien; denn das Bolk 
kann nicht zu gleicher Zeit die Ausübung feiner. Ges 
walt behalten und dieſelbe übertragen ; es kann nicht 
zu gleicher Zeit Stellvertreter haben, und doch feine 
Stelle nicht vertreten laſſen. So wie das Endursheil, 
durch den Stand des Angeklagten und die Eigenheit 
der Klage felbfr, ungewöhnlich iſt; fo war auch ber 
in dieſer Sache eingefchlagene Weg nicht der gewoͤhn— 
liche. Ich babe unterfucht, ob derſelbe mit dem Ges 
fege und mit den Gebräuchen der Berichtshöfe uͤber⸗ 
einftimmend , und von der Art ſey, dab er mit mei— 
ner inneren Ueberzeugung uͤbereinſtimme. Die Eins 
theilung der Gerichtöhöfe in Anklagegeſchworne, Urs 
theilgefchworne, und in Richter, die das Gefe Ana 
wenden, tft zugleich eine Vorficht , und ein durch die 
Geſellſchaft geiroffenes Mittel, um die Ausübung dee 
Gerechtigkeitöpfege ſicher zu ſtellen. Diefe Eintheilung 
iſt jedoch nicht die Gercechtigkeitäpflege : denn dieſe bis 
ftebt in der. richtigen Anwendung Des Geſetzes auf 
die That, und dieß mußte ich in. dem bisherigen 
Meozefie Ludwigs ſuchen. Niemals Hätte ich den un⸗ 
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gewoͤhnlichen Bang diefed Nationalgerichtd, welches, 
fo wie die Sache , über welche es urtheilen fol, .eins 
zig if, gebilligt, wenn mich nicht der aufferordents 
liche Stand des Angeklagten ſelbſt dazu beſtimmt Häts 
te. Wofern die Konvention einen gewöhnlichen Bürs 
ger auf folche Weiſe richten wollte, fo wäre fie in 
meinen Augen firafbar, tyranniſch, und ich würde, 
fie bey dem Frankreichifchen Volke anklagen. Buͤrger! 
aus der genauen Pruͤfung des Betragens Ludwigs waͤh⸗ 
rend der Sitzungen der konſtituirenden Berfammmlung; 
aus den, in feinem. Schloffe ſowohl, ald bey. dem, 
Aufſeher feiner Zivinifte, gefundenen Papieren, bin 
ich überzeugt , daß Ludwig, der vormalige König, eis 
ner Verſchwoͤrung gegen die öffentliche Sicherheit des 
Staated und gegen die Frepheit der Nation fchuldig 
fey: er leide die Strafe, die das, peinliche Geſetzbuch 
auf Verbrechen dieſer Art ſetzt. Bürger! Ich vers 
Damme einen Denfchen zum Tode» Linter allen Opfern 
die ich meinem Vaterlande brachte, ift dieſes das eins 
zige, auf welches ich einen Werth ſetze. — 

‚251. Duͤcos (Roger), Ich habe Ludwigen ber 
Verſchwoͤrung fehuldig erkannt, und babe in dem 
‚peinlichen Geſetzbuche feinen Tod gefunden. In einis 
gen gedruckten Meynungen babe ich aelefen, daß er 
mehr Theilnehmer, ald Urheber der Verſchwoͤrung ges 
weien ſey. Ich babe das Geſetz nochmals befragt. 
Es fpricht die nämliche Strafe über den Theilnehmer, 
darum ſtimme ich fuͤr den Tod. 

252. Duͤfeſtel. Ich erklaͤre, daß ich keine richterli⸗ 
che Gewalt habe; denn die naͤmliche Wahlverſammlung, 
welche mich waͤhlte hat zugleich zwey Geſchworne 
zum hoͤchſten Nationalgerichtshofe gewaͤhlt. Ueberhaupt 
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reitet es gänzlich mit meinen Grumdfägen , den Tod 


eines Mebenmenfchen auszuſprechen, ich flimme das 
ber für Gifangenfchaft und Verbannung. | 
253. DügneDaffe. Auf keine Weife habe ich mich 

überzeugt, Daß’ ich zugleich Richter und Gefeßgeber 
feyn könne; ich werde daher bios als Gefeßgeber fpres 
chen. Ludwig ift ein groffer Verbrecher, das peinliche 
Geſetzbuch fegt den Tod auf die Verbrechen, deren er 
überwiefen ift, und er verdient ihn. Ich rede aber 
als Gefesgeber und fürchte irgend einen neuen Dikta, 
tor ; oder jeden andern defpotifchen Nachfolger. Ich 
flimme für die Verbannung, aber erſt nach dem Frieden, 

254. Düfriche, Valaze. Schon vor langer Zeit Has 
be ich meinen ausdrüclichen Wunfch erklärt, dag die 
Todesftrafe abgefchaft werden möchte. Dan hat nicht 
auf mich gehört, die Todesſtrafe beftebt noch, und 
ich halte nicht dafür, daß man fie in dem Augenblicke 
aufheben werde, in welchem es darauf anfömmt, den 
größten Verbrecher zu verurtheilen. Ich bin nicht 
zum Mitleiden bevollmachtigt, und fürchte auch nicht, 
daß mein Gefühl die Vernunft überräuben werde, 
Fällt das Hanpt Ludwigs des Schuldigen nicht auf 
dem Schaffote , fo fest Ihr alle Grundfäge der Ges 
rechtigkeit, der Vernunft und der Menfchlichkeit, aus 
den Augen. Ich flimme für den Tod. Da ih nun 
als Richter meine Pflicht gethan babe, fo darf ich 
auch ald Staatsmann meine Pflicht nicht aus den 
Augen verlieren, und in diefer Eigenfchaft verlange 
ich, daß die Vollziehung des Urtheils verichoben bleibe, 
fo lange bis die Verſammlung das Schickſal der Gas 
milie Ludwig Capets wird entfchieden haben. Ä 


255. Dügenne, Ich fimme für die Gefangenfchaft. 
256, 
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256, Duͤhem. Der Tod. 
257. Dülaure. Der Tod. 
258. Dümont (Philipp). Ich fimme für die Ge⸗ 

fangenfchaft und Verbannung. 

259. Dümont (Andreas), Man erzeigt Ludwigen 
noch zu viel Ehre, wenn man ihn ald Bürger bes 
trachtet. Bürger, die ber Verfchwörung fich fchuldig 
machen, werden mit bem Tode befiraft, Ich ſtimme 
für den Tod, 

260. Düpin der jüngere, Bürger! ich habe in dies 
ſem Augenblicke eine ſchwere und fchmerzliche Pflcht 
zu erfüllen. Geſtern habt Ihr beſchloſſen, daß Luds 
wig ohne Appellation an das Volk gerichtet werden 
ſolle. Euer Beſchluß entſprach meinem Wunſche, 
denn die entgegengeſetzte Maaßregel koͤnnte, meiner 
Meynung nach, gefährliche Folgen haben. Die Vers 
brechen Ludwigs find mir bekannt, ich freche aber 
als Staatsmann. Wie auch mein Urtheil ausfallen 
mag, fo weiß ich dennoch, was für ein Schickſal 
mir beſtimmt ift, wenn unferen Feinden ihre verderbs 
lichen Abfichten gelingen folten. Würde aber dereinſt 
mein Vaterland feine Freyheit verlieren , o! dann 
müßte es feine Republifaner mehr, fondern lauter 
feigherzige Sklaven geben, und taufendmal lieber 
wollte ich flerben , ald unter ihnen leben. Jezt ziehe 
ich. nichtd in Betrachtung, ald die Stimme meines 
Gewiffens und dad Beßte der Freyheit. Bey der Ges 
fangennebmung des Ludwig Capet zu Varennes war 
ih Zeuge des allgemeinen Unwillen der Frankreis 
cher, Sie foderten laut, daß Ihm der Prozeß ges 
macht werden. folle, und dennoch verwandelte fich, 
dep der Genehmigung der Konvention , der Haß des 

Eilfter Theil. Ff 
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- nämlichen Volkes in Liebe, Iſt ſtimme daher für die 
fchwerfie Strafe des peinlichen Gefebuches nach dem 
. Tode, und zwar, um einem großmüthigen und ges 
fühlvollen Volke die Reue zu erfparen, und um büm 
gerliche Unruhen und Kriege zu verhüten, die auf 
Beranlaffung jener Perfonen gewiß entiichen werden, 
welche nach dem Tode Ludwigs einige Anfprüche zu 
haben wähnen möchten, 

261. Düplantier, Als ich gegen bie Appellation an 
das Volk ſtimmte, verkannte ich nicht, wie bedenklich 
es ſey, ein Endurtheil zu faͤllen. Jedoch habe ich 
mein Gewiſſen und das Geſetz unterſucht, und flims 
me für den Tod, verlange aber, daß die Vollziehung 

des Urtheild verfchoben werde, 

262, Düpont, aus der Abtheilung der oberen Ps 
zenden. Wenn ich nach dem Gefegbughe urtheilen fol, 
fo muß ich die fehügenden Formalitäten deffelben be» 
“ folgen ; bey Gefeggebern aber iſt das Wohl des Vol⸗ 
kes das hoͤchſte Geſetz. Iſt Ludwigs Tod nothwen⸗ 
dig, ſo muß er ſein Leben aufopfern; thut er es aber 
nicht, fo muß er ſelbſt wegen ſeiner Feigherzigkeit 
fterben. Was wird aber nach feinem Tode erfolgen ? 
Soll auch fein Sohn ſterben? Ich würde denfelben 
ohne Anftand verurtheilen, wenn fein Tod dem Öffente 
lichen Wohl erfoderlich wäre: allein ich fehe hinter 
diefem Grabhügel einen Löwen hervor treten, ich fehe 
einen gefährlichen Feind an der Stelle des überwundes 
nen. Ich flimme für die Gefangenfchaft Ludwigs , 
bis zur Vertreibung aller Bourbonen, und ag * 
den Tod. 

263. Duͤpont (Jakob). Der Tod. 

264. Düprat (einer von den Mördern von Avignon 


» 
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und ein Spießgefelle Jourdans). Iſt das Vaterland 
Durch und gerettet, oder iſt die Republik verloren ? 
Der Tag, welcher dieſe wichtige Frage -atfcheiden 
fol, ruͤckt mit ſtarken Schritten heran, und ich ers 
warte ihn, ohne Furcht oder Gemiffensbiffe, Immer 
Dachte ich, und denke noch, daß die verfchiedenen Fra⸗ 
gen. über Kompetenz, Politik und öffentliche Sichers 
heit des Staated, welche gegenwärtig Die Verſchie— 
Denheit unferer Meynungen erzeugen, alle in dem 
Eovfteme der Appellation an das Volk vereinigt find, 
. Diefed Syſtem ift verworfen worden, und ich weiß 
nicht, was wir bey dem entgegengefeßten zu fürchten 
oder zu hoffen Haben. Ich verehre den Ausfpruch der 
Mehrheit unendlich, und meine Entftheidung in der 
vorliegenden Sache finde ich in dem Gefetsbuche, 
Bielleicht erfiaunt man darüber, daß ich heute mit 
eirem unferer Kollegensbey meinem Auspruche gleis 
cher Meynung bin, den ich am Dienfitage mit grofs 
fer Anfirengung beftritten habe. Was mich aber bes 
ruhigt, ift, daß weder unfere Kommittenten, “och die 
Nachkommenfchaft glauben werden , dag wir aus ei— 
neriey Gründen dieſen Ausſpruch thun. Bürger ! ſo 
"wie ich jetzt ſpreche, würde ich auch in den Urver— 
fammlungen geſprochen haben, wenn die Nationalkons 
vention mehr Zutrauen in die Weisheit und Tugend 
des Volkes gefegt hätte, Ich verurtbeile Ludwig den 
Werräther zum Tode, Möge fein Blut der ewigen 
Gerechtigkeit genug than, und feine Hinrichtung alle 
Diejenigen mit Entfegen erfüllen, die ihm nachzufols 
gen trachten ! ch fehe voraus, daß die Vollziehung 
dieſes Urtheils die gefaͤhrlichen Anſchlage verſchworner 
Ehrſuͤchtiger beſchleunigen wird, und ich will dieſe 
| of 
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verwegenen Anfchläge befchleunigen, um fe unſchaͤdli⸗ 
cher zu machen. Ich fehne mich darnach, Ränte 
kennen zu lernen, die das Merk der Finſterniß das 
zen; er zeige fich alfo der Erommell, mit dem man 
und droht! Sein ganzer Zorn falle auf mich! Ich 
teoge feinen Trabanten und ihren Dolchen; und wenn 
die Republik über die vereinigten Könige nicht flegt, 
wenn es möglich ſeyn folte, daß die Freunde der 
Tyranney, die Anarchiſten, die Katilinas, über die 
zableeichen Vertheidiger der Rechte des Volks die 
Ober hand behalten; dann Bürger ! will ich Euch zeis 
gen , wie ein Frankreicher firbt, fobald die Freyheit 
dahin iſt. Ich flimme für den Tod des Verbrechers, 
und fodere, daß die Nationallonvention fich fogleich 
mit Unterfuchung der Frage befchäfftige, ob noch 
Jänger auch mur ein einziger Sproffe der königlichen 
Familie in der Republik geduldet werden folle, 

265. Düpüis. Meine Stimme fol nicht dazu bey⸗ 
tragen, das Bolt einer Geiffel zu berauben, die es 
heut oder morgen mit Recht von Euch fodern koͤnnte. 
Ich ftimme für die Gefangenfchaft, 

266. Duͤpuͤy. Ich habe Ludwigen für fchulbig era 
klaͤrt, das Gefek verdammt ihn zum Tode; ich flime 
me für den Tod, 

267. Duͤquesnoy. In der völligen Ueberzeugung 
von den Miffetbaten und Werbrechen des Tyrannen 
ſtimme ich für den Tod, 

268. Dürand de Maillane, - Die Verfammlung des 
ſchloß, daß die Mehrheit der Stimmen entfcheiden 
folte, wir fprechen alfo blos ald Gefeßgeber. Dee 
Tod Ludwigd könnte , meiner Meynung nach, mehe 
als fein Leben, der öffentlichen Sicherheit und dee 
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Dauer der Freyheit fchädlich werben. Ich ftimme für 
die Gefangenfchaft Ludwigs bis zum Frieden, und 
für feine Verbanrung nach diefem Zeitpunkte. 

269. Duͤrob. Aus Gerechtigkeit ſtimme ick für den 
Tod, und aus Menfchlichkeit fodere ich die fehleunige 
ſte Vollziehung des Urtheils. 

270. Duͤſaulx. Meine Meynung iſt zedruct. Sie 
iſt die Sprache meines Gewiſſens. Man kann ein 
ſehr guter Patriot ſeyn, ohne deßwegen ſeinen zu 
Boden geworfenen Feind umbringen zu muͤſſen. Ich 
verlange, daß der vormalige Koͤnig in ſicherer Ver⸗ 
wahrung gehalten, und nach dem Frieden verbannt 
werde, 

271, Dütron » Borüer, Gefangenſchat und Ver⸗ 
bannung. 

272. Duͤval (aus der Abtheilung der File und 
Vilaine). Als Organ des Geſetzes, fpreche ich den 
Tod. 

273. Duͤval (aus der Abtheilung des Aube). Da 
ich allen Partheyen fremd, und ein Feind jeder Fak⸗ 
tion bin, ſo befrage ich blos mein Gewiſſen. Ich 
erklaͤre, dag nur das allgemeine Wohl meine Mey—⸗ 
nung leite, und daß ich, in diefer wichtigen Ange 
Yegenheit, und bey den Gefahren, die uns drohen s 
blos den Vortheil und die Freyheit meines Waterlane 
des in Betrachtung ziehe. Ich bin jederzeit meinen 
SD lichten getreu, und glaube ald Geſetzgeber, dag 
eine Maafregel der Sicherheit dem öffentlichen Wohl 
am zuträglichlten fey. Nach dem Beyſpiele des Thos 
mas Panne, diefed berühmten Fremdlings, deſſen 
Stimme nicht verdächtig feyn Fann, nach dem Bey 
fpiele dieſes Vollsfreundes, der ald Feind der Könige 


454 
und des Koͤnigthums, und als eifriger Vertheidiger 
der republikaniſchen Freyheit bekannt iſt, ſtimme ich 
fuͤr die Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, und fuͤr 
die Verbannung nach dem Frieden. 

274. Duͤval (aus der Abtheilung der unteren 
Gefangenſchaft und Verbannung. 

275. Dyzez. Ih ſtimme für den Tod. 
276. Ezalite (Ludwig Joſeph Herzog von Hrleans). 
Ich befchäfftige mich blos mit meiner Bricht, bin übers 
zeugt, daß. alle diejenigen, weiche die Souperainetät 
Des Volkes entweder wirklich angegriffen haben, oder 
angreifen werden, den Tod verdienen, und flinme 
fur den Tod. (ES entftand ein lautes Murren des 
Unmillens in der Berfammlung). i 
277. Engerrand. Ich flimme für die Gefangenfchaft. 

278. Enjübault, Wie Biffy der. jüngere. 

279. Enlart. Könige, die man vom Throne vers 
trieb, beftiegen niemald Ddenfelben wieder. Könige 
aber , welche Brutuffe fanden, oder auf dem Schafs 
fote farben, wurden durch Grommelle erfegt. Ich 
glaube daher in dieſem Kalle von dem peinlicden Ge⸗ 
fegbuche abweichen zu Eonnen. Ich verlange, daß 
Ludwig, in irgend einem Schloffe, oder einer Stadt, 
bis zu Ausgang des Krieges gefänglich verwahret, 
und nach dem Frieden verbannt werde, 

280, Ehrmann, (frank). ! 

281. Echaſſetiaux. Ich flimme für den Tod. 

282. Escuͤdier. Dee Tod, 

283. Esnuͤe de la Valler. Der Tod. 

Eſtadens. (aus der Abtheilung der oberen Garonne). 
Seine Stimme fehlt. Er ſtimmte ſonſt mit den Gi⸗ 
rondiſten. 


455 

284. Expert. Ich flimme für den Tod. 

285. Fabre (aus der Wbtheilung des Herault). 
Nach dem peinlichen: Geſetzduche ſtimme ich für ben 
Tod, | 
286. Fabre aus der ARTRDIE, der oftlichen dar 

naen. (war krank). 

287. Fabre Deglantine. Seitdem wir uͤber das 
endliche Schickſal Ludwigs uns berathſchlagen, ſtel⸗ 
len viele die Frage auf: bin ich in dieſer Sache Riche 
ter, Gefegeber oder Staatsmann? Bisher habe ich 
die Spigfindigfeit eines folchen, eigenmächtig gemach⸗ 
ten, Unterfchiedes nicht: einfehen können, und mein 
Verſtand konnte niemald einer Theorie beyftimmen, 
welche die Kunft lehrt, mit einem und demfelben Ges 
wiſſen drey verfchiedene Urtheile zu fallen. Ihr alle 
feyd Stellvertreter des Frankeeichifchen Volkes, Es 
bat Euch, in dieſer Eigenfchaft, bevollmächtigt, die - 
Souvrrainetät auszuüben, welche die Nation felbit 
nicht ausüben kann, und, meiner Meynung nach, 
nie wird ausüben können. Die Handlungen des Vol⸗ 
kes bey unferer Wahl find feine Handlungen der Sou⸗ 
perainetät: fie find blos eine unmittelbare und konſti⸗ 
tutionsmäflige Vollmacht, welche das Volk feinen ein» 
zelnen, nicht fouverainen, Theilen übertragen bat. 

Dice Vollmacht hat ihre beftimmte Ausübung und 

Gränzen, da hingegen die Eigenfchaft der Souveraine⸗ 

tät in dem Willen ohne Einfchränfung, und ohne. 

Ruͤckſicht auf vorher ſchon vorbandene Einrichtungen, 

befieht. Nach diefem Grundfaße babe ich in dem 

Prozeſſe Ludwig Capets die Appellation an das Volk 

verworfen. Die Souverainetät des Volkes kann nirs 

gend anders, als in dem Willen der Mehrheit ber 
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ganzen Natton gefucht werden. Diefer beftcht, in um 
ferer Republit, aus zehen Millionen Willen und fechs 
taufend Urverfammiungen, die nur eben ſo viel eim 
zelne Willen liefern. „Wann,“ fast J. J. Rouſſeau, 
„mehrere Verbindungen in. einem Gtaate entfichen, 
Dann kann man in demfelben feinen allgemeinen Wils 
len mehr annehmen, Der Wille einer jeden Berfamm, 
Jung wird allgemein, in Rüdficht auf ihre Mitglie 
der , ein befonderer Wille aber in KRüdficht auf den 
Staat. Es giebt dann nicht mehr fo viele Willen, 
0:8 Dienfchen, fondern nur fo viele, ald VBerbindun 
gen entſtehen.“ Sch mache, eben fo wie J. J. 
KRouffeau , einen Unterfcehied zwifchen dem Willen ein 
zeiner Stimmengebenden, und dem allgemeinen Wil— 
fen des ganzen Volkes. In einer jeden beratbfchlas 
genden Verſammlung hängen die Meynungen mechfel 
feitig von einander ab; fle erhalten wechfelfeitig ihre 
Einfchräntung, Berbefferung, und Richtung auf das 
allgemeine Beßte. Ohne den Grundſatz, daß eine je⸗ 
de beratbfchlagende Berfammlung nicht zerftückelt, und 
daß eine jede wirkliche und - gegründete Mehrheit nur 
Durch eine unmittelbare Vereinigung diefer VBerfamm, 
Jung erzeugt werden kann; ohne diefen Grundfag, bes 
haupte ich, befteht Feine ſtellpertretende Staatsverfaſ⸗ 
fung. Wenn man fagt, daß die Mehrheit eines Volkes & 
wirklich vorhanden fey, waͤhrend dieſe Mehrheit in 
fech8 tauſend, auf dev Oberfläche eines groffen Reiches 
zerfireure, Sektionen getheilt iſt: fo denke ich mir die 
Mehrheit des Achäiichen Bundes, oder des Hefvetifchen 
Staates. Es würde Unfinn ſeyn, ein folches Syſtem 
mit der Einheit und Untheilbarkeit der Frankreichiſchen 
Republik verbinden zu wollen. Nach diefen ununſtoͤß⸗ 
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Hm Wahrheiten Habe ich alfo. die Appellation an das _ 
Volt um fo mehr abgefchmadft gefunden, da diefe 
Maafregel gegen alle Grundfäße der ſtellvertretenden 
Staatsverwaltung, der einzigen die und zutraͤglich iſt, 
ſtreitet. In dem Augenblicke, da ich, im Namen 
Des Volkes, und für daſſelbe, die Strafe beſtimmen 
fol, die Ludwig, welcher des Hochverrathed und der 
Verſchwoͤrung gegen die öffentliche Sicherheit über 
wieſen iſt, verdient hat, ruhte meine Ueberlegung eis 
nnige Zeit auf Tugenden , auf Menſchlichkeit, Würde 
sind Greoßmuth, die man zu National-Tugenden er, 
Heben will; ich fand aber, daß die Menfchlichkeit eis 
ner Nation in der DVertheidigung ihrer Rechte und 
ihres Woblſtandes beſteht; ich fand, daß die Würde 
einer Ration auf ihrer Stärke und auf der Macht 
ihrer Waffen beruht; ich erinnerte mich an die 
4.00,000 Ötreiter, die, nach dem zehnten Auguſt, 
wie aus dem Erdboden hervor fliegen, und fand da 
die Würde einer Nation — worin aber die Mürde 
eines Volkes beſtehen ſoll, welches einem Tprannen 
verzeißt, daß weiß ich nicht. Ich beivundere die_ 
Großmuth an einzelnen Menfchen ; wann aber eine 
ganze Nation diefelbe audübt, dann wird fle zur Un— | 
gerechtigkeit. — Und was fünnte, in dem vorliegen, 
den Falle, Großmuth anders feyn, als Stillſchweigen 
der Gerechtigkeit? Die Betrachtung der politifchen 
Ruͤckſichten hat mich nicht länger aufgehalten, Ich 
ehre zwar die Treuherzigkeit derjenigen, die ſich ein, 
bilden, Könige haͤtten Gefühl, und wären der Reue 
fäb'y; ſie hatten andere Abfichten bey ihren Hand, 
lungen, als Ehrgeis und Eigennug ; fie liefen der 
Nation nur das Uebel fühlen, welches fic fich ſelbſt 
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zuzöge : ich aber, der fie anders beurtheilet , ich Halte 
dafür, daß der Tod eines Mittyrannen ihnen nicht 
weniger Schreden , als den unterdrüdten Völkern 
Einfiht und Muth eindöffen wird, Endlich habe Ich 
auch die drey Arten von Strafen überdacht, die man 
gegen Ludwig in Vorfchlag gebracht hat, Was wird 
aus der Verbannung entfliehen ? Bon Seiten Lude 
wigs, Wuth, Rache und beftändige Anſtrengung, 
ung zu ſchaden.. Bon unſerer Seite, unleugbare 
Schwäche , und eine Kleinmüthigkeit, welche die Koͤ⸗ 
nige kuͤhner machen, und die Feſſeln ihrer Sklaven 
feſter fchlieffen wird. Diefe Manfregel bietet Leine 
Met von Vortheil dar, und ich fodere Jedermann 
auf, nur einen einzigen anzufuͤhren. Iſt etwa bie 
Gefangenichaft Ludwigs beffer, als feine Verbannung ? 
Möge das Schickſal die Republik von einem folchen 
Torannen in ıhrem Inneren auf immer bewahren! 
Hein, laffet und nicht beftändig den Verſchwoͤrern ei⸗ 
nen Anlaß geben; laffet und den Raͤnken unſerer 
Feinde die Möglichkeit benehmen, um die Perfon des 
ehemaligen Königs handeln, und auf feine Frevheit 
einen Preis fegen zu können! Es giebt alfo nur Eine 
Strafe für den Thrannen, und dieſe Strafe iſt ber 
Tod. Vaterland, Gerechtigkeit und Politit, machen 
es mir zur Pflicht, dafür zu ſtimmen. 

238. Fauchet. Die Konvention hat nicht das Recht, 
alle Gewalten zu vermengen , fie in fich zu vereinigen 
und auszuüben. Ein folched Recht ift ein Recht Der 
Toranney. Ich kann ihr unterliegen, aber niemals 
werde ich ein folches Recht ausüben, denn. ich brete 
alten Tyrannen Troß. Ich bin nicht Richter , und 
flimme daher, als Gefeggeber und in Rudficht auf 
die oͤſſentliche Sicherheit, für die Gefangenichaft. 
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289. Faure. Als Stellvertreter eines großmuͤthigen, 


aber gerechten Volkes , ftimme ich für den Tod, und 
verlange, daß. die Vollziehung des Urtheils innerhalb 
vier und zwanzig Stunden geſchehe. 

290. Faure (aus der Abtheilung der unteren Sei. 
me). Die Erklärung der Rechte macht alle Menſchen 
gleich, das Geſetz verurtheilt die Verfchwörer, und 
zufolge deffelben ſtimmten viele für den Tod Ludwigs. 
. Sie nehmen zur Grundlage ihred Urtheild denjenigen 
Artikel, Der die öffentlichen Verſchwoͤrer betrift: ich 
ader ſtuͤtze mein Urtheil auf den Artikel der Konſtitu— 
tion, welcher die Strafe der verfchwörenden Könige 
betrift. Ich ſtimme für die Gifangenſchaft Ludwigs, 
ſo lange der Krieg dauert. | 

291. Fauvbre (la Bruͤnerie). Ludwig in ein Ber 
fehwörer, er muß die Strafe der Verſchwoͤrer leiden. 

292. Fayau. Ich fehe im diefer Sache blos den 
Verbrecher und den Verſchwoͤrer. Ich flimme für 
den Tod Ludwig Capets. | - 

293. Faye. Mein Gewiffen verbietet mir, die Ts 

desſtrafe auszuſprechen: ich ſtimme aber für die Lans 
Desverweifung, nach Anerkennung der Republik. 

294. Fayole. Keinesweges. Halte ich dafür, daß 
die Konvention fih die Gewalt eines Gerichtshoſes 
zueignen koͤnne: als Gefeßgeber flimme id fuͤr die 
Gefangenſchaft. 

Fenede, aus der Abtbeilung des Om. (Seine 
Stimme fehlt). Er ſtimmte fonft mit den Daratiften, 

295. Ferrand. Der Erklärung der Denfchenrechte 
getreu, ſtimme ich für den Tod. Ich erwarte fir 
mein Baferland nichts von der Gefangenfchaft des 
ehemaligen Königs, denn die übrigen Defpoten ſetzen 
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keinen Werth auf fein Leben. Der Muth unſerer 
Krieger wird und gegen die Anfälle von auffen fügen; 
Das Reich der Gefege, die Rückehe der Ordnung, 
und die Verbannung alles Mißtrauend muß unfere ins 
neren Feinde entwaffnen. Ich flimme fir den Tod, 
296, Ferroux. Wir haben feyerlich erkannt, dag 
Ludwig der Verſchwoͤrung fchuldig ſey. Staatsgrüns 
de können keinen Einfluß auf meine Entfchlieffung ha— 
ben; ich ſtimme für den Tod. 

29%. Ferry. Ich ftimme für den Tod, 

298. Finot. Der Tod, 

299. Fiquet. Ich ſtimme für den Tod. 

300. Fleury. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft. 

3561, Florent Güyot. Ich habe Ludwigen für der 
Verſchwoͤrung fehuldig erflärt; der Verfchwörer gegen 
fein Vaterland verdient ben Tod; ich verurtheile Luds 
wigen zum Tode. 

302, Fockedey. Ludwig ift an dem Tode vieler 
Taufend Frankreicher ſchuld. Er hat die Verheerung 
unferer Provinzen veranlaft, und unfere Hanvelsver 
bindungen vernichtet: das fortdauernne Wohl der Re⸗ 
publit fodert aber, daß unfer Urtheil weder die Sie 
cherheit, noch das Eigenthum unferer Kommittenten, 
in Gefahr fege. Aus dieſem Grunde, und ald Gr 
ſetzgeber ſtimme ich für die Gefangenfchaft, fo Lange 
bis der Republik Eeine Gefahren mehr drohen. 

303. Foreſt. Meine Meynung it, Gefangenfchaft 
bis zum Frieden, und nachherige Verbannung, 

Foreſtier, aus der Abtheilung des Alier. (Seine 
Stimme fehlt). Er ſtimmte fonft mit den Waratiſten 

304. Fouche. Der Tod. 

305. Foucher. Der Tod. 
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305, Fourmy, Als Stellvertreter des Frankreich 
ſchen Volkes, und zufolge der Gewalt, Die ich durch 
ben Beſchluß vom zehnten Auguft erhalten habe, glau— 
be ich nicht, daß Ludwig zum Tode verurtheilt wer⸗ 
den könne: 1) weil bey allen Nationen der Geiſt des 
Geſetzes, welcher auf gewiſſe Verbrechen die Todes, 
firafe legt, aus den Grundfägen der Politik, und 
nicht aus den Grundfägen der Vernunft, herzuleiten 
iſt; denn diefe erlauben nicht, einen Menſchen zu töds 
ten. 2) Weil der Tod des Verbrecherd das beganges 
ne Verbrechen nicht ungefcheben macht. 3) Weil 
bey allen kultivirten Nationen die Todesftrafe blos 
Die Abficht haben kann, diejenigen zu fchreden, die 
ein gleiched Verbrechen zu begeben wagen möchten. 
4) Weil, bey der Lage der Republit, ein Benfpiel 
von der Art unnöthig feyn würde, da fein König 
mehr vorhanden iſt. 5) Weil die Konftitution , ob 
fie gleich, Durch die Vernichtung des Koͤnigthums abs 
geichaft if, doch noch, in Ruͤckſicht der peinlichen 
Rechte, ihre völlige Kraft hat, und Die Todesſtrafe 
gegen verſchwoͤrende Könige nicht enthält. 6) Weil 
Die Erklärung der Menfchenrechte im achten Artikel 
feftfest , daß der allgemeine Wille nur augenfcheinlich 
„nothwendige Todesftrafen beftimmen folle, Da ich aber 
erwaͤge, daß der zwente Theil dieſes Artikels fich dann 
nicht auf die Nation felbit anwenden laffe, wenn dies 
felbe, entweder unmittelbar, oder durch ihre Stellver⸗ 
teeter , ihre Souverainetät ausübt, und dag man 
ihr die unfinnige Abficht aufburden könnte, die Ver⸗ 
brechen ihrer konſtitutionsmaͤſſigen Köntge unbeftraft 
laſſen zu wollen; fo flimme ich für die Gefangen, 
ſchaft bis zum Frieden, für die nachherige Verban⸗ 
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nung, und, im alle der Uebertretung derſelben, auf 
den Tod. Ich wünfchte aber, daß diefer Beſchluß ſo⸗ 
wohl, ald die Abfchaffung des Koͤnigthums, von dem 
Volke moͤchte beſtaͤtigt werden. 

for. Fournel. Ludwig iſt des Hochverrathes übers 
wieſen; ich ſtimme fuͤr den Tod. 

308. Fournier. Die Gefangenſchaft. 

309, Fouſſedoire. Die Vergieſſung bed Menſchen⸗ 
blutes Habe ich von jeher verabſcheut, Doch muß Dit 
fee Abſcheu der Vernunft und Gerechtigkeit weichen, 
Geſtern Habe ich Ludwigen des Hochverrathes ſchuldig 
erklärt: um konſequent zu ſeyn, verurtbeile ich ihn 
heute zum Tode, 

Francois, aus der Abtheilung ber Somme. (Seine 
Stimme fehlt). Er ſtimmte fonft mit den Girondiften, 

310, Frecine. Der Tod. 

311, Fremenger. Ich ſtimme für den Tod, 

312. Freron. Ihr habt Ludwig, Capet es Hoch» 
verraths und der Verſchwoͤrung gegen den Staat für 
ſchuldig erklärt; leidet er nun die Durch das Geſetz 
beftimmte Strafe nicht, fo werde, ehe die Verfamms 
fung den Befchluß, daß er gefangen bleiben folle, auss 
foricht, Brutus Bildniß verhült, und aus dieſem 
Saale weggebracht. Ich habe den Tyrannen bis in 
feinen Pallaſt verfolgt; ſchon vor zwey Jahren babe 
ich in gedruckten Schriften feinen Tod verlangt, und 
dadurch die Dolche des Lafayette auf mich gerichtet, 
ch ſtimme für den Tod. 

313. Froger. Der Tod, 

314, Gamon, Wir fprechen Hier ald Richter und 
Staatsmaͤnner. Als Richter ſtimme ich für den Tod; 
als Stelvertreter der Nation follten wir aber fürchten, 
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daß der Baum der Freyheit verdorre, wenn er mit 
Bürgerbiut geträntt wird. Der Tod Ludwigs kan 
den künftigen Feldzug noch einmal fo blutig machen, 
als derfelbe fonft feyn würde ; daher verlange ich eis 
nen Auffchub, fo lange bis die Feinde das Gebiet 
dev Republik wieder betreten. 

315. Gantois. Als’ Gefegaeber, und nicht als 


‚ Richter, flimme ich für die Gefangenjchaft und Vers 
bannung. 


316. Gardien. Sollte ich für den Tod Ludwigs 


ſtimmen, und würde dieſe Meynung von der Mehr⸗ 
heit angenommen werden; fo wuͤrde ſich die Souve, 
rainetaͤt des Volkes nur immer auf Theorie einfchräns 
fen, und niemals zur Ausübung kommen, Die Dros 
"Hungen der Partheyen und der Mörder werden nie 
"einen Einſtuß auf mich haben. Ich glaube mich frey, 


weil ich feine Furcht hege. Hier iſt meine Meynung: 


Ludwig ruf bis zum Frieden in Gefangenfchaft ges 


Halten, und dann aus dem Gebiete der Republik ver 


bannt werden. 


317. Garilhe. Eine jede unmiderrufliche Handlung 


dieſer Verſammlung, die nicht durch das Volk befläs 


tigt wird, ift nichtig: daher muß ich, nach Diefem 


’ Grundfage, für die Gefangenfchaft ſtimmen. 


318. Garnier (aus der Abtheilung der Aube). Luds 


wig der Sechszehnte if ein Verſchwoͤrer; ich verur⸗ 
theile ihn zum Tode. | 


319. Garnier von Gaintes, Ich ſtimme für den 


Tod Ludwigs. 


320. Garos. Der Top. | | 
321. Barran de Eoulon. Won jeher bat mir bie 


{ —** unmoraliſch und zweckwidrig geſchienen; 


I. y\ 
„ 
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wäre ih aber Richter, fo ſtuͤnde mein Urtheil im 
peinlichen Geſetzbuche. Wir find aber keine Richter, 
und können die Handlungen eincd Anklägerd, Ur 
theifgefchwornen und Richters nicht zugleich ausüben. 
Ich behaupte, daß die Freyheit, bey einer fo eigen 
mächtigen VBermengung aller Gewalten, nicht beftehen 
könne. An Urfachen, die den unftigen gleichen, 
wird es nie fehlen, um ſich über die Geſetze wegzu⸗ 
fchwingen ; und in allen Staatsverfaffungen ift Ip 
ronney da, mo bie Menfchen über dad Gefeg erhos 
ben find. Als Stellvertreter des Volkes muß ich 
über die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit wachen, 
und daher fiimme ich für die Gefangenfchaft. 

322. Garreau. Bürger! ich will nicht unterfischen, 
ob wir ein Urtheil über Ludwig fallen, oder blos 
eine Maaßregel der Allgemeinen Sicherheit treffen fol 
len. Ludwig ift überwiefen, ſich gegen die allgemeine 
Sicherheit des Staates verfchworen zu haben ; das 
Gefen Spricht den Tod gegen Verſchwoͤrer, folglich 
ſterbe er. 

323. Gaſparin. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

324. Gaſton. Nach meiner Meynung fodern Ver⸗ 
nunft, Gerechtigkeit, Menſchlichkeit, Geſetze, Him⸗ 
mel und Erde, den Tod Ludwigs. 

325. Gaudin. Unmoͤglich kann ich mir vorftellen, 
daß das Franfreichifche Volk und den Despotismug 
übertragen habe, Hierunter verftehe ich, das Recht 
Gefege zu machen, und diefelben zugleich zu vollgies 
ben. Wenn ich aber auch von diefem Rechte übers 
zeugt wäre, fo müßte mich doch die Verlegung: aller 
Hormalitäten abhalten, den Angeklagten nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes zu beſtrafen. In der Eigene 

Zu ſchaft 
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shaft eines Geſetzgebers, ſtimme ich, in Ruͤckſicht 
auf die allgemeine Sicherheit, fuͤr die Gefangenſchaft 
waͤhrend des Krieges, und fuͤr die Verbannung nad 
dem Frieden. 

325. Gautier. Der Tod, 

327. Gauthier (Rene Claude), Iſt ſtimme für die 
ewige Gefangenfchaft.. 

328: Gay⸗Vernon. Ludwig hat ben Tod verdient, 
ich ſtimme daher fuͤr den Tod. 

‚ 329. Gelin. Ich ſtimme für den Tod, 

* 330, Genevoid. Ich habe Ludwigen der Verſchwoͤ⸗ 
zung gegen den Staat für fehuldig erklärt, und 
ſtimme daher für den Tod. Auch bemerkte ich, dag 
23 zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe unumgängs 
lich nothwendig ift, dieſes urtheit ohne — uſſthub 
vollziehen zu laſſen. 

331. Geniſſieux. Nach der Erkläͤrung, baß Luda 
sig ‚der Verfchwörung gegen die Frenpeit und ber 
Werrätberen gegen die allgemeine Sicherheit des Stage 
tes ſchuldig ſey, fuche ich in den peinlichen: Gefegen 
die von demfelben verwirkte Strafe, ch frage mich, 
ob Ludwig Eapet, durch einige befondere Geſetze, die⸗ 
fer . Strafe entgehen könne? Hier tritt die Konſtitu⸗ 
tion ein, die ich aber aus zwey Urfachen verwerfe + 
1) weil.ich nicht glaube, daß Ludwig jemals konſtitu⸗ 
tionsmäffiger Koͤnig gewefen fey, indem vorhandene 
altenmäflige Beweiſe darthun , dag er nie den Platt 
aufgegeben hat, die Konſtitution vernichten zu wol⸗ 
Ien, deren Grundſaͤtze er alſo jet nicht mehr zu fels 
nem WVortheile anrufen kann. 2) Weil die Befug⸗ 
niß, alle Werbrechen, und zwar ungeſtraft, begeben 
zu koͤnnen, dem ehemaligen. Könige keinesweges bey⸗ 

Eilfter Theil. 9 


» 


gelegt worden feyn kann, und weil es fogar ein Wen 
brechen von feiner Seite ſeyn würde, ein folches Recht 
angenommen zu- haben. Auf dieſe Weife twiderlege 
ich die, aus der fogenannten Unverletzbarkeit gezoge 
nen, Einwürfe, prüfe die Gefege, und flimme, zufol 
ge meiner inneren Webergengung, für den Tod, 

332. Genſonne. Ich betrachte mich als Richter 
und Gefeßgeber, Die erfie Eigenfchaft habe ich durch 
die Wahl ded Volkes, die andere Durch Euch. As 
Kichter muß ich das Gefeg anwenden ;. ald- Stelle, 
treter des Volkes muß ich unterfuchen,, ob die durd 
das Geſetz beftimmte Strafe nicht. in eine fortdauerts 
de Gefangenfchaft verwandelt werden könne? Ich 
flimmte -für die Appellation an das Volk, weil ic 
überzeuigt: war, daß Verſchiedenheit der : Meynungen 
Zwieſpalt und Unruhen erregen würde, und weil die 
fe Appellation mir das befte Vorbeugungsmittel zu 
ſeyn ſchien. Diefe Maaßregel wurde jedoch verwor 
fen; und da ich nünmehr überzengt bin, Daß es eine 
Unmöglichkeit feyn würde, den Ausdruck des allgemeis 
nen Willens zu erhalten, welcher, meiner Meynung 
nach, allein im Stande feyn würde, die Partheyen 
zu vernichten, und bürgerliche Unruhen zu entfernen; 
fo kann ich um fo viel weniger irgend eine Abänderung 
zulaffen, ald ich von der Wirkung berfelben ungewiß 
bin. Ich verlange daher die Anwendung der durch 
Das Geſetz gegen die Gtaatönerräther beftimmten 
Strafe, Laffet: und Europa , laffer und der ganzen 
Welt beweifen, dag mir nicht Die untergeordneten 
Werkzeuge irgend einer Parthey find! laſſet uns be 
weiten, daß. wir unter Verbrechen Leine Ausnahme 
machen. Befchäftigt Euch daher, nach der Hinrich⸗ 
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tung Ludwigs, mit van in Ruͤckſcht ſeiner Familie 
zu treffenden Maaßregeln, und befehlet dem Miniſter 
der Gerechtigkeitspflege, die Meuchelmoͤrder des zwey⸗ 
ten Septembers gerichtlich zu verfolgen. 

333. Gentil. Ueber die zwey erſten Fragen, die 
Eurem Urtheile unterworfen wurden, habe ich als 
Geſetzgeber geſtimmt. Die Verbannung eines ent⸗ 
thronten Koͤnigs kann weiter nichts, als Unwille und 
Verachtung, ſein Tod aber Mitleiden erregen. Die 
Geſchichte Englands bietet eine Ereigniß dar, die mich 
zu ſchrecklichen Vergleichungen fuͤhrt. Frankreich ſoll 
keinen Cromwell, keinen Karl den Zweyten haben; ich 
ſtimme daher: für die Gefangenſchaft bis zum Fries 
den, Aind bis zu dem Zeitpunfte, da * Freybeit 
feft gegrümdet ſeyn wird. | 

334. Geoffroy. Ich bin von den Verbrechen ud 
win vollkommen uͤberzeugt, und nehme keinen An 
ſtand, ihn, ald Richter, zum Tode zu verurtheilen; 
als Gefeggeber ſtimme ich aber, in Ruͤckſicht auf die 
a... Sicherheit, für die Gefangenſchaft. 

335. Gerente (Olivier). Ich habe bereits erklärt, 
daß ich blos als Geſetzgeber fprechen kann: ich ſtimme 
alſo fuͤr die Gefangenſchaft. 

336. Gertoux. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft 
‚während. des Krieges, und für die Verbannung * 
* Frieden. 

337. Gibergues. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 
5.338. Gillet. Ich erwaͤge das Wohl der Republik, 
und gebe keiner Furcht Gehoͤr. Ludwig hat ſich ge⸗ 
gen die Freyheit verſchworen, und Bat daher den 
Tod verdient. Da ich aber überzeugt bin, daß feine 
Hinrichtung fruchtlos und fchädlich feyn wuͤrde, und 

92 
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Daß fein Tod-. alle tznigliche — auf einen Sohn, 
deſſen unſchuldiges Leben durch kein Verbrechen bes 
fleckt iſt, übertragen wuͤrde, fo ſtimme ich für lebend, 
längliche Gefangenfchaft , die, nach Beichaffenheit der 
Umitände, in Verbannung verwandelt werden Eönnte, 

339. Girard, Stellvertreter der Republik, das 
Reich der Gerechtigkeit iſt da, die Gerechtigkeit befichlt 
mir, für den Tod zu flimmen: 

340. Girard, aus der Abtheilung dee Vendee. 
Gefangenſchaft und Verbannung. 

Giraud, aus der Abtheilung des Allier. Seine. 
Stimme fehlt. Er ſtimmte fonft mit den Maratiften, 

341, Giraud ; aus. der Abtheilung der unte u 
gente. Nach meinem Gewiſſen it Ludwig ei 
brecher , und nach dem peinlichen Geſetzbuche eier 
er deu Zod; allein : ich glaube, ald Gefeggeber , dag 
fein Leben nüglich ſeyn Eönnte, daher ſtimme ich fuͤr 
die Gefangenſchaft. ei 
342. Girault. (Claudius Joſeph) Ich ſtimme fuͤr 
die Gefangenſchaft. 

343. Girod⸗Pouzol. Ich ſtimme fuͤr die Gefan. 
genſchaft bis zum Frieden, und für die ewige Wer 
bannung Ludwigs und ae Familie nach dieſem 
Zeitpuntte, 

344. Girouft, Budivig war auf dem Throne, bie 
feindlichen Heere naherten ſich, und dennoch verlangte 
ich feine Entfegung, Damals fprach ich ald Geſetzge⸗ 
ber, und nur in dieſer Eigenfchaft kann ich heute 
ſprechen. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft wahrend 
bed Krieges, und für die Verbannung nach dem Frieden, 

345. Glaizal. Bürger! Ludnig iſt ber Verſchwoͤ⸗ 
sung gegen die Freyheit und die Sonpgrainesas dei 


469 
Frankreichiſchen Volkes ſchuldig, und ich verurtheile 
ihn zum Tode. Ferner verlange ich, daß die Kon⸗ 
vention ſich ſogleich mit dem Schickſale ſeiner Familie, 
der. Bourbons, beſchaͤftige, und die ſchleunige Vollzie⸗ 
bung des. Beſchluſſes vom 16. Dezember, mit Aus⸗ 
nahme der Weiber anbefehle a). Ich verlange, daß 
Die Konvention, gur Erhaltung der öffentlichen Sicher⸗ 
heit , die möthigen Anordnungen treffe, und daß, 
nach Diefen getroffenen Maafregeln der Sicherheit ' 
Ludwig morgen hingerichtet werde. 

346. Godefroh. (In Staatsgefchäften abweſend.) 

347. Gomaire. In Ruͤckſicht auf’ die Öffentliche 
Sicherheit fimme ich für die Gefangenfchaft Ludwigs 
während des Krieges, und für die. Berbannung nad 
dem Frieden, 

348. Gondelin. Der Veſchluß/ welcher feſtſetzt, daß 
die einfache Mehrheit der Stimmen, und nicht, den Be⸗ 
ftimmungen des veinlichen Geſetzbuches gemäß, drey Vier⸗ 
theile der Stimmen entfcheiden follen, dieſer Befchluß bes 
weifet mir, daß ich micht Richter bin. Ich muß 
noch bemerken, daß ich Drodungen nicht fürchte, 
Mein Blut if fchon einmal für das Baterlaud geſtoſ⸗ 
fen, und ich bin bereit, auch noch das übrige aufzu⸗ 
opfern, Mach meinem Gewiffen ſtimme ich für die Ge⸗ 
fangenfihaft und für die Verbannung nach deln Frieden. 

349. Gorfad, Schon feit Tanger Zeit habe ich, 
mündlich ſowohl -ald in gedruckten Schriften, geſagt, 
daß Ludwig ein Verräter an der Nation und an fels 
nen Schmüren fey; und ſchon zu der Zeit, aid dis 
ne Art von Schlaffucht fich vieler Gemuͤther bemaͤch⸗ 


4) Vermoͤge welches die Familie Bourbon aus Frankreich ver⸗ 
bannt werden ſolte. 





479 | 
tigte, und die Freunde ber Geſetze ſich verſteckten, 
griff ich den Tyrannen auf ſeinem Throne an. Alle, 
die mich damals, in ihren Schlupfwinkeln, hoͤrten 
oder laſen, muͤſſen dieß bezeugen. Das Geſetz hat 
mich zum Richter berufen, ich habe meine Vollmach⸗ 
ten nicht unterſucht, ſondern ich erklaͤrte meine Mey⸗ 
nung, und brachte die Appellationsan das Volk in 
Vorſchlag. Ich ehre aufrichtig die Meynung meiner 
Kollegen, die ſich durch das Geſetz gebunden glauben, 
und gebe jetzt zur Hauptfrage über, Als Denfch und 
Richter ſtimme :ich für den. Tod; ald Gefepgeber muß 
ich reiſſich überlegen, in welcher Verbindung mein 
Urtheil mit dem öffentlichen Wohl flieht. Ich febe, 
daß unſere auswärtigen. Feinde. blos aus KHeucheley 
vorgeben, Antheil an Ludwigs Schickſal zu nehmen, 
und dag fie nur fein? Leben. begehren, um feinen Tod 
au bewirken, umd ihre Freyheit zerftörenden . Abfichten: 
durchzuſetzen. Ich fehe, daß die innern Feinde dem 
nämlichen Verſchwoͤrungsplan befolgen, den ich im 
Fahre 1789 entdeckt, im Jahre 1790 beiviefen habe, 
und den Maury vertheidigtee Ich berufe mich hics 
bey anf die Abendfigung vom 22. Januar des naͤm⸗ 
lichen Jahres. Meine Gründe fügen fih ‚auf bie 
Kleinmuͤthigkeit, in welche viele meiner Kollegen durch 
diefe Gefahr aeriethen, und ich glaube um. fo. mebe: 
daran, weil viele aufgeklärte Männer in der Konvens 
tion, und befonderd mein muthvoller Freund Gran 
geneuve, der hierüber fo dringend gefprochen hat, meis 
ner Meynung find,. Ich verlange die Gefangenfchaft 
Ludwigs während des Krieges, und feine ewige Ders 
bannung, unter Todeöftrafe. | 

350. Goſſuin. (In Stantögefchäften abiwefend.) 
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3851. Goupillon de Fontenay. Ehe ich Ludwigen 
frafe, muß ich ihn für fchuldig erklären. So eben 
fomme ich von der Bars Armee zuruͤck, und habe uͤber 
die erſte Frage meine Meynung noch nicht abgelegt. 
Ich erklaͤre ihn des Hochverraths gegen den Staat 
ſchuldig. Ueber die zweyte Frage unterſuche ich mei⸗ 
ne Vollmacht, und da dieſe zur Rettung der Freyheit 
unbegraͤnzt iſt, ſo haben wir nicht allein das Recht, 
ſondern es iſt Pfuicht, Ludwigen ohne Appellation zu 
verurtheilen. Zur Beſtimmung der Strafe frage ich 
den ſicherſten Gewaͤhrsmann, dad Buch der Natur. 
‚Hier finde ich, daß das Gefeß für ale gleich ſey. 
Das peinliche Geſetzbuch beſtimmt Die Strafe der 
Verſchwoͤrer; die Stimme ber Frevheit, und die 
Schlachtopfer des Tyrannen, deren Blut die Ebenen 
unſerer Graͤnz⸗Abtheilungen benetzt, fodern Gerechtig⸗ 
keit — und wir find fie ſchuldig. Ich ſtimme für 
den Tod, und begreife nicht, wie man einen Auf— 
ſchub des Urtheils verlangen kann. „Auf. diefe Weife 
würde Ludwig fo .oft die Zodeöfrafe leiden , als die 
Riegel feined Gefängniffes geöffnet werden würden ; 
und Ihr. Habt das Recht nicht, feine Strafe zu ver⸗ 
groͤſſern. EM 

352, Goupilleau. (P. ©). 3% ſtimme fuͤr den 
Tod. | 2 

333. Gourdan. Ihr habt Budinigen: de Hochver. 
xaths fchuldig erklärt, und ich bin vollommen pon 
feinen Verbrechen überzeugt. Meiner Meynung nach 
muß die Strafe fireng feyn. Wäre die Todesſtrafe 
bey und nicht mehr üblich, fo würde es eine Grau, 
ſamkeit feyn ,. diefeibe für Ludwig wieder einführen ' 
au wollen. Auſaetlarte Maͤnner ſarden bey dem To⸗ 
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desurtheile groſſe Gefahren, und ich leugne micht, 
daß fie Recht Haben: aber Männer, die auch von 
Gewicht find, glauben, bey einem fehonenden Aus, 
foruche noch gröffere Gefahren zu finden. Man bat 
der Konvention die Gewalt, als Richterin ſprechen 
zu Können , abgelengnet ; ich denke aber dad Gegen 
theil. Das Geſetz befiebft ; ich flimme für den Tod, 

354. Gouzy. Als Stellvertreter des Souverains, 
ſtimme ich nach dem muthmaßlichen Wunſche deſſel⸗ 
ben. Ich ſtimme fuͤr den Tod, der aber verſchoben 
werden muß bis das Schickſal der Bourbonen ent⸗ 
ſchieden iſt. 

355. Branet, Ludwig if fehuldig. Er fierbe. Es 
bleidt nun nichts mehr übrig ,.ald das Urtheil inners 
Halb vier und zwanzig Stunden volkichen zu laffen. 
356, Grangeneuve. Geſtern habt Ihr befchfoffen, 
daß Euer Urtheil über das Schickſal Ludwigs ber 
Genehmigung des Volkes nicht unterworfen feyn folls 
te: Ihr Habt alfo befchloffen, daß Ihr ald fonverak 
ne Macht richten wollet. So unbeflimmt ed auch ifl, 
wie weit fich meine Vollmacht erſtreckt, fo enthält 
Doch diefelbe weder die wirkliche, noch die muthmaß⸗ 
liche Befugniß, dem ſeit fuͤnf Monaten Entthronten 
als ſouveraine Macht anzuklagen, zu richten und zu 
‚ serurtheilen. Ich bin wenigſtens gewiß, daß ich Diefe 
angebliche Beftimmung feinesweges angenommen bas 
bes und wenn man mir bemweifen koͤnnte, daß dieſel⸗ 
be im geheimen Willen meiner Komittenten gelegen 
Hätte, fo weiß Ich doch, und Dich if hinlaͤnglich, 
daß es nie mein Wille war, diefelbe auf mich zu meh 
men. Weberdieg kann ich mir nicht verheelen, daß 
viele nieiner Kollegen bey einem folchen peinlichen 
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Urtheile mitftimmen wuͤrden, bie bereitd vorher Mey⸗ 
nungen geäuffert haben, welche mit der Unparthey⸗ 
lichkeit eines Gerichtshofes ſich gar nicht vereinigen 
laffen. Hat’ man nicht alles in Bewegung gefekt, 
was nur immer dazu dienen konnte, von ber Natio⸗ 
naltonvention ein Todesurtheil zu erzwingen ? Unter 
folchen Umftänden kann ich wohl am menigfien jene 
fouveraine Gewalt annehmen und ausüben, die man 
uns heute beylegen will. Ich muß mich einzig und 
allein auf Maaßregeln der öffentlichen Sicherheit eine 
Schränken, und daher erfläre ich, daß ich nur dann’ 
für: den Tod flimmen würde, wann mir überzeugend 
Dargethan waͤre, Daß blos der Tod Ludwigs die 
Freyheit und den blühenden Wobhlſtand der Republik 
zu bewirken im Stande wäre, Da ich aber im Gew 
gentheile volltommen überzeugt bin, daß diefe Beges 
benbeit, ohne einen einzigen wirklichen Bortheil zu 
derfchaffen , die größten Uebel veranlaffen kann; da 
die Freyheit eined Volkes nie von dem Leben eines- 
Mannes abhieng, fondern von der öffentlichen Dieys- 
nung und von dem Willen , frey zu feun: fo flimme 
ich nicht für den Tod, Wenn ich auch Einer von 
jenen wäre ; die da glauben, Das Leben Ludwigs ſey 
fo gefährlich als fein Tod, fo würde mit Doch die 
Klugheit verbieten, eine Hand lung zu begehen, welche 
die Reue niemals mehr ungeſchehen machen kann. 
Bey jeder Gelegenheit koͤnnen wir den verderblichen 
Anſchlaͤgen unſerer Feinde ſein Leben, oder ſeinen 
Tod entgegen ſetzen. Ich ſtimme für fernere Ocfane 
genſchaft. 
357. Gregoire. (In Staatsgeſchaͤſten abweſend) 
358. Grenot. Ludwig iſt der Verſchwoͤrung uͤber⸗ 
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wieſen; ich muß. für die, durch bad Geſetz gegen 
die Verſchwoͤrer feſtgeſetzte Strafe ſtimmen; ich ſtimme 
für den Tod, 

. 359 Grofe-Dürocher. In der Abficht, mein Ude 
terfand gu retten, und ben Tyrannen zu beſtrafen, 
ſtimme ich fuͤr den Tod. 

360. Guadet. Ich habe bisher in dem Prozeſſe 
Ludwigs als Mitglied eines National⸗Gerichtshofes ge⸗ 
handelt: in der naͤmlichen Eigenſchaft werde ich jetzt 
fein Urtheil ausfprechen. Ludwig iſt der Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen die Freyheit und gegen die oͤffentliche Si⸗ 
cherheit des Staats ſchuldig: fo ſetzte ich die Frage, 
und ſo nahm die Verſammlung dieſelbe an. Meine 
Meynung ſtuͤtzt in auf das peinliche Gefegbuch, und 
dieſes fpricht den Tod, Habe ich aber.die Eigenfchaft 
eines Richters abgelegt, dann wüniche ich, wie Mailbe, 
die Frage unterfuchen zu dürfen: kann dieſes Urtheil 
fogleich vollgogen werden , oder muß man die Vollzie⸗ 
bung noch. verfchieben.? sur. jet if der Tod mein 
Urtheil. | 

.361, Guerin. Nach meinen Grundſaͤtzen iſt der vor⸗ 
malige Tyrann ein uͤberwundener Feind. Ich ſtimme 
fuͤr die Gefangenſchaft und für die Verbannung nad 
dem Kriege. 

‚362. Guermeur. Ich finme für. den Tod, 

‚363. Guezno. Ich ſtimme für den Tod Ludwigs, 
indem ich aber dieſes ſchreckliche Urtheil ausſpreche, 
erneuere ich, mitten unter den Stellvertretern der Na⸗ 
tion, den Schwur, niemals unter einem neuen Ty⸗ 
rannen leben zu wollen , fondern Denjenigen, der nach 
a Stelle trachten würde, Iebenslänglich zu ver» 

gen, 
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364. Guͤffroy. Ludwigs Leben iſt eine zuſammen⸗ 
hangende Kette von Verbrechen. Die Nation und das 
Geſetz machen es mir zur Pflicht, fuͤr den Tod zu 
ſtimmen. | 

365% Guillemardet. Als Richter ſtimme ich fuͤr den 
Tod. Das Wohl des Volkes und die Aufrechthaltung | 
ber Freyheit nöthigen - mich, als Staatsmann, die 
nämliche Strafe auszufprechen. Auch in diefer Es 
fehaft ſtimme ich. für den Tod. 

. 366. Guillerault, Ich babe Ludwigen des —— 
raths ſchuldig erklaͤrt, das la ich verurtheile aim | 
zum Tode, | 

: 367. Guillermin. Ich PN für den To. 

‚368. Guimbertecan, Der Tod, 

369. Guiter, Meine Meynung ift befannt, * ver⸗ 
aͤnderlich bin ich nicht. Ich verlange Gefangenſchaft 
waͤhrend des Krieges, und die Verbannung nach dem 
Gehben. Mu 

370. Guyardin. Ludwi iſt der Verſchwoͤrung und 
des Hochverraths gegen die Freyheit des Staates fuͤr 
ſchuldig erklaͤrt worden. Laporte, Dangremont und 
Bachmann, welche der naͤmlichen Verbrechen uͤberwie⸗ 
fen waren, find bereits mit dem Tode beſtraft wor⸗ 
den. Diefe untergeordneten Verſchwoͤrer handelten für 
ihn, durch ihn und mit ihm, und es iſt denen mein 
Gefühl, den Anführer zu verfchonen, wenn die Theils 
nehmer befiraft: werden. Alle politifchen Ruckfichten 
find bier entweder. Feigherzigkeit, oder Verraͤtherey: 
dem Despoten mögen fie anſtehen, aber ich halte fie 
für unwuͤrdig eines freyen Volles. Jeder Auffchub 
würde Schwäche verrathen, und die Vortbeile, welche 
man durch denfelben gegen bie aͤußeren Geinde zu er⸗ 
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Sangentihofft , beruhen to anf. Scheingrünben und 
Ungewißheit. Ich verlange, daß Ludwig zum Tode 
verurtheilt, und daß das Urtheil innerhalb vier und 
awanzig Stunden volljogen werde. 

371, Guyes. Ich ſtimme für den Tod, ohne. Bor 
behalt. 

372. Guyet de la Prade. Ihr habt Ludwigen der 
Verſchwoͤrung gegen den Staat fuͤr ſchuldig erklaͤrt, 
und ihr glaubt, ſeine Strafe in dem peinlichen Ge⸗ 
ſetzbuche finden zu koͤnnen. Hieruͤber will ich nicht ſpre 
hen, weil ich die Konfiitution diefem Gefegbuche ent⸗ 
gegen ftellen koͤnnte. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft« 

373. Guyomard. Ein jeder Mann von Karakter 
erklaͤrt mit Standhaftigkeit , Muth, und ohne Furcht, 
Die Meynung, welche auf feine Grundfäge fich ſtuͤtzt, 
und der Zufall, bringt diefeibe unter. feine Mehrheit 
oder Minderheit. Ich verdanke ed unferem Kollegen „ 
Thomas Payne, daß ich meine Dieynung geändert haber 
die ich bereits auf dieſer Minerbühne: bekannt gemacht 
Batte: und Niemand wird wohl, Payne für einem 
Ruheſtoͤrer, für einen Ariſtokraten, oder für einen 
Royaliſten Halten. Die Bereinigung aller Gewalten in 
einer Derfon oder Gefelfchaft macht den Deſpotismus 
aus, Ych betrachte mich ‚nicht als Richter, indem ich 
Ludwig für fchuldig erklaͤre, fondern als Geſetzgeber, 
der, in Ruͤckſicht auf die öffentliche Sicherheit, immer 
will. Das peinliche Geſetzbuch, aus welchem ich die 
Todesſtrafe vernichten möchte, -brauche ich nicht zu 
Öffnen ; denn bier if e8 weniger um Ludwig, ald um 
das Vaterland zu thun. Könnte der Tod eined Men» 
gehen , der König war, das Koͤnigthum ausrotten 5” 
würde micht die Gefchichte Englands und der Türken 
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ganz entgegengeſetzte Beyſpiele liefern: fo wäre das 
Problem bald aufgelöft, Allein ein enthaupteter Koͤ⸗ 
nig, an deſſen Stelle ein Protektor trat , welchem wie, 
Der ein König, der Sohn des enthaupteten Karls, folgte; 
Dieſes Beyipiel .einer. ephemerifchen Republik in Groß 

rittanien verdient: Eher Nachdenken. Außerdem was 
Verbannung eines Tyrannen die Grundlage einer 
berühmten Republit, und dieſe Thatfache erfodert die 
zeifichfte Erwägung. ch bemerkte noch, daß die Lönigs 
liche Hyder mehrere Köpfe hat, die wir nicht mit Ei⸗ 
nem Streiche abzufchlagen vermögend find. ‚Der erſte 
Kopf st der eines Kindes, der. den Eoalifirten Mäch, 
sen zum Schattenbilde einer Regentfchaft dienen kann, 
weiche alle bisher neutralen Mächte in die Koalition 
gieben würde. Ob ich gleich mit dem Titel ded Stande 
mannes nicht prangen wi‘, fo fann ich mir doch nicht 
verheelen, daß mir meine Kommittenten die Rolle defs 
gelben aufgetragen haben. Ich frage alſo: ob es polis 


Misch fey, die Anzahl unferer Feinde vierfach zu ver⸗ 


‚wehren, unfere Finanzen zu erfchöpfen , unfere ſinkende 
‚Handlung ganz zu Grunde zu richten, und das Blut 
unſerer Bruder und Freunde zu vergiegen? Muß 
dann die Zahl der ‚Schlachtopfer durch die Hinrichtung 
Ludwigs noch vermehrt werden? Lebt er, fagt man, 
fo bleibt er ein Anlaß zu Unruhen, und er könnte dich 
leicht den Thron wieder befteigen. Ich antworte: 
wenn man ed nicht unmwahrfcheinlich findet, Daß diefer, 
beyden Theilen verbaßte, Tyrann, eine -Barthey für 
fich habe, man noch wahrſcheinlicher zu befürchten hat, 
daß ein anderer Goͤtze a) eine Parthey für ſich habe, 
Ludwig mag, nach dem Frieden, die Rolle des her⸗ 
EEE AS RE RE 


9) Naͤmlich der Herzog von Orleans, 
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umirrenden Prätendenten England ſpielen: feine Web 


bannung kann der Republik niemals gefährlich werden, 
Ich folge dem Rathe meines Gewiſſens, und ftimmt 
für die vorläufige Gefangenſchaft Ludwigs während 
Des Krieges, und für die Verbannung nach dem Frieden, 

374. Gupton » Morvean. Ich babe, fo wie Ihr, 
Ludwigen für der Verſchwoͤrung ſchuldig erklärt, Heute 
fol ich nun die Strafe feiner Verbrechen beftimmen, 
Wäre diefelde auch in keinem Gefegbuche enthalten‘, 
fo würde doch die Natur fie anzeigen: denn es ift wis 


derſinnig, daß Verſchwoͤrungen gegen das Vaterland 


ungeſtraft bleiben ſollten. Auch in politifcher Ruͤckſicht 
würde eine folche Schonung den Könfgen: ein ſchaͤdli⸗ 
ched Beyſpiel geben: daher ſtimme ich für den Tod, 
375. Hardy, Ich Nimme für die Gefangenſchaſt 
und Verbannung. 
376. Harmand. Da Ihr die Formalitäten des pein 
lichen Gefetsbuches nicht beobachtet habt, fo kann ich in 
demfelben die Strafe Ludwigs nicht ſuchen. 


fimme für die, fogleich zu vollziehende Verbannung. 


377. Hausmann. (In Staatögefchäften abe fee 

378. Havin. Ich ſtimme für den Tod, 

379. Hecquet. Gefangenfchaft und Verbannung, 
380, Hentz. Der Tod | 

381, Herault de Seahelkd. In Stuatsgerdäftn | 
abmefend.) | 

382. Herard, Der Tod. 4 | 

383. Hihon. Als ich Ludwigen be: ſchudig er 


#annte, ſprach ich nach Ueberzeugung. Das Geſetz 
verurtheilt ihn zum Tode; die Grundſaͤtze verlangen 


die Anwendung des Geſetzes; das Wohl der Kepublit 
fodert Ludwigs Tod ; meine Kommittenten haben mir 
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ben Auftrag gegeben, dieſes Wobl nicht aus den Au⸗ 
gen zu ſetzen; ich ſtimme daher fuͤr "Die Todesſtrafe. 

384. Himbert, Fleguy. Nicht als Richter, ſondern 
als Geſetzaeber, werde ich für eine Maßregel der öffente 

lichen Sicherheit ſtimmen. Die Verwerfung der Ads 
pellation an das Volt bewegt mich nicht dazu, fonderh 
Die innere Uebergeugung , dag mir die richterliche Ge⸗ 
wait nicht zuſtehe. Das Volk Hat mich davon uͤber⸗ 
‚zeugt, als es feine Geſchwornen zum höchften 'Natide 
nal Gerichtöhofe wählte; mir aber gab es die Voll⸗ 
macht nicht, die Diefen Gefcbwornen gegeben wurde, 
Ihr Habt zwar diefen hoͤchſten Gerichtshof vernichtet; 


fürchtet Ihr aber nicht, daß dereinſt die Geſchicht⸗ 


Euch befchuldige , jene Gewalt Euch angemaft zu ha⸗ 
ben, die Euch bisher nicht zugehoͤrte. Ich ſtimme fuͤr 
die Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, und fuͤr die 
Verbannung nach dem Frieden. | 
Hourier Eloy. (Seine Stimme fehlt.) Ex 
Fimmte fonft: mit den Maratiften, a 
385. Hubert. Ich flimme für den Tod, 

386. Hugo. (abweſend.) 

‚387. Huͤguet. Ludwig iſt des Hochverraths ſchul. 
dig, ich ſtimme, mit dem Vorbehalte des Mailhe, fuͤr 
den Tod, und verlange, daß Ihr nachber die Todes, 
ſtrafe gegen Denienigen erkennen folt, der ein Mit 
‚glied , welches nicht für den Tod geftimmt Hat, beieia 
Digen würde, EEE RE; 
388. Humbert, Ich habe Ludwigen des Hochbei⸗ 
rathes ſchuldig erflärt ; ich habe für die Appellation An 
Dad Volk geſtimmt, muß mich aber jest dem Aus, 
ſpruche der Mehrheit unterwerfen. Ich fodere Geratts 
genfchaft während des Krieges, und Verbannung nach 
dem Frieden. | 


389. a) Ingrand. Der Tod. " 

390, Iſabeau. Es iſt eben fowohl gegen meinen 
‚Karakter,, ald gegensmeine Grundfäge, ein Todesur⸗ 
theil auszuſprechen: doch macht ein Tyrann eine Aud 
nahme , denn er iſt fein Menfch. Ueberdieß fpricht das 
Geſetz, umd nicht ich ; demzufolge ſtimme ich das erfte 
‚und das letztemal für die Todesſtrafe. 

391. Iſarn, Valady. Vor zwey und vierzig Mona 


‚ten verurtheilte mich Ludwig in feinem geheimen Staats. 


rathe zum Tode, weil ich an dem Aufſtande der fram 
zoͤſiſchen Leibwache Antheil Hatte. Im allen andern 
Zeitpunkten der Revolution babe ich ed niemals umten 
laſſen, feine Gewalt zu beftreiten. Zur Zeit der Ge 
nebmigung der. Konftitution gab ich mir große. Muͤhe, 
meinen: Ditbürgern die Mängel derfelben dor Augen 


zu legen, aber vergeblich , denn fie wurde nach ihrem 


ganzen Umfange und ohne Morbehalt angenommen, 
est mögen nun jene tauben Ohren die befchwerltchen 
Beſtimmungen eines. Kontrakts erfüllen; den fie ſich dar 
mals felbft aufgelegt haben. Ich kann den ehemaligen 


König nicht zum Tode verurtheilen ; die ewige Gerech⸗ 
tigkeit verbietet ed; denn fie will nicht, daß man pein⸗ 


liche Geſetze erſchwere, um fie auf vergangene Verbre— 


chen anzumenden ; und che Ludwig den Thron mit deut: 


Gefaͤngniſſe perwechfelte, konnte er nach feinem geſchri⸗ 
benen. Geſetze zum Tode verurtheilt werden. Ich ver= 
lange, daß morgen Ludwig , feine Frau und feine Kin— 
der , unter fiherer Bewahrung, nach dem Schloſt 
‚Saumür gebracht, und dort , ald Geißel , bis zu dem 
| ur Zeits 
ay Einige Namen, welche, nach der alphabetifhen Ordnung, 
bier ſtehen muͤßten, find, durch ein Verſehen, weiter unten 
erft angeführt worden, Man fehe No, 395. Did 410. 
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Seitpunfte verwahrt werben follen, da Franz von 0% 
fterreich die Souverainität der frankreichifchen Repus 
blik erkennen, und Spanien mit und fein- Buͤndniß ers 
neuern wird. ch verlange zweytens (Bürger! befchule 
diget mich einer unmännlichen Handlung, wenn ich 
Eure- Gerechtigkeit für ein ſchwaches Befchlecht anrufe, 
welches wegen feiner Unfchuld und feines Ungluͤcks Ehr⸗ 
furcht verdient) dag feine Schwefter die Freyheit habe, 
ihm, au folgen, oder fich am jeden, ihr beliebigen, Ort 
zu begeben. Sie ftehe unter dem Schutze der Geſetze. 
Gebt Ihr einen anſtaͤndigen Gebalt; der Staat iſt es 
Ihr ſchuidig, denn Ihr ſeyd die Vaͤter der Waiſen. 
Ich verlange drittens, daß alle Glieder der bourboni⸗ 
ſchen Familie, welche unter der neuen Staatsverfaſ⸗ | 
fung Dienfte fuchen , und dadurch das, Mißtrauen der 
wachfamen und uneigennügigen Patrioten rege machen, 
ſogleich auf ewig verbannt werden ſollen. Ihr wer⸗ 
det meine Beſorgniſſe nicht ungegruͤndet finden wenn 
ich Euch ſage, daß der aͤltere Sohn Ludwigs von Or⸗ 
leans, vermoͤge ber vormaligen Privilegien ſeines Stan⸗ 
des, in feinem. zwanziglten Jahre zum Generallieute⸗ 
nant iſt ernannt worden. Buͤrger! ich will hier nicht 
verleumden; ich kenne den Werth feiner Dienffe, und 
glaube an feine Tugenden, fürchte aber diefelten mehr, 
als ich fie ebre. Veraͤnderlichkeit auf der Einen Seite, 
und Dankbarkeit auf der andern, muͤßten gefaͤbrlich 
werden. Vielleicht ſtelt man ihn bald an die Spitze 
Eurer Armeen — urtheilet alſo, ob es Zeit ed ihn 
au verbannen, 
329. Isnard. In der gefegebenden Verfammluug 
babe, ich bereits ertlaͤft, daß, wenn der Donner in 
weiner Hand waͤre, ich denſelben auf diejenigen ſchleu. 
Eulter Theil. „2b | 


‘> ”* “ ’ | 
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wuͤrde, welche die Souderainitaͤt der Nation an 
greifen. Diefen meinen Grundfägen getreu , ſtimme 
ich für den Tod, und verlange, daß die beuden aus 
gewanderten Brüder Ludwigs von dem peinlichen Ge⸗ 
tichtöhofe follen verurtheilt werden, 
393, Iſore. Das Geſetz ift meine Richtfchnur, und 
ih ſtimme, meiner natürlichen Abneigung ungeachtet, 
für den Tod. | 

394. Jzoard. Als Ihr erflärtet, daß die Natio, 
naltonvention Ludmwigen richten würde, konntet Ihr 


unmöglich die Abficht . hegen , ihn auf diernämlicde 
Art zu richten, die ben den gewöhnlichen Gerichtäh, 


fen üblich if. Ihr Habt Euch zu Richtern im diefer 
Sache ernannt, weil bier Betrachtungen in Ermäs 
gung zu sieben find, auf welche fein gewöhnlicher 
Richterſtuhl Rücdficht nehmen darf, Nach diefer Vor 
ausfegung muß ich das peinliche Geſetzbuch um je 
mehr verwerfen, da Ihr Euch von den gewöhnlichen 
Formalitäten eined peinlichen Prozeffed ganz entfernt 
habt. So wie ich jedem Gedanken einer Rache ent, 
ſage, fo entfage ich auch dem Mitleiden. Nach den 
Grundfügen der Gerechtigkeit kann eine Nation nur 
das wollen, was ihr gut it, und die Wohlfahrt der 
Nation will bier den Tod nicht. Ehemaliger König 
— dieſer Ausdrud beleidigt die Ohren der Defpoten 
mehr ald der Ausdruck todter König; jener Ausdruck 
wirkt auch flärker auf die Völker ald diefer, denn er 
freitet gegen keine Fdee von Moralität, Ich ſtimme 
für die Gefangenfchaft während des Krieges, und bie 
Verbannung nach dem Frieden, = | 
395. Jac. Ich flimme für den Tod, verlange aber, 
dag man ſich über den Zeitpunkt des Vollziehung deb 
Urtheild noch berasbfchiage, 
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396. Jacomin. Ich verlange, daß die Strafe, 
welche das peinliche Gefegbuch den Verſchwoͤrern bes 
ſtimmt, auf Ludwig Capet angewandt werde, 

396. Jagot (aus ber Abtheilung des Ain). Er 
war abweſend. 

397. Jard, Panvilliers. Obgleich die Todesſtrafe 
meinen Grundſaͤtzen zuwider iſt, ſo wuͤrde ich dennoch 
dafür ſtimmen, wenn mit dem Kopfe Ludwigs zus 
gleich der Kopf des legten Verſchwoͤrers abgefchlagen 
‚werden könnte, Ich flimme für die Gefangenfchaft 
bis zum Frieden, und für bie Verbannung nach dies 
fem Zeitpunfte, 

398. Jarry. Niemals werde ich mich zum Rich⸗ 
ter Ludwigs aufwerfen, denn meine Kommittenten ha⸗ 
ben mir fein Recht dazu gegeben. Ich habe ihn für 
ſchuldig erfannt , und flimme nunmehr, in Rücficht 
auf die oͤffentliche Ruhe, für die Gefangenfchaft, 
und für die Verbannung, wann dereinſt die Republik 
feſt gegruͤndet ſeyn wird. 

399. Javoques. Um alle ſchwache Seelen vor der 
Ruͤckkehr zur Tyranney zu bewahren, ſtimme ich fuͤr 
den Tod innerhalb vier und zwanzig Stunden. 

400. Jay de Ste. Croix. Ich ſtimme fuͤr die 
Todesſtrafe. | | 
401. Jean Bon St. Andre. Wenn die Kechtöfache 
Ludwig Capets eine gewöhnliche Rechtsſache wäre, fo 
hätte die Konvention fich keine richterliche Erkenntniß 
beylegen dürfen. Ich habe geglaubt, und glaube 
noch, daß diefer Prozeß ein Streit der Frepheit und 
der Tyranney fen, bey welchem eine von beyden zu 
- Grunde gehen müffe. Der Tod ift freplich eine 
ſchreckliche Strafe ; allein die Gerechtigkeit iſt untheil⸗ 
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bar , und Tann niemals ihre Natur verändern. Re 


pubiifaner find ‚gerecht, und wenn ſie, aus  politis 
ſchen Ruͤckſichten, die buchſtaͤbliche Ausuͤbung der Ge⸗ 
rechtigkeit mildern, fo handeln fie nur halb; derglei— 
chen Halbhandiungen waren aber von jeher dem 
Wohl der Staaten nachtheilig. Alle Völker, die frey 
ſeyn wollten, fonnten es nur durch den Tod ihrer 
Tprannen werden, Ich ſtimme fuͤr den Tod. 
4062. Johannot. Ich ſtimme für den Tod, unter 
dem Vorbehalte des Mailhe. 

403. Jorrand. Da ich nur ald Geſetzgeber ſpreche, 
fo ſtimme ich, in Ruͤckſicht auf die öffentliche Sicher 
heit, für Gefangenichaft, . \ 

404. Jouenne Longchamp, Ich ſtimme fuͤr den 
Tod; aber unter der Bedingung, daß man uͤber den 
Zeitpunkt der Hinrichtung ſich noch berathſchlage. 

405. Jourdan. Da ich nicht Richter bin, fo kann 
ich auch nicht das Geſetz auf dieſen Fall anwenden. 
Waͤre ich Richter, ſo wuͤrde ich nicht fuͤr den Tod 
ſtimmen; denn dieſe Strafe ſtreitet gegen meine Grund⸗ 
ſaͤtze. Koͤnnte jedoch Ludwigs Blut den Geſetzen Kraft 
geben, und die Frepbeit des Staates ficher ſtellen; 
fo würde ich daſſelbe ſelbſt vergieſſen, ſollte ich mich 
auch nachher ermorden, um nicht länger mit der 
Reue, ‚einen Ditmenfchen gerödtet zu. haben, leben zu 
muffen. Ich ſtimme fuͤr die Verbannung, aber erſt 
nach dem Frieden. 

406. Julien de Toulouſe. Seit der Eroͤffnung der 
Nationalkonvention war die, Verbannung aller Bars 
theylichkeit und die Unterdrückung jeder Leldenfchaft 
in ‚feinem Augenblicke poͤthiger, als gegenwärtig, da 
wir über das Leben eines Bürgers ſprechen folen, 
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Ich fehe nicht auf die glückliche oder ungluͤckliche Zur 
kunft, die uns bevorſteht, fondern ich frage‘ bloß 
mein Gewiffen: In demfelben finde ich das harte und 
ſchmerzliche Urtheil, welches ich fäden muß; auf mein 
Gewiffen erkläre ich alfo, daß Ludwig den Tod ver⸗ 
dient Hat, und ſtimme für diefe Strafe, 

407. Julien du Peage. Bon jeher habe ich bie 
Könige gehaßt. Meine aufgeklärte Menfchenlicbe hoͤr⸗ 
te die Stimme der ewigen Gerechtigkeit : fie befichle 
mir , Ludwig Capet zum Tode zu verurtheilen. 

408. Julien Duboid, Der Tod > 

409. Kerfaint, Ich werde jest die Gründe meiner 
legten Meynung angeben; zum Richter bin ich nicht 
berufen. Hätte ich diefe Eigenschaft, fo würde ich 
wicht mit Haß, fondern mit Großmuth flimmen; 
denn blos auf diefe Weife glaube ich den Willen einer 
groffen Nation ausdrücen zu können. Als Geſetzgeber 
kann ich den Gedanken einer Nation, die fich ſelbſt 
sächt , nicht denken; denn Die ingleichheit eines ſol⸗ 
chen Streites empört mich, Da ich jedoch Ludwigen 
fchuldig glaube , fo fine th für die Gefangenſchaft 
bis zum Fricden, 

410. Laboiffiere. Ich Hin Richter, und kann die 
damit verbundene Gewalt nicht nach Willkuͤhr able⸗ 
gen. Ludwig iſt der Verfchwörung gegen die Frege 
heit fchuldig ; ich eröffne das peinliche Gefegbuch, und 
fpreche das Todesurtheil. Uebrigens balte ich, mie 
Mailhe, dafür, daß der Zeitpuntt ber hier 
müffe in Berathfchlagung gezogen werben. 

‚ara. Lacaze. Bürger! ich glaube nicht, daß mich 
die Sendung meiner Kommittenten zum Richter bes 
solmächtige. Sie haben mir blos aufgetragen, an 
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dem Wohl der Nation und an der Gruͤndung ber 
Gefege. zu arbeiten: daher kann ich auch nur für eine 
Maaßregel der. öffentlichen Sicherheit fimmen, Auf 
Ludwigs Haupt haftet eine groffe Blutfchuld : wird 
aber der Krieg, den er und zugezogen Hat, nicht noch 
mehr Blur koſten, und könnte fein Leben nicht ein 
Mittel zur Verſchonung ded Blutes unſerer Mritbürs 
ger abgeben ? Nach meinem Gewiffen flimme ich für 
die Gefangenfchaft bis zum Frieden, bis zu dem Zeit 
punkte, da die auswärtigen. Mächte die Republik 
Frankreich werden amerfannt baden, und dann für 
die Verbannung. 

412, Lacombe St. Michel Ich flimme für den 
zo 

413. Lacombe (aus der Abtheilung des Aveyron). 
Der Tod, | 

- 414, Lacofle Caus ber Abtheilung des Cantal ), 
Bleibt der Tyrann am Leben, fo if er der Mittel 
‚punkt der auffern und innern Feinde; flirbt er aber, 
fo ift er das Schredden der Könige und ihrer Söldner, 
Sein Tod wird die Abfichten der Verraͤther und alle 
Partheyen vernichten; er wird der Republik Frieden 
geben, und alle die Vorurtheile ausrotten, die fo Jane 
ge die Dienfchheit irre geführt haben, Der Tyranı 
ift des größten Verbrechens überwiefen , des Verbres 
chend die Nation umterjochen zu wollen. Das Gefeg 
foricht den Tod über Verbrecher diefer Art; ich ges 
horche dem Gefege , und flimme für den Tod, 

415. Lacofte (Elias), Ich ſtimme für den Tod, 

416. Lacrampe, Ich babe Ludwigen für ſchuldig 
erklärt, und ich babe für Die Appellation an dag 
Volk geſtimmt, weil ich dieſe Maaßregel fehr weiler 
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sind ganz dazu geeignet fand, bie Partheyen zu uns 
terdrüden. Dan muß aber gerecht ſeyn, und ich 
ſtimme für den Tod. 

417. Lacroix (Michael), Ich ſtimme für Gefan⸗ 
genſchaft und Verbannung. 

418. Lafont. EEr gab feine Stimme)... | 

419 Laguire. Ich flimme für den Tod. Wir 
müffen den Königen eine Lebre, und ben Voͤlkern ein 

groſſes Beyſpiel geben. 
420, Latgnelot. Der Tod, 

421. Lalanal, Ein wahrer Kepubtitaner fpricht 
wenig. Die Gründe meines Urtheild find bier (ev 
zeigt auf fein Herz). Ich ſtimme für den Tod, 

422, Lalande. Die Gefangenſchaft. | 

423. Laloue, Für den Tod, 

424. Laloy. Der Tod. | 

425. Lamarque. Ludwig iſt bee Verſchwoͤrung 
überwiefen, er ift ein meineidiger Verraͤther. Gein 
Leben näbrt die Hoffnung der Kabalen, und unter 
fügt die Abfichten der Ariftofraten. Das Geſetz fpricht 
den Tod, und ich flimme dafür, wünfche aber, daß 
diefe Handlung dee Gerechtigkeit, welche über das 
Schickſal Frankreichs entfcheidet , der legte geſetzmaͤſſi⸗ 
ge Mord feyn möge, 

426. Lambert. Das Wohl des Volkes, vor wel⸗ 
ehem jeder Privatvortheil, jede Leidenichaft und alle 
Rachgier verfchwinden muß, nöthigt mich, ald Geſetz⸗ 
geber und Staatsmann , das heißt, blos nach politie 
ſchen Ruͤckſichten, zw fprechen. Ich Timme daher für 
die Gefangenfchaft Ludwig Capets während des Krie 
ges, und für die machherige Verbannung aus dem 
. Gebiete der Republik Frankreich; doch nehme ich den 
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Fall aus; wenn das Volk die künftigen geſetzgebenden 
Verſammlungen zu andern Maaßregeln bevollmaͤchti⸗ 
gen wuͤrde. Ich werde auf jeden Fall dem Aus 
foruche der Mehrheit meine Ehrfurcht bezeugen; denn 
ich kenne die Ausdehnung der ee und Die 
Strenge der Grundfäße. 

427, Lanjuinais. Als Menſch wuͤrde ich fuͤr den 
Tod Ludwigs ſtimmen, als Geſetzgeber aber, der blos 
das Wohl des Staates und das Intereſſe der Frey⸗ 
beit in Erwaͤgung zieht, kenne ich kein beſſeres Erhal— 
tungs, und Vertheidigungsmittel, als das Leben des 
vormaligen Koͤnigs. Ich habe ſagen gehoͤrt, daß wir 
dasjenige Urtheil faͤllen muͤßten, welches das Volk 
ſelbſt ausſprechen würde, Nun bat aber das Volk 
das Recht nicht, einen uͤberwundenen Gefangenen um? 
zubringen , und ich werde Daher mein Urtheil dem all, 
gemeinen Wunfche und dem Rechten des Volkes ges 
mäß, nicht aber nach den Meynungen richten, die 
und Einige aufzudringen ſuchen. Ich ſtimme für die 
Gefangenſchaft bid zum Frieden, für die nachherige 
Verbannung, und dann erft für die Todeäftrafe, wann 
Ludwig dad Gebiet der Republik wieder betreten wärde, 

428. Lanot, In der ganzen Schöpfung iſt kein 
Menſch über die Geſetze erhaben, denn fie find für 
alte gleich. Ich öffne das peinliche Geſetzbuch, und 
finde die Todesftrafe gegen Verſchwoͤrer. Ich flimme 
für den Tod, und fodere, aus Menfchlichkeit, daß 
dieſes Urtheil innerhalb der durch das Gefeg beſtimm⸗ 
ten Zeit vollzogen werden folle, 

429. Lanthenad, Könnte die Erziehung Die Ver 
brechen der Defpoten befchönigen, wie viele Verbre— 
cher würden dann nicht; mit weit geöfferem Rechte , 
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diefen Grundfat zu ihren Gunften angeführt haben? 
um dem Schwerte der Gerechtigkeit zu entgehen? Lude 
wig ſcheint mir in zweyerley Rückficht schuldig zu 
feon : einmal ald Defpot, weil er die Franfreicher im 
der Knechtfchaft hielt, und zweytens ald Verſchwoͤrer, 
weil er ein Volk verrieth, das ihm verziehen hatte, 
In den Urverfammlungen ift eine Einrichtung getrof⸗ 
fen, um den Sieg der Freyheit und die Achtung der 
Meynungen ficher zu ſtellen. Nichts unterrichtet -den 
Staatöbürger über fein wahres Intereſſe, keine eingie 
ge Anftalt vermehrt‘ feine Anhänglichkeit an die neue 
Regierungsform und leitet die Herzen, in gemeins 
Schaftlicher Verbindung , zur Liebe des Vaterlandes. 
Blos Ddiefe Betrachtung bat mich, zum Beften der 
Frevbeit , bewogen, einen yanz neuen Grad von Vers 
antwortlichkeit auf nich zu nehmen, darum habe ich 
geftimmt , daß das Urtheil über das Schickſal Lud⸗ 
wigs des Sechszehnten der Genchmigung des Volkes 
nicht unterworfen ſeyn fole, Ueber die dritte Frage 
erkläre ich, als Mitglied der Nationaltonvention und 
‚als Richter, mit allem Vorbedachte, daß Ludwig Ca- 
pet, der Tyrann und Verſchwoͤrer, flerben muß. ch 
werde aber durch die Meynung derjenigen aufgehalten, 
die da glauben, daß die Erhaltung dieſes Verbre⸗ 
chers, und das Anerbieten, ihn den angränzgenden 
Völkern auszuliefern, der größte Beweis der Mäffle 
sung und Großmuth des Frantreichifchen Volkes feyn, 
und beweifen wurde, daß die Stellvertreter deffelben 
weit über alle menfchlichen Leidenfchaften erbaben find. 
Diefer Schritt , glaubt man, würde eine Fadel feyn, 
deren Licht fih in allen Gegenden Europens verbrei⸗ 
ten wuͤrde, und der, unſtreitig beſſer als eine jede 
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andere Proklamation, fähig ſeyn würbe, bie beleidi⸗ 
genden Verläumdungen zu widerlegen, welche mit fo 
groffem Eifer erdacht und ausgeſtreut werden, um die 
Völker gegen ihr eigenes Intereſſe, gegen die Grunde 
füge der Gerechtigkeit und die Stimme der Menfche 
lichkeit zu bewaffuen , und uns neue Ketten aufzule⸗ 
gen. Es if freylich groß und gut, alle möglichen 
Mittel anzumenden, um unferen Nachbarn, die fich 
im Irrthume befinden, die Augen zu öffnen, beſon⸗ 
ders aber den tapfern Engländern , unfern Brüdern, 
die man jest gegen und bewaffnet. Es ift groß umd 
gut, die Bergieffung des Dienfchenblutes zu verhüten, 
und feine Feinde zum Frieden zu zwingen. In Rüde 
‚fiht auf diefe Betrachtungen bin ich der Meynung , 
daß die Konvention Ludwigen zum Tode verurteilen, 
Die Vollziehung des Urtheild aber auf eine unbeſtimm⸗ 
te Zeit auffchieben, und ihn unterdeffen in der fichers 
ſten Verwahrung behalten folle. Nachher müßte man 
aber allen Bölkern Europend auf die zuperläffigfie 
Weiſe bekannt machen laffen , daß das Frankreichiſche 
Volk feinem unverföhnlichen Feinde noch einmal vers 
zeihen, und ſich damit begnügen könnte, ihn aus dem 
Gebiete der Republik zu verbannen, wenn ungerechte 
Mächte, welche die Menfchenrechte fürchten , ihren 
Haß gegen die Nation aufgeben wollten. Die Kons 
vention mag urtheilen, wie fie will, fo fehlage ich 
vor, Daß, gleich nach ihrer Entfcheidung, die Todes 
firafe , durch einen namentlichen Aufruf, abgefchafft 
werden folle, Jedoch fey bievon der legte unferer 
Tyrannen in dem Falle ausgenommen , wenn bie 
Feinde unferer Frepheit, feine Blutsverwandten und 
| angeblichen Zreunde, das Gebiet der Republik aber⸗ 


- 


491 
mals betreten würden, Möchten doch unfere Wuͤn⸗ 


ſche, die hierin gewiß einftimmig find, die Endtſchlieſ⸗ 
fung feſt gründen, jeden vorgefaßten Verdacht, allen 
Meid und Haß, fo wie auch alle Befchuldigungen zu 
verbannen, die und bier. entzweyen , und durch Des 
ven Fortdauer die Freyheit und das öffentliche Wohl 
in die größte Gefahr gefeßt werden würden. Ich 
kehre zu der Hauptfache zurüd, und fage, dag bie 
Konvention, meiner Meynung nad), folgendes thun 
muß: 

1. Erklären, daß Ludwig den Tod verdient babe, 

2. Die Vollziehung dieſes Urtheils auffchieben, und 
die Gefangenfchaft Ludwigs auf eine folche Art an⸗ 
ordnen, daß jede Entweichung unmöglich werde, 

3. Befchlieffen , daß, mofern unfere Feinde ung 
im Srieden laſſen, alddann Ludwig aus dem Gebie⸗ 
te der Republit verbannt werden folle, wann die 
Konftitution völlig gegründet ſeyn wird. 

4. Ganz Europa, und allen Völkern, welche durch 
die ——— Heucheley irre gefuͤhrt werden, dieſe 
Beſchluͤſſe bekannt machen. 

5. Den Auffchub der Vollziehung, nebſt den Gruͤn⸗ 
den: deſſelden, in der ganzen Republik feyerlich Des 
kannt machen, 

6. Gleich nach diefer Entfcyeidung , Durch einen na⸗ 
mentlichen Aufruf , die Todesftrafe aufheben , Ludiwis 
gen aber auf den Fall ausnchmen, wenn feine Bere 
wandten, oder angeblichen Freunde , unfer Gebiet ans 
greifen follten, 

430. Laplaigne, Die Verfammlung Hat geflern 
einftimmig erklärt, dag Ludwig einer Verſchwoͤrung 
gegen den Staat fich ſchuldig gemacht habe; daher 
ift mein Urtheil über ihn, der Tod, 
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“432 Laplanche. Ich Mimme für ben Tod, und 
als eine Maafregel der Öffentlichen Sicherheit, fodere 
ich die fchleunigfte Vollziehung. 

432. Laporte. Der Tod, 

- 433. Lariviere. Nur aus Menfchlichkeit Tann man 
des Verdrechers fchonen ; aber Mitieiden gegen Boͤſe⸗ 
toichter ift eine Graufamfeit gegen die Tugendhaflen. 
Niemals Habe ich an den groffen Verbrechen Ludwigs 
gezmweifelt ; und wenn ich bisher nicht Darüber entfchicd; 
fo geſchah es, weil es mir ungerecht fchien, zugleich 
Geſetzgeber und Geſchworner zu ſeyn. Da ich aber 
nunmehr als Geſetzgeber uͤber ſein Schickſal ſprechen 
kann; fo erkläre ich in diefer Eigenſchaft, und nach 
meinem Gewiffen, welches mich über alle Gefabren 
erhebt, daß das Wohl des Vaterlandes die Gefan⸗ 
genfchaft Ludwigs während des Krieges, und Die Vera 
bannung nach dem Frieden erfodere, 

434. Laroche. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft 
Ludwigs während des Kriege, nn für die Berbans 
nung nach dem Frieden. 

435. Laſource. Meine Meynung ift Euch befannt, 
und ich will diefelbe wiederholen. Nach meiner Art 
die Sache zu betrachten , giebt es keine Mittelftraffe: 
Ludwig muß entweder den Thron, oder das Schaffot 
befteigen. Noch eine Bemerkung babe ich zu machen. 
Die Manfregel, welche Ihr ergeeifet, ſetzt eine 
groſſe Erhadenheit voraus; erhält ſich die Konvention 
auf dierer Höhe, fo wird fie alle Faktionen vernichten, 
und das Reich der Freyheit feſt gründen. Dauern 
aber die Partheyen und Uneinigkeiten fort, bat die 
Konvention den Muth nicht, dieſelben zu erſticken, 
dann wird man fagen, daß fie aus dem Abſchaum 
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ber Menfchheit befiche, und die Nachwelt wird fe 
verabſcheuen. Nach diefer Vorausſetzung flimme ich 
für den Tod, 

436. Laurence, Ich Halte dafür, daf Ludwig den 


Tod verdient babe , daß aber, die Vollziehung des 


Urtbeild fo lange verfchoben werden müffe,- ald Epas 
nien den Krieg nicht: erklärt, und Defterreich denfelben 
nicht fortſetzt. Wenn auch «in unfchuldiges Opfer 
zum Bellen des Staates vonnöthen wäre, fo müßte 
es fallen: doch glaube ich, daß, im vorliegenden Kalle, 
eine Abänderung der Strafe die Vergieffung- des Blu— 
tes der Frankreicher verhindern werde, Defterreich 
wird die Waffen niederlegen, und Spanien wird die. 
felben nicht erareifen , fonft würden fich beyde Mächte 
als die Mörder. Ludwigs. angeben, Wenn wir keinen 
Krieg haben , fo iſt die Rückkehr der Toranney nicht 
zu fürchten; Denn. ber verachtete Ludwig wird: Derfel 
ben im Wege ſtehen. Ich antworte auf die Haupt⸗ 
frage: Ludwig hat den Tod verdient, und ich ſtimme 
für diefe Strafe, unter dem angeführten Vorbedalte. 

437. Laurenceot, Nach der Stimme meine Ga 
wiſſens glaube ich nicht zugleich Richter und Geſetzge⸗ 
ber ſeyn zu fünnen; daher verlange ich, aller Dro⸗ 
Hungen ungeachtet , für jegt Gefangenichaft, und die 
Verbannung Ludwigs, nebft feines Familie, nach Dem 
Srieden. 

438. Laurens (Bernard); Ich — fuͤr den Zob, 
439. Laurent (aus der Abtheilung des Lot und 
Saronne). Als Geſetzgeber, nicht als ONE ſtim⸗ 
me ich fuͤr die Gefangenſchaft. 

440. Laurent (aus der Abtheilung des Nieder⸗ 
Rheins). Zwiſchen dem Richter und dem Geſctzgeber 
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mache ich einen Unterſchied; denn das Gefuͤhl bee 


Gerechtinkeit verbindet in mir beyde Eigenfchaften. , 


Die Verbannung Ludwigs würde die "Flamme eines 
nur ſchwach gedämpften Krieges wieder anfachen, und 
Die Gefängenfchaft würde dad Blut meiner Mitbürger, 
welches die Treulofigkeit des Tyrannen vergoffen Hat, 
oder noch vergieffen könnte, nicht rächen. Als ein 
Republikaner ohne Furcht und ohne Tadel ist ich 
für den Tod. 

-. 441. Lanze Deperet. Hätte man unfer Urtheil der 
—— des Volkes unterworfen, ſo wuͤrde ich 
feinen Augenblick anſtehen, den Tod Ludwigs auszu⸗ 
ſprechen; ; denn, gefegt daß ich irrte, fo hätte ich doch 


die Zuverficht , dag mein Irrthum verbeffert werden 
würde, Jetzt aber kann ich mut für Die Gefangem | 


fchaft Ludwigs Während des Kriege, und für de 
Verbannung nach dem Frieden limmen, unter Todek 


firafe wenn er zuruͤck Lehren follte, 

442. Lavicomterie. Go fange der Tyrann lebt, ik 
die Freyheit in Gefahr. Das Blut der Burger rufl 
Rache; ich ſtimme für den Tod, | 
443, Lebas. Auch ich bin ein Freund der Geſchze. 

Wenn diefelben einen Verſchwoͤrer zum Tode verdam⸗ 
men, fo kann ich nicht deswegen von Gefangenfchaft 
und Verbannung reden, meil der Verſchwoͤrer ein 
König war. Man fpricht von Politik; allein ich ken— 
ne keine andere, als die Gerechtigkeit eines freyen 
und mächtigen Volkes. Man fpricht von auswärtigen 
Maͤchten; aber unfere Heere find da. Man fprick 

von Ehrgeizigen; aber dad Bolt it da. Ich Rimme 
für den Tod, 
444. Lebreton. ums der Sechszehnte verdient 
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den Tod, Denn das peinliche Gefek verhängt die 
Ichwerfte Strafe über feine Verbrechen. Als Richter 
wurde ich für den Tod flimmen , zu welchem Urtheile 
aber zwey Drittheile der Verſammlung erfodert wer 
den müßten. Als Geſetzgeber glaube ich, daß Ludwig 
eine koftdare Geiffel, und ein Mittel fey, alle Ehrgeis 
zige zu entwaffnen. Ich ſtimme für beftändige Ges 
fängnißftrafe; 

445. Lecarpentier. Weil ich nur auf die Stimme 
der unvergänglichen Gerechtigkeit und auf den Kuf 
meined Gewiſſens höre: fo ſtimme ich für den Tod, 
Lecarlier (aus der Abtheilung des Aisne). Seine 
Stimme fehlt, Er ſtimmte font mit den Girendiften, 
446, Leclerc. Ich ſtimme für den Tod, 

447. Leclerc (aus der Abtheilung des Loire und 
Eher). Ich bin überzeugt, dag ſich Ludwig der Wer. 
fchwörung gegen das Vaterland fchuldig gemacht bat; 
aber unſere Vollmachten find nicht ohne Gränzen, 
Das öffentliche Wohl kann Maafregeln der Sichere 
beit erfodern,- aber der Tod gehört nicht darunter, 
denn diefe Strafe ift eine Beleidigung des Menfchens 
geſchlechts. Haß und Verbannung müffen in einem 
zepublifaniichen Staate die einzige Strafe der ent 
thronten Tyrannen fepn. In der gegenwärtigen bes 
denklichen Lage der Republit müffen wir die ſchreckli⸗ 
chen Folgen, welche der Tod Ludwigs nach ſich zie⸗ 
hen wuͤrde, nicht uͤberſehen. Die Gefangenſchaft 
ſcheint mir das beſte Auskunſtsmuttel, und ich ſtim⸗ 
me dafuͤr. 
448. Lecointre (von Verſailles). Ludwig iſt wegen 
Verſchwoͤrung gegen den Staat angeklagt , und dere 
felben übermwiefen ; die Republik muß ihn verurtheilen; 
ich fimme für den Tod 


* 
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‚449. Lecointre s Puͤraveaux. Ich ‚erkläre, . dag ich 
nicht als Richter, fondern in der Eigenfchaft eines 
Stellvertreters Des Volkes erſcheine, und in dieſer 
Eigenſchaft werde ich ſprechen. Am Dienſttage ſtimm⸗ 
te ich für die Appellation an das Volk; die Appellas 
tion wurde verworfen. Ich ehre Eure Entfcheidung 
und das Volk wird über diefelbe richten. Ich ſtelle 
dad Volt vor; das Volt wurde durch den Tyrannen 
verrathen; er ſterbe. 

450. Lefebuͤre (aus der Abtheilung der unteren 
Loire). Gefangenſchaft und Verbannung. 

451. Lefebuͤre (aus der Abtheilung der unteren 
Seine) Ich ſtimme für die Befangenfchaft während 
des Krieges, und Für die Verbannung nach dem 
Frieden. 

452. Lefiot. Der Tod. 

45 3. Lefranc. Ich kann blos als — ein 
Urtheil faͤllen. Die Verbannung ſcheint mir das 


zweckmaͤſſigſte Mittel der Sicherheit. Ich ſtimme da⸗ 


fuͤr, ſo wie fuͤr die Gefangenſchaft bis zum Frieden. 

454. Legendre (aus der Abtheilung des Nievre). 
Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

"485. Legendre (der Fleiſcher von Paris). Seit dem 
erften Ausbruche der Revolution habe ich mich der 
Verfolgung der Tyrannen gewidmet. Dad Blut de 
Volkes Hof. Am zehenten Auguſt war ich Einer von 
denen, die den Kampf der Bürger gegen "die Tyrans 


Nney leiteten. Ich dewog fie, das Leben Ludwigs zu 


fchonen, damit die Stellvertreter in feiner Perfon ein 
groſſes Beyfpiel geben koͤnnten. Ich ſtimme für den 
&od." Ich chre die Meynung meiner Kollegen, bie 


| aus, —— Ruͤckſichten, auf, eine andere Strafe 


an⸗ 
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antragen. Die Politik felbft beſtimmt mich für den 
Tod. 

456. Legoazre, Kervelegan. Für bie Gefangenfchaft 
während des Krieges, und die nachherige Verbannung. 

457. Legot. Ich Halte dafür, daB Ludwig den 
Tod verdiene, glaube aber auch, daß diefe Strafe 
dem Wohl meines Vaterlandes nachtheilig ſey. Ich 
ſtimme für die Gefangenfchaft, | 

458. Lehardd. Ich würde die Freyheit meines 
Materlandes für gänzlich verlohren geben, wenn wie 
zugleich Ankläger, Gefchworne, Richter und Geſetzge⸗ 
ber , feyn könnten. Nein, wir. find keine Richter }. 
Könnte ich die Konvention .ald einen Richterſtuhl bes 
trachten,, fo würde ich verlangen, daß diefelbe wenige 
ſtens fechzig ihrer Mitglieder entferne. Die Gefthichte 
lehrt und, daß die Hinrichtung eines Königs niemals 
der Freyheit nüglich war. Ludwig bleibe fo lanae 
in der Gefangenfchaft, bis die Republit gar Feiner 
Gefahr mehr ausgefegt if. Hat einmal das Volk 
Die -Konftitution angenommen, dann Werbe er ver⸗ 
bannt, | | 
459. Lejeune. Die Erklaͤrung der Menfchenrechte 
fagt ausdruͤcklich, daß das Gefeg für alle gleich ſeyn 
folle. Ich ſtimme für den Tod des Tprannen , ohne 
Die Vorwürfe meines Zeitalterd, oder der Nachwelt 
zu fürchten. 

460, Lejeune (Renatud Frans). In der Eigen 
fchaft eines Geſetzgebers ſtimme ich für eine Maaßre⸗ 
gel der Sicherheit, Die Todesftrafe if mehr zum - 
Schreden für andere, ald zur Strafe des Verbres 
chers eingeſetzt. Da im vorliegenden Galle dieſe Ab⸗ 

Eilfter Tbeil. 3° Ä 
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ſicht nicht ftatt finden Tann, fo verlange ich immer, 
währende Gefangenfchaft. 

16:1, Lemaignan. Ich flimme für die Gefangen 
ſchaft. 
462. Lemalliaud. Meiner Meynung nach iſt das 
ſchmaͤhliche Leben Ludwigs des Sechszehnten weniger 
gefaͤhrlich als fein Tod. Ich ſtimme für die vorläufs 
ge Gefangenfchaft, und für bie Verbannung nad 
dem Frieden. | Ä | 

463. Lemarechal. Ich befand mich nicht in der 
Wahlverfammlung der Abtheilung ded Eure, als fe 
mich mit ihrem Zutrauen beehrte, und mit dem Xis 
tel eines Stellvertreterd des Volles: allein ich Habe 
von meinen Kollegen erfahren, und die abgelegte 
Stimme mehrerer unter ihnen beweift ed, daß mir 
nicht den Auftrag erhalten haben, Ludwig den Sechs⸗ 
zchnten zu richten. Uebrigens hatte auch die Wahls 
vcrfammlung das Recht nicht, und diefe Gewalt zu 
übertragen, weil fie ſelbſt blos aus Abgeordneten bes 
ftand , derem einziger Auftrag darin beſtand, Die Mit— 
glieder zu ernennen, welche an der Stellvertretung 
der Nation Theil haben follten. Ich Bleibe alfo bey 
der Meynung, die ich ſchon über die erften beyden 
Fragen abgelegt habe, und es ift meine Abficht über 
die dritte nur in fo fern zu fprechen, ald es Maaßre⸗ 
geln der öffentlichen Sicherheit betrifft, die ich zum 
Wohl der Republik für unumgänglich nothiwendig hal—⸗ 
te, Die Zurcht meine, persönliche Verantwortlichkeit 
“in Gefahe zu fegen, hält mich nicht zuruͤck, fondern 
ich febe das Ungluͤck voraus, welches in dem Falle 
erfolgen wird, wenn die Nationallonvention ein um 
widerrufliches Todesurcheil über Ludwig ausſpricht. 
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Yebrigens giebt es fo viele Mittel, fich aller Veranta 
wortlichkeit zu entziehen, vorzüglich für diejenigen, 
die durch Kein moralifches Band an die Gerellichaft 
gebunden find, daß tch mich gar nicht darüber wun⸗ 
dere, zu fehen, wie eine gewiſſe Anzahl von Mäns 
nern ihre Verantwortlichkeit anbieten, und dieß für 
eine muthvolle Handlung gehalten wiffen wollen. 
Diefe vorgebliche. Verantwortlichkeit eines einzigen 
Kopfs, und fogar der Köpfe aller Mitglieder der Nas 
tionalkonvention , kann keinesweges, ich fage es noch 
einmal, den sunvermeidlichen Verluſt mehrerer tauſend 
Menſchen aufmwiegen, die ein fortgeiegter Krieg weg⸗ 
raffen würde, Darum halte ich dafür, dag, um eis 
ner fo verheerenden Plage Einhalt zu thun, um des 
Bluted unferer Brüder zu fchonen, und zugleich die 
öffentlichen Finanzen vor dem fchredlichen Sturze zu 
ſchuͤtzen, der ihnen droht; ich halte dafür, fage ich, 
daß, um unften Verläumdern Stillfchweigen aufzule⸗ 
gen, um den Völkern ein groſſes Beyſpiel der Ge⸗ 
rechtigkeit und Großmuth zu geben, und fie von dem 
Tyrannen abwendig zu machen, die fich eines falichen 
Vorwandes bedienen möchten, uns zu befriegen, ich 
füge, daß mir Ludmwigen , nebft feiner Familie, an 
einem fihern Ort aufbewahren ‚müffen, bis wir unfes 
ve Feinde dahin gebracht haben, daß fie mit und einen 
glorreichen und dauerhaften Frieden fchlieffen. Thun 
wir dieſes, fo kann man und nicht: vorwerfen, daß 
wir unfere Vollmacht überfchritten, und ein Bevſpiel 
der abfcheufichften Toranney gegeben hätten, indem 
wir die Verteilung der Gewalten verkannt hätten, 
ohne welche weder Konftitution noch Freybeit möglich 
iſt. Ich finde dieſe Wertpeilung der - Gemwalten mit 
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unauslöfchlichen Buchflaben in der Erklärung dee 
Denfchenrechte , welche ich aus allen Kräften aufrecht 
au erhalten geſchworen habe. Ich finde auch darin, 
dag Niemand anders, als vermöge eines, vor dem 
begangenen Verbrechen gegebenen , bekannt gemachten 
und rechtmäffig angewandten, Geſetzes gerichtet wer. 
den könne. Meinem Eide will ich nicht zuwider hats 
dein. ch verlange, dag Ludwig, nebft feiner Fami⸗ 
lie, an einen fichern Ort folle gebracht werden; dag 
er daſelbſt, bis nach gefchloffenem Frieden mit dem 
auswärtigen Mächten, folle aufbewahrt, und nachher 
über die Gränzen der Republik gebracht werben. 

464. Lemoine. Ein Staatögefeg hat Ludwigen des 
Hochverraths fchuldig erklärt ; ein anderes Gefe ver⸗ 
dammt alle Berfchwörer gegen die öffentliche Sicherheit 
zum Tode ; ald Stellvertreter der Nation, flimme ich 
fuͤr diefe Strafe, 

465. Lepage. Die Natur bat einen unuberwindlis 
chen Abſcheu gegen die Todesſtrafe in mein Herz ges 
legt, und, meiner Meynung nach, bat der Menſch 
das Recht nicht, dad Blut feiner Nebenmenfchen zu 
vergieſſen. Ich verlange, daß der Tyrann in Gefans 
genfchaft verbleibe , und nach dem Kriege verbannt 
werde, 

466. Lepelletier be St. Fargeau. Ich ſtimme fuͤr 
den Tod. 

467, Lequinio. Unmoͤglich kann ich großmäthig 
feyn, wenn Gerechtigkeit zur Pſlicht geworden iſt; 
unhöglich Kann ich mich einem Gefühle überlaffen-, 
das einen Schein von Gröffe hat, im Grunde aber 
ein bloſſes Leberbleibfel von Vorurtheilen für die 
Könige iſt. Ein einziger Meuchelmord wird mit dem Ton 
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de beſtraft; und uͤber Ludwigs Haupt ſchwebt Verraͤ⸗ 
therey, Meineyd, lang uͤberdachte Verſchwoͤrung, und 
der Tod von zwanzig tauſend Frankreichern. Ludwig 
bat alfo mehr als den Tod verdient; doch ift die Tos 
deöftrafe, in meinen Augen, ein im Namen des Ges . 
ſetzes verübted Verbrechen, und mein Wunfch wäre, 
Daß bdiefer merkwürdige Tag durch die Abfchaffung 
einer Strafe bezeichnet werden Eönnte, die, ihrer Nas 
tur nach, weniger dazu geeignet ift, die Voͤlker zu 
beffeen, ald dazu, fie boͤs und graufam zu machen, 
Ich wuͤnſchte Ludwigen zu einer Marter verdammen 
zu können, deren Dauer ein fortwährendes Beyſpiel, 
und eine groffe Lehre der Gleichheit feyn würde, Ych 
meyne die lebenslaͤngliche Galeere, und ich bin um 
fo mehr überzeugt, daß dieſe Strafe, mehr ald der 
Tod, den Verbrechen des Tyrannen angemeffen ſeyn 
würde, da ſchon dieſer Vorfchlag die Weiber, die 
Ariftofraten , und alle Diejenigen, die, aus Schwäche 
oder Eitelkeit, verrofteten Vorurtheilen froͤhnen, bes 
leidigen wird. Sollte etwa, durch die Mehrheit der 
Stimmen, die Strafe der Gefangenfchaft Durchgefeßt 
werden, fo behaupte ich , daß diefelbe nirgends ans 
ders, ald im Wohnorte der Galeerenſklaven ftatt fins 
den kann; fonft Handelt Ihr ungerecht, übertretet 
die Erklärung der Menfchenrechte, und verleget bie 
Geſetze der gefelifchaftlichen Gleichheite Schwuchmuth 
und Unphilofophie möchten vielleicht , den zur Galee⸗ 
renftrafe verdammten , Tyrannen als einen Mittelpuntt 
der Bereinigung fürchten, und beforgen, daß feine, 
Durch unzeitiges Mitleiden zerbrochenenen, Ketten der 


 sffentlichen Freyheit neue Stürme drohen fönnten. 


Mach dem beftchenden peinlichen Gefenbuche koͤnnen 
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wir ihm aber auch dann noch mit bem Tobe beftrafen, 
Politiſche Ruͤckſichten, die aus unferen Verbältniffen 
mit den auswärtigen Mächten hergeleitet werden, find 
in meinen Augen nichts. Acht mal Hunderttaufend 
Krieger , Kanonen, umd die felbfiftändige Kraft, welche 
Die. Nationallonvention dem ganzen franfreichifchen 
Volke eindögen muß, find die einzigen Mittel , eine 
Revolution zu entfchuldigen, durch welche alle Thran⸗ 
nen find beleidigt worden. Man fürchtet hier, wie ich 
fehe, einen neuen Prätendenten , deſſen Anfprüche das 
eiferne Reich der Tyranney erneuern möchten. Es hat 
aber, meiner Meynung nach, Kleinmuth dieſes Ges 
fpenft erzeugt. Ich weiß ein ficheres Mittel, daffelbe 
nicht zu fürchten ; ich verfpare aber die Angabe deffel, 
ben bis zu der Zeit, da ich über die Familte Bourbon 
forechen werde, Ich verlange daher dad Wort gleich 
nach Genſonne, der ed fo eben über diefen Gegenftand 
verlangt bat. Ich ſtimme für den Tod Ludwigs, 

468. Lefage (aus der Abtheilung des Eure undLoire,) 
ch verlangte , fo wie viele meiner Kollegen , die Ap⸗ 
pellation an das Voll: es gefchah aber weder aus 
Furcht , noch aus Schwachheit ; andere Gefahren. be 
wogen mich dazı. Mein Wunfch war, dag das Volt 
an die Verurtheilung Ludwigs gebunden werden koͤnnte. 
Euer Berchluß zwingt mich jet, zwifchen dem Tode 
und der Gefangenfchaft zu wählen, und nach meiner 
innern Weberzeugung verurtheile ich Ludiwigen zum 
Tode , verlange aber , daß die Auffchiebung der Voll 
ziehung des Urtheils in Berathſchlagung gezogen werde. 

469. Leſage⸗Senault. Ein Nationalrichter, ein freyer 
Bürger, muß den Tyrannen zum Tode verurtheilen, 
FH verlange feine Hinrichtung innerhalb vier und 
zwanzig Stunden, 
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470. Leſterpt. Beauvais. Der Wunfch meined Hero 
zens ift ed, die Beſtrafung eines großen Verbrechers 
mit der Dauer und dem Wohle der Republik vereinis 
gen zu koͤnnen. Ich ſtimme daher fuͤr den Tod Lud⸗ 
wig Capets, doch mit dem Vorbehalte, daß die Hin⸗ 
richtung bis zu dem Augenblicke verſchoben werde, da 
die Feinde, welche er dem frankreichiſchen Volke zuzog/ 
in unſer Gebiet einfallen moͤchten. Im Falle eines 
Friedens wird die Nationalkonvention, oder die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung, über die Vollziehung entſchei⸗ 
den. Dieſer Vorbehalt iſt von meinem Ausſpruche un⸗ 
zertrennlich. | 
471. Letournene (aus der Abtheilung der Manche.) 
Aid die Konvention die Frage aufwarf, ob Ludwig 
durch fie gerichtet werden follte, da fimmte ich dage⸗ 
gen: die Mehrheit aber entichied bejahend. Ich glaubte 
nachher , daß die Uppellation an das Bolt den che 
ler wieder gut machen könnte, allein die Mehrheit 
verwarf diefe Maaßregel, und ich unterwerfe mich ihrer 
Entfcheidung. Da ich gegwungen bin, als Richter zu 
fprechen , fo befrage ich bloß das Gefeg , und ſtimme 
fuͤr den Tod. | 
472. Letourneur (aus der Abtheilung der Sarthe.) 
Der Tod, 
473. Levaſſeur St. Leon. Die einzige Strafe, bie 
Verſchwoͤrer verdienen, iſt der Tod; ich ſtimme dafuͤr · 
474. Levaſſeur (aus der Abtheilung der Sarthe.) 
Der Tod. | | 
475. Leyrid. Ich war ben der gefeßgebenden Ver⸗ 
fammlung , ald man, in Namen Ludwigs, das Volt 
ermordete ; ich ſchwur ihm Rache, und flimme daher 
für den Tod. 
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476. Lidon. Ihr Habt befchloffen,, daß die Br 
fammlung Ludwigen richten würde, und die Papiere, 
welche in dem Schloffe der Thuillerien gefunden mors 
den find, beweiſen Euch feine Verbrechen. Ihr wollt 
nunmehr die Strafe beſtimmen, und ich halte dafür, 
daß er den Tod verdiene ; doch verlange ich von der 
Konvention, daß fie den Vorbehalt des Mailhe in Er, 
waͤgung ziehe, 

477. Lindet (Robert) Unmöglich Tann ich Repu⸗ 
blitaner ſehen, die auch nur Einen Augenblick anſte— 
ben, den Tyrannen umzubringen; ich ſtimme für den 
Tod. B 

478. Lindet (Thomas,) Auch ich empfinde die Res 
gungen bed Mitleidens, welche jeder gefuͤhlvolle Mann 
empfindet, wenn er ſich in der Nothwendigkeit beſindet, 
ſeinen Nebenmenſchen zum Tode zu verurtheilen: es 
wuͤrde aber unweiſe ſeyn, der Stimme des Mitleidens 
Gehör Eu geben, indem die Erfahrung lehret, dag 
Schonung die Tyrannen nur noch kühner macht, 

479. Lobinhes. Gefangenfchaft und Verbannung. 

480. Lofficial, Als Richter würde ich für den Tod 
fiimmen ; diefe Gewalt flieht mir aber nicht zu. Meine 
Kommittenten haben mich bieher geſchickt, um Gefege 
gu machen, nicht um zu richten. Sch flimme für Ge⸗ 
fangenfchaft und Verbannung, 

481, Loiſeau. Ich fiimme für den Tod und die 
fchleunige Vollziehung. 

482. Lombard » Lachaux. Gewiß koſtet es einem fühs 
Ienden Herzen viel, das Todesurtheil über einen Wiens 
ſchen auszuſprechen; allein es verſchwindet hier der 
Menſch, und nur der große Verbrecher bleibt. Ich 
erſticke in mie die Regungen der Natur, und höre bioß 
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die Stimme der Gerechtigkeit und die Stimme der, 


durch die Wuth des Tyrannen gefallenen, Schlachte ⸗“ 


opfer. Da das Gefer für alle gleich feyn muß, und 
wir ein großes Beyſpiel geben müffen ; da die vor uns 
liegende Frage von der erften Frage unzertrennlich ift , 
und Ihr nicht einmal das Vermögen Habt, einen für 
ſchuldig erfannten zu begnadigen : fo flimme ich für 
den Tod, 

483. Lomont. Ich ſtimme für die Sefangenfchaft. 

484. Loncle. Ich Habe erklärt, dag Ludwig durch 
Die Nationallonvention gerichtet werben koͤnne, und 
daß er fchuldig fey: nunmehr verurtheile ich ihn zum 
Tode. 

485. Louchet. Wir haben Ludwig den Sechszehn⸗ 
ten einſtimmig des Hochverraths fchuldig erkannt; welche 
Strafe fol er nun leiden? Die Strafe feiner Mitvers 
ſchwornen, die bereitd unter dem Schwerte der Natios 
nalgerechtigkeit gefallen find. Ich wuͤrde unwuͤrdig 
feyn, an dem Glüce einer Republik zu arbeiten, wenn 
ich fetgherzig genug wäre, zu Gunften eines Königs, 
welcher meineidig , ein Verräther und ein Dieuchelmörs 
der der’ frankreichifchen Nation ift, die feftgefegten Bes 
‚ flimmungen des Gefeges zu umgehen. Ein freyer Mann 
folgt bloß den Grundfägen, und fürchtet weder Dolche, : 
noch Diktstoren, noch Tyrannen. Geſetzgeber! ich liebe 
nichts, ald mein Vaterland, und bey dem lirtheile, 
weiches ich nunmehr über die Verbrechen Lubroigs fälle, 
fehe ich bloß auf das Wohl deſſelben. Ich folge mei⸗ 
nem Gewiffen,, und demjenigen‘, was ich ber Gercch. 
tigkeit und der Menfchlichkeit ſchuldig bin. Ich huldige 
der Gleichheit der Rechte und dem Wohl ded Volles, 
deffen Stellvertreter ich bin, indem ich ben Tod des 
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Zyrannen innerhalb nier und zwanzig Stunden fobere 
Sollte die Meynung derjenigen , die für Gefangenfchaft 
und Verbannung ſtimmen, durchdringen, fo unterflüge 
ich den Antrag des Freron, daß dad Bildniß des Bru⸗ 
tus von hier weggebracht werde. 
486. Louis. Ich habe die Zeitbuͤcher der Revolu⸗ 
tion unterſucht, und in Ludwig den beſtaͤndigen Feind 
der Nation gefunden. Das peinliche Geſetzbuch verur⸗ 
theilt ihn zum Tode, und ich ſtimme fuͤr dieſe Strafe. 
487. Louvet (Johann Baptiſt, der Romanſchreiber.) 
Ihr kennt bereits meine Meynung. Ich wiederhole, daß 
ich ed nie wagen werde, die Stellvertretung der Nation 
mißlennen , oder mir diefelde anmaßen gu wollen. Ihr 
habt die Genehmigung ded Souverains verworfen , 
und dadurch habt Ihr mir die Picht auferlegt, nicht 
ohne eine Verbefferung , die jet nothwendig geworden 
iſt, die firengfte Strafe anzumenden , welche der Vers 
brecher zwar verdient hat, welche aber, da fie unmwis 
derruflich iſt, mich verleiten würde, eine der wichtigfien 
politifchen Fragen , deren Entfcheldung der Nation zus 
fommt, ohne Appellation zu entfcheiden. Sollte die 
Meynung einer plöglichen Vollziehung des unmiderrufs 
lichen Wetheild die Oberhand gewinnen , daun möge 
wenigſtens der Schuggeift meined Vaterlandes weit 
von demfelben das Ungluͤck entfernen, welches may ihm 
zubereitet ! Moͤge feine almächtige Hand Euch dem Ab» 
grunde entreißen, dem unergründlichen Abgrunde , in 
welchen einige Ehrgeizige verſuchen werden Euch zu ſto⸗ 
fen! Möge feine rächende Hand die neuen Tyrannen, 
die man ung zubereitet, vernichten ! Bürger ! ich werde 
für den Tod flimmen, jedoch unter der Bedingung, dag 
das frankreichiſche Volk vorher die Konftitution geneh⸗ 
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 miger ‘die Ihr demfelben zu geben den Auftrag erhale 
ten habt, Sagt mir. nicht etwa, daß ich die, fchon 
verworfene , Appellation in andern Ausdrücen wieder 
vorbringe. Was für Gründe hat man vorgebracht, 
um Euch zu bewegen, diefe Appellation, die auch ich 
wuͤnſchte, zu verwerfen? Wan gab vor, daß, unter 
den gegenwärtigen Umftänden , die Verſammlung des 
Volkes einen bürgerlichen Krieg veranlaffen koͤnnte. 
Nun wird aber, nach der neuen Maafregel , die ih 
Euch vorſchlage, das Volk gegenwärtig nicht verfams 

melt; in dem Zeitpunkte aber, den ich angebe, kann 
eine folche Berfammlung um fo weniger verhindert were 
den, weil Ihr ſelbſt befchloffen babt, daß feine ans 
dere Konftitution, als Die von dem Wolfe angenommene, 
ftatt finden folle, Ich glaube, dag alddann alle Ariſto⸗ 
raten, deren Anzahl überhaupt fo groß nicht ift, als 
Ihr fie angebt, fih vereinigen werden, um die ent⸗ 
ſtehende republifanifche Verfaſſung in dem Keime zu er⸗ 
fliden. Unter diefer Vorausſetzung bleibt aber immer 
noch die Frage zu unterfuchen übrig, ob das Leben 
eines, als Verbrecher erkannten , vormaligen Königs 
den Abfichten der Freunde der Monarchie nicht weit 
ſchaͤdlicher feyn würde, als fein Tod. m legterem 
Galle würde es gewiß nicht an irgend einem raͤnkevollen 
Ehrfüchtigen fehlen, deſſen Abfichten auf Thron und 
oberfte Gewalt für und um fo viel gefährlicher ſeyn 
- würden, als feine wenig befannten Lafter ihn in den Au⸗ 
gen des Volkes noch nicht fo weit erniedrigt Haben wuͤr⸗ 
den. Euer Urteil im diefer hoͤchſt wichtigen Angele⸗ 
genheit falle aus wie. ed wolle ;.fo erfläre ich Euch, 
nach meiner feften Ueberzeugung, daß die Gefahren des 
Baterlandes unermeßlich groß. und dringend find. It 
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doch ift das Wohl beffelben zur Zeit noch in Euern 
Händen. Hütet Euch, Eure Vollmachten zu uͤberſchrei⸗ 
ten; buldiget den Rechten Eurer Kommittenten ; ehret 
die Souverainetät der Nation; und wenn Ihr, bey 
der Ausübung Eurer Pflichten, unter den Dolchen der 
Partheyen fallet, fo werben weninftend Hochachtung 
und Bedauern Euch ind Grab begleiten. Die Abther 
lungen werden. Euch und die Freyheit rächen; und Euer 
rühmlicher Tod wird die gehbeiligte Stellvertretung des 
Volles erhalten. Ihr werdet die Republik retten, data 
um dürft Ihr nicht anfteben. Bürger! fo find bie 
Grundjäge, Zeit und Umftände können fi andern, 
aber diefe nicht ; und ich bin unveranderlich , wie bie 
Grundfüge. Ich ſtimme für den Tod Ludwigs, aber 
mit dem ausdrüdlichen Vorbehalte, daß die Wollzies 
hung des Urtheiles erft nach der, durch das Volk ge 
fchehenen , Genehmigung der Konftitution gefchehen 
koͤnne. 
488. Louvet (aus der Abtheilung der Somme.) 
Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges 
und fuͤr die ewige Gefangenſchaft nach dem Frieden. 
Dieß iſt meine Meynung. Die Gruͤnde derſelben habe 
ich in einer gedruckten Schrift bekannt gemacht, und 
berufe mich darauf. Es kann ſeyn, daß ich mich irre; 
doch habe ich die Betrachtungen fuͤr mich, welche die 
Umſtaͤnde, in denen wir leben, und in denen wir noch 
lange leben werden, erzeugen muͤſſen: ich habe die 
Lehre der Geſchichte fuͤr mich, die Beyſpiele der aͤlteren 
und neueren Zeiten, ſo wie auch das Bildniß des erſten 
Brutus, deſſen Bruſtbild, Herr Praͤſident, uͤber Ihnen 
ſteht, gleichſam um uns an ſeine Groͤße zu erinnern. 
weine Meynung wird wahrſcheinlich nicht Die Oberhand 
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behalten, ich mußte fie aber erfiären, da fie, in meinen 
Yugen , die müglichite it und bleiben wird. Moͤge der 
Schutzgeiſt der Republik mein Vaterland von dem Un⸗ 
fergange retten, welcher , ich fage es mit dem inner, 
ften Schmerze , der frankreichifchen Freyheit zu drohen: 
fcheint. 

489. Loyſel. Meine Meynung war fiir die Appel» 
lation an das Volk, Ihr Habt aber anders entfchieden, 
Diefe Entfcheidung kann mein Urtheil über die Strafe 
nicht ändern; ich flimme daher für den Tod. | 

490, Lozeau. Ludwigs Verbrechen verdienen dem 
Tod, Nach meinen VBollmachten kann ich ihn zu m 
Strafe verurtheilen : er flerbe, 

‚491. Maignen, Ich ſtimme für den Tod. 

492 Maignet, Der Tod, | 

493: Magniez. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft 
and Verbannung. 

494. Mailhe (Joſeph.) (Abweſend.) 

495. Mailhe (aus der Abtheilung der obern Garon⸗ 
ne.) Nach einer Folge von Schluͤſſen, die mir natuͤr⸗ 
lich ſcheint, nach einer Folge von Schluͤſſen, die auf 
meine, bereits erklaͤrte, Meynung ſich gruͤndet, ſtimme 
ich fuͤr den Tod. Ich erlaube mir dabey bloß die Be⸗ 
merkung, daß es dev Würde der Konvention angemeſſen 
iſt, zu unterſuchen, ob es nicht nuͤtzlich ſeyn möchte, 
die Hinrichtung zu verſchieben. Ich gehe zus Haupt⸗ 
ſache zuruͤck, und ſtimme fuͤr den Tod. | 

496. Mailly, Der Tod, . | 

497. Maiffe der Sohn. Der Tod, 

498. Mallarme, Ludwig ift bundertmal meineidig 

geweſen. Lange hat dag Schwert der Gerechtigkeit 

ohne Erfolg über ihm. gehangen, und es iſt endlich, 
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Zeit, den auswärtigen Voͤlkern gu zeigen, daß die Stell⸗ 
vertreter der Frankreicher keinen Unterſchied zwiſchen 
König und Bürger machen. Ich ſtimme für den Tod. 
499. Manuel, Geſetzgeber! ich Bin nicht Richter, 
Es wirde der ficherfte Beweis des moralifchen Verfalls 
eines Volkes feyn, wenn ed Gefinnungen beuchelte , 
die eö nicht bat, die ed aber für Tugenden hält. Wir 
find Frankreicher , und die Frankreicher müffen, wegen 
ihrer vielen Kenntniffe, mehr feyn, als bie Römer. 
Selbſt in der Sklaverey waren wir gut; nicht weniger 
gut müffen wir jet in der Freyheit ſeyn. Blutige 
Geiege vertragen fich fo wenig mit den Sitten ‚- al® 
‚mit dem Wefen einer Republil. Die Todesftrafe Hätte 
an eben dem Tage abgefchafft werden follen, an wels 
chem eine andere Gewalt, ald das Geſetz, diefelbe in 
den Gefängniffen vollziehen ließ. Das Recht zu töds 
ten gehört der Natur. Der Defpotismus Hat ihre Dice 
ſes Recht entriffen ; aber die Frepheit wird diefen Raub 
zurück geben. Wäre Ludwig, meinem Wunſche ges 
mäß, von einem Gerichtshofe gerichtet morden ; fo 
Hätte man ihn auch zu der Todesſtrafe verurteilt, weil 
das Geſetz befteht, und Ihr noch nicht Zeit gehabt habt, 
daſſelbe zu ändern. Ludwig Hat fich aber felbft den 
Stiftern einer Republik in die Arme geworfen: das 
würdigte Mittel, an der Monarchie fich zu rächen, if, 
dieſelbe in Vergeſſenheit zu bringen, Ludwig if ein 
Tyrann ; dieſer Tyrann ift aber zu Boden geworfen. 
Er ift allzuleicht zu toͤdten; ich tödte ihm nicht. Steht 
er ader wieder aufs fo wollen wir und um die Ehre 
fireiten , ihm das Leben zu nehmen, Ich ſchwoͤre, dag 
Brutus Dolch in meiner Hand iſt, wenn je ein. Cäfar 
im Senate erfcheinen follte, Als ein Staatsmann, 
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welcher der Stimme der Politik und der Moral folgt, 
‚ fodere ih, bey der gegenwärtigen Lage meines Vater⸗ 

landes, ald Maaßregel der öffentlichen Sicherheit, da 
der letzte König, nebft feiner gefangenen Familie, nach 
Verlauf von vier und zwanzig Stunden , in eine von 
jenen Fellungen gebracht werde, wohn vormals die 
Deſpoten ihre Schlachtopfer brachten. Dort bleibe er, 
bis zu dem öffentlichen Wohl nichts mehr fehlt, als 
feine Verbannung ; dann mag der Tyrann einen Wins 
tel der Erde fuchen, wo die Menjchen Leine Gewiffends 
biffe fühlen. | 

500, Marat. Ich bin völlig überzeugt, daß Lude . 
wig der Haupturheber des Blutbades ſowohl, als aller 
der Mordauftritte ift, welche die Gefchichte Frankreichs 
feit dem Anfange der Revolution befieckt haben: daher 
Rimme ich für den Tod, innerhalb vier und zwanzig 
Stunden. —* 

sor. Marbos. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft. 
502. Mary. Ye mehr ich Ludwigs Verbrechen 
verabfcheue , um defto mehr muß ich gegen jede leiden, 
ſchaftliche Aufmwallung meines Herzens auf meiner Hut‘ 
ſeyn. Ich muß aus demfelben alled entfernen, was 
meine Pflicht irre führen könnte: ja ich muß mich felbft 
verleugnen , und bloß die Stimme meines Gewiſſens 
bören. Nach den Grundjägen einer firengen Gerech⸗ 
tigkeit, kann man den Verbrecher entweder als Bürger, 
oder, nach politifchen Ruͤckſichten, ald einen Könia bes 
trachten, der des Hochverrathd gegen fein Vaterla 
überwieſen iſt. Als Bürger muß er ſo wie alle ande, 
ren, durch die gewöhnlichen Gerichtshoͤfe gerichtet wers 
ben. Er hat Anfprüche auf alle Sormalitäten, welche 
durch das Geſetz, zum Siege des Gerschtigkeit oder 
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der Unſchuld, eingeführt find; zum Beyſpiel: Ge 
fchtwornen » Gericht, Verwerfung eines Theild ihrer 
Glieder, geheime Sammlung der Stimmen, u. ſ. w. 
Die Konvention bat aber dafür gehalten, daß ein 
König , wegen feiner VBerhältniffe mit den inneren und 
auswärtigen Mitfchuldigen , unmöglich ald Bürger ber 
trachtet werden könne. Sie ſah alfo blos in Ludwig 
den gegen feinen Oberherrn treulofen König. Nach 
diefer Vorausſetzung und mach politifchen Rüdfichten, 
tonnte fie fih zum Geſchwornen, Gerichte aufiverfen, 
nicht um den Verbrecher zu firafen, fondern nur um 
das Verbrechen zu richten. Als Mitglied, diefed Pas 
tionalgefchwornengerichtd erllaͤrte ich Ludwigen für 
ſchuldig. Die Gewalt einer jeden Stellvertretung iſt 
‚blos proviforifh. Das Endurtheil Ludwigs würde, 
meiner Meynung nach, ein Verbrechen gegen dem 
entfcheidenden Willen der Nation feyn, und ein To⸗ 
desurtheil wäre ein Eingriff in die Rechte des Sous, 
veraind. Ich mußte für die Appellation flimmen. 
Ich that ed. Sie wurde verworfen, und ich unters 
warf mich dem Ausfpruche ber Mehrheit. Die 
Vermengung der Gewalten eines Gefchwornen, Rich⸗ 
ters und Gefetsgeberd, it Tyranney und flreitet gegen 
alle Grundfäte des gefellfchaftlichen Vertrages, Meine 
gpichten in Anfehung Ludwigs fchränken ſich auf eine 
bfofe allgemeine Sicherheitd-Wraafregel ein. Ich will 
feine richterliche Gewalt ausüben , denn. ich kann und 
darf nicht Richter ſeyn. Geſetzt aber auch, dag bie 
Konvention eine Special Vollmacht Hätte, den cheima- 
ligen König zu richten, fo durfte fie doch die Strafe 
feiner Verbrechen ‚nicht in dem peinlichen Geſetzbuche 
suchen. Wie könnte fie, ohne die geheiligten Rechte 
‘ R der 
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der Gerechtigkeit und Gleichheit zu — r:bie gang, 
Strenge des Gefeged gegen den Verbrecher anwenden, 
nachdem fie alle fchüßenden Formalitäten: verworfen 
bat? Und hat das allgemeine Beßte kein Gewicht mehr 
auf der. Waagfchale der Geſetzgeber? Die Dauer der 
entſtehenden Republik haͤngt von dem Leben Ludwigs 
ab. Faͤllt ſein Kopf, ſo muͤſſen wir nicht blos gegen 
die Wuth des Auslands, ſondern auch gegen das 
Mitleiden der ‚Nation kaͤmpfen. Lebt hingegen der 
verachtete Ludwig, fo iſt er das größte Hinderniß als 
ler Prätendenten zur Krone : Er kann als Geiſſel bes 
trachtet, das Unterpfand des Friedens werden. Sein 
Tod wuͤrde bedauert werden; es wuͤrde derſelbe eine 
Stelle leer machen, die der erſte Ehrgeizige, Der 
Muth: genug hat, an ſich reiſſen wird. Die Vertrei⸗ 
bung der Tarquinier erzeugte die Republik, der Tod 
Caͤſars aber dad Triumvirat. Stellvertreter des Bob 
kes! Ihr habt den Deſpoten getödtet; laffet den Mens 
fchen leben! Er möge, vergeffen, verachtet , von Ges 
wiſſensbiſſens gequält, in der Gefangenfchaft: fein ehr⸗ 
loſes Leben befchlieffen! Bedenkt, daß die Ehre der 
Frankreicher in Euren Handen if, Die Aufmerkſam⸗ 
Zeit Europens ift. auf Euch gerichtet. Die Nachloms 
menſchaft nähert fich, und: ihre Stimme durchdringt 
Jahrhunderte! In Hinficht auf die allgemeine Sicher 
heit ſtimme ish. ‚für die Gefangenfchaft des vormalis 
gen Königs während des ganzen Krieges, und- für bie 
Verbannung ein Jahr - nach dem Zeitpunfte, da’ die 
verbundenen Defpoten die Waffen niederlegen, :und 
die Republit Frankreich anerkennen werden, --: 
503. Marcel, Ich ſtimme für die Gefangenſchaft 

Eilfter Theil. zum Rh. M 
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Ludwigd' während des Krieges, und für die Verban⸗ 
nung nach dem Frieden, | 

804. Maribon, Montaut. Bürger! Einige unten 
und, ich. fage es ohne Furcht, fuchen, Unter der Laws 
ve. des Mitleidens, das Todesurtheil im eine ewige 
Gefangenfchaft oder Verbannung zu verändern. Ich 
frage aber . diefe Mitglieder, ob fie diefes Mitleiden 
je gefühlt: haben... . (Einige Stimmen unterbras 
chen den Redner, und fagten, im Tone des Unwil—⸗ 
lens: Sie find Hier, um Gründe für For Urtheil am 
zugeben, nicht um andere zu tadeln), Ich öffne dad 
peinliche Geſetzbuch und finde in demſelben die. Tos 
desſtrafe gegen Hochverrath und Verſchwoͤrung. Ueber 
dieß finde ich in der Erklärung der Menfchenrechte, 
Daß das Geſetz, es mag ſchuͤtzen oder ftrafen, für alle 
gleich iſt. Ich ſpreche das ———— uͤber den Tu 
rannen. | 

7989. Mariette. Ich urtheile nicht Als gichter, 
denn meine Kommittenten haben mir dieſe Eigen. 
ſchaft nicht beygelegt. Als Geſetzgeber ſehe ich in 
Ludwigen einen Verbrecher, der die groͤßte Strafe 
verdient: es laͤht mich aber die Geſchichte aller Voͤlker 
ſeinen Tod für geſahrvoll halten. Ich ſtimme fuͤr die 
Gefangenſchaft waͤhrend des Krieges, und für die 
nachherige. Verbannung: 

806, Marquis, Ais Richter wuͤrde id) für den 
Tod ſtimmen, weil diefe Barbarey noch unſer Gefet» 
buch. beſſeckt: als Geſetzgeber verlange ich aber, daß 
Ludwig ald eine Geiffeh” behalten werde, die uns für 
die inneren Bewegungen zu Gunften des Koͤnigthum— 
fowopt-, als für die feindlichen Angeife der auswarti⸗ 
gen Maͤchte, buͤrgen m, 
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66. Marragon. Ein beleidigtes und unterdruͤcktes 
Volk hat das Kecht, den Verraͤther zu. beſtrafen, der 
ſich gegen ſeine Sicherheit und Freyheit verſchwor. 
Es kann in dieſem Falle nach Willkuͤhr und nach den 
Umſtaͤnden Handeln, ohne ſich an vorher vorhandene 
beſtimmte Geſetze zu binden. Die Behauptung, daß 
alle Formalitäten verlegt ſeyen, iſt alſo abgeſchmackt. 
Ich habe geſtern für die Genehmigung durch dag 
Volk geſtimmt, weil ich uͤberzeugt bin, daß die Be— 
ſtaͤtigung unſeres Urtheils durch das ganze Volk die 
jenige Maaßregel iſt, welche auf die auswaͤrtigen 
Maͤchte am meiſten wirken koͤnnte. Selbſt jetzt noch 
glaube ich, daß uns wenigſtens eine ſtillſchweigende 
und muthmaßliche Beſtaͤtigung, welche die naͤmliche 
Wirkung hervorbtingen wuͤrde, noͤthig iſt. Ludwig iſt 
der Verſchwoͤrung gegen die Freyheit und Sicherheit 
Der Frankreichiſchen Nation überwiefen, Ben allen 
Völkern if diefed Verbrechen mit dem Tode beſtraft 
worden. Meinen Pfichten getren, und in der Lebens 
zeugung, daß blos der Sounerain die Strafe abaͤndern, 
oder begnadigen könne, ſtimme ich für den Tod 
‚ 568, Martel. Det Tod innerhalb, vier und zwan. 
zig Stunden, | 

509: Marti, Ich ſtimme fir die Brfangenff 

510. Martineau. Der Tod, 

511, Martinel. Nach der Stimme meines Gewin 
ſens kann ich nicht als Richter ſprechen; ich ſtimme 
ae für bie Gefangenſchaft. 

512. Marvelouis. Gefangenfchaft und Verbannung. 

513. Maſſieu. Ich habe die ſchwere, die fuͤrchter⸗ 
liche Plicht , die mir auferlegt worden iſt, wohl uͤber⸗ 
dacht. Ich wurde die Gerechtigkeit beleidigen, und 
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die — ſowohl, als die kuͤnftige Sicherheit 
meines Vaterlands in Gefahr ſetzen, wenn ich durch 
mein Urtheil dad Leben des geſchworenſten Feindes 
der Gerechtigkeit, der Geſetze und der Menfchheit, vers 
laͤngern wollte, Ich ſtimme für den Tod. 

214. Mafuyer. In meinen Augen if Ludwig Kein 
Staatsbuͤrger; denn er befand fich von jeher auffer 
dem geſellſchaftlichen Vertrage, deſſen Geſetze auf 
ihn nicht angewandt werden koͤnnen. Sollten fie aber, 
zufolge der Erklaͤrung der Menſchenrechte, daß das 
Geſetz gleich fuͤr alle ſey, es moͤge ſchuͤtzen oder ſtra⸗ 
fen, hier eine Anwendung ſinden: fo verlange ich, 
Daß Auch gegen Ludwig, die bey jedem peinlichen 
Prozeſſe durch das Geſetz (welches für alle Staatds 
bürger gleich if) befohlenen Formalitäten beobachtet 
werden, Wir wollen ihn aber Tieber Als einen Mann 
betrachten ; der blos mit den Auswärtigen Mächten in 
politiſchem Verhältniffe fand; und nach dieſer Vor⸗ 
ausfegung muͤſſen wir mit ihm nach dem echte der 
Kationen verfahren, Nationen haben das Recht, fih 
zu rächen: es ift ihnen aber nicht immer nüglich, 
nicht immer moͤglich, dieſes Recht auszuuͤben; denn 
das Koͤnigthum hat ſeine Fanatiker eben ſo gut, als 
die Religion. Kant Ludwigs Kopf, ſo uͤberlebt ihn 
ein Sohn, der weder mit den Verbrechen ſeines Bas 
ters, noch mit der Schmach und Veraͤchtlichkeit deſ⸗ 
ſelben belaſtet iſt, und der alſo weit groͤſſere Theile 
nehmung erzeügen, und feinen Anhängern mehr Kraft 
und Mittel geben wird, Ich ſehe bereits die Noyas 
liſtiſche Minderheit, wie fie einen Regenten verlangt 
und wie fie ein Kind zum Werkjeuge ihrer erneuerten 
Kabale macht, Der, durch die Ardennen⸗ Armee auf⸗ 
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gefangene, Briefwechſel des Duͤmouſtier mit den 
Prinzen hat uns gezeigt, daß der Berliner Hof dem 
aͤlteſten Bruder des Königs, der Wiener Hof hinge⸗ 
gen der Königin, die Regentſchaft geben wollte. 
Vielleicht haben dieſe, von einander abweichenden, 
Gefinnungen unfere erhaltenen Bortheile peranlaßt, 
und Ihr fehet, daß unſere Feinde nichts fehnlicher 
erlangen, als eine deutliche Minderheit. Ich bin 


| überzeugt, dag ihnen an der Perſon Ludwigs wenig 


er— 


gelegen it, und daß fein Tod ihren Abfichten gemäß 
feon würde, Was aber den Völkern ein geoffes Bey⸗ 


ſpiel und den Königen eine fchreefliche Lehre geben 
‚ müßte, wäre, aus Ludwig und feiner Familie Apoſtel 
; der Revolution zu machen. Wenn es die Umſtaͤnde 
‚ erlaubten, fo wuͤnſchte ich, dag man fie morgen 


ſchon einpaden , und über Varennes aus dem Gebiete 


‚ der Republik führen könnte, Ich wünfchte, daß fie mit: 


Schande und Armuth bedeckt ſeyn, und allen Völkern 
zeigen müßten, daß Könige lindinge find, die bios 


durch den Willen des Volkes einen Werth erhalten,” 


Ich wünfchte, daß er fogar unfern Feinden zur Laſt 
falten, und ihnen die Koſten einiger Negimenter vers 
urfachen koͤnnte. Man befürchtet aber, daß er fih, 
nach feiner Berlaffung Frankreichs, an die Spike der 
pereinigten Armee. ftellen werde. Meiner Meynung 
nach. ift er kaum Ein Feind mehr, und uͤberdieß iſt 
ein verjagter König noch nie zuruͤck gekehrt, Bleibt er 
in der Gefangenfchaft, fo ift ein einziger Auflauf des 
Volkes nöthig, um ihm wieder fo gefährlich zu Mas 
chen , wie vorher; denn Die inneren Feinde find im⸗ 
mer am meiften zu fürchten. Es ift aber nicht hin— 
laͤnglich, Ludwigen fortzuſchicken; man muß auch alle 
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Diejenigen verbannen, die zu feinem Gefchlechte ger 
hören, welchem fchon feit langer Zeit die Nation all 
‚Ihe Unglücd zu verdanfen bat. Ich flimme für die 
Gefangenichaft bid zum Frieden, 

Matthieu, aus der Abtheilung der Dife (feine Stim⸗ 
me fehlt). Er ſtimmte fonft immer mit den Maratiften, 
- 575. Mauduit, Ich flimme fie den Tod, 

516. Maulde, Capet ift ein Tyrann , ein Aufrühr 
rer, ein Verräther der Mation, und. ich babe ihn 
für ſchuldig erkannt, Duͤrfte ich heute als Private 
mann ſprechen, ſo wuͤrde ich fuͤr den Tod ſtimmen; 
als Geſetzgeber fodere ich die lebenslaͤngliche Gefan⸗ 
genſchaft, ohne jedoch den Maaßregeln vorgreifen zu 
wollen, die bey der Genehmigung der Konſitution 
getroffen merden könnten. 

537. Maurg, Ludwig iſt ſchuldig; und wenn er 
auch taufend Leben Hatte, fo koͤnnte er doch damit feis 
ne Verbrechen nicht büffen. Ich ſtimme für den Tod, 
538, Maurel, In Rüdfficht auf die ‚öffentliche Sis 
cherheit, ſtimme ich fuͤr die Gerangenichaft big zum 
Frieden, | | 
519. Mazade, Mir ficht Eeine vichterliche Gewalt 
au’; ald Geſetzgeber ſtimme ich für Iebenglängliche 512 
fangenfchaft. 

520, Meaulle, Den größten unter allen Verbre⸗ 
chern kann ich der verdienten Strafe nicht entziehen; 
er ſterbe. 

‚521; Meillan. Die Vermengung der Gewalten eis 
ned Gefengeberd, Gerichtögefchwornen und Richters, 
hat zu Reden Anlaß gegeben, die ich nicht wiederho⸗ 
len mag. Das fchädlichfte, was man thun könnte, 
würde ſeyn, einen Kopf abzufchlagen, welcher dereinſt 
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nüßlich werden kann, Ich ſtimme Für die Gefangene 
ſchaft, und für die Verbannung nach dem Kriege, 

522. Mejenſac. Ich ſtimme für Gefangenfchaft 
während des Krieged, und für Die Berbonmos nach 

®pcın Frieden, 

523. Mellinet. Als Gefetsgeber muß das Wohl des | 
Staates mein Urtheil leiten. Ich ſtimme für die. Ge— 
fangenfchaft während des Krieges, und für die Ver⸗ 
bannung nach dem Frieden. 

524. Menneffon. Als cin ſtrenger Republikaner und 
treuer Stellvertreter , fuche ich die Grundfäge und 
das Wohl meiner. Kommittenten mit einander zu ver⸗ 
einigen. ch ſtimme daher, in Rückficht auf die öffent 
Jiche Sicherheit , für die fchleunige Verbannung des 
verrätherifchen und -Machianellifchen Geſchlechts der 
Bourbons. Ein Glied diefer Familie, welches dermas 
Jen Stellvertreter der. Nation ift, fcheint mir weit 
furchtbarer, ald Ludwig‘, der nichts mehr. befist, ald 
die Erblichkeit feiner Verbrechen, Darf ein Prinz. noch 
Jänger im Senate figen, fo iſt es um die Republik. ges 
fehehen! Mit dem rausdrüclichen Vorbehalte, daß ſo⸗ 
gleich die ganze Familie verbannt werde, flimme ih 
für den Tod, und meine Meynung ift untheildar, 8 

525, Mercier, Als Nationalrichter erfläre.ich, daß 
Ludwig den Tod verdient hat, Der. Gefeßgeher muß 
aber mehr auf dad Wohl der Nation ſehen, ald auf 
die Verbrechen Ludwigs; und in dieſer Ruͤckſicht muß 
ich für eine weniger ſtrenge Strafe fimmen, Was 
gebeut Hier die Gerechtigkeit 7: Die Ruhe der Nation, 
Ich behaupte, daß ein Todesurtheil, welches fogleich 

vollzogen würde, unpolitifch und gefährlich ſeyn wuͤr⸗ 
de. Ludwig iſt eine Geiffeh Er iſt noch mehr; denn 
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er verhindert einen jeden andern Prätendenten, deu 
Thron zu beſteigen. Durch ihn wird Eure ‚entftchen, 
de Republik gefchüst und vertheidigt 5; durch ihn er— 
balt fie Zeit ch zu gründen. . Fällt fein Kopf, 'ſo 


zittert: denn eine auswärtige Faltion wird ibm baldd 


seinen Machfolger geben. Ludwig ift nicht länger Koͤ⸗ 
nig. Seine Anſpruͤche auf den Thron find fo wenig 
werth , ald die Anſpruͤche ſeines Sohns und feiner 
Bruͤder. Aber dieſes Schattenbild kann uns trefich 
nügen. Wir. müffen mit demſelben, -und mit der 
Zeit, die auch Geſetzgeber ift, fortfchreiten, und ung 
in keiner Handlung übereilen, die nicht zuruͤck genom—⸗ 
men werden fann. Ich ſtimme für die immerwaͤhren⸗ 
de Gefangenſchaft Ludwigs, 

+ 525. Merlin von Thionpille, An Staatögefchafs 
gen abweſend, hatte aber. feine Stimme für den Tod 
Des Königs schriftlich eingefandt), 

ö 527. Merlin von Douay. Ich kimme für den 
Zod.: 

2 528, Merlinot. Einftimmig habt Ihr Ludwigen 
der Verſchwoͤrung und des Hochverraths gegen die 
Nation fuͤr ſchuldig erklaͤrt, Als Richter öffnete ich 
das peinliche Geſetzbuch, und fand in demſelben die 
Strafe der Verraͤther. Meinen; Pflichten getreu, meis 
nem Gewiſſen getreu, und für das Wohl meiner 
Kommittenten beſorgt, ſtimme ich für. den Tod. 
529. Meyer. Der Tod, 

530. Meynard. Ich glaube nicht an die Gefahren, 
welche den Mitgliedern dieſer Verſammlung drohen 
ſollen. Vielleicht machen die beunruhigenden Geruͤchte, 
welche man taͤglich uͤber unſere perſoͤnliche Sicherheit 
verbreitet, nicht Eindruck genug auf mich. Ich koͤnn⸗ 
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te wohl andere Dinge fürchten; ich erkläre aber, daß 
jene Furcht, die man ung einzuföffen bemüht ift, nie 
Eindruck auf mich machen wird, Bürger! der Wunfch, 
ber. mich verleiten könnte , ift der, daß das Urtheil 
der Depntation, deren Mitglied ich bin ,. einftimmig 
ſeyn möchte, Wahrſcheinlich it das Urtheil der uͤbri⸗— 
gen Mitglieder weiſer, -ald das meinige: denn es iſt 
angenommen worden. Es mag weifer feyn, weil die 
Mehrheit dieſer Verſammlung bdemfelben beyzutreten 
ſcheint; allein das Gewiſſen befehlt, ‚und es fpricht 
ſtaͤrker als die Weisheit — ich ehre dieſe, muß aber 
jenem folgen. Mein Gewiffen fast mir, daß .ich une 
möglich; Gefegeber , und zugleich Anwender der Gt 
fee ſeyn könne, Nach meiner Vernunft kann mein 
Privatwille die Wirkung des Geſetzes nicht aufhalten, 
Ein Grundfag - des Naturrechts, welcher durch die 
Erklärung der Menfchen» und Bürgerrechte heftätigt 
wird, "macht die Gefege für alle gleich: es würde 
alfo ungerecht ſeyn, das firafende. Gefch auf den Bes 
klagten anwenden zu wollen, und ihm dennpch Die, 
zu feiner Vertheidigung erfoderlichen, Formalitaͤten 
zu perſagen. Die Bermengung aller Gewalten. if, 
meiner Meynung nach, zw fehr Deſpotismus, als dag 
fie mit. der Staatsberfaſſung eines, auf feine Freyheit 
eiferfüchtigen , Volkes beftehen könnte, Die Stellvers 
treter der Nation müffen gegen. den Reiz, dem der 
Deſpotismus für alle Menfchen hat, um fo viel mehr 
auf ihrer Hut feon , je groͤſſer ihre Macht iſt, und. je 
mehr diefelbe ‚gefährlich werden fann. . Die Erfahrung 
zeigt, daß ein König, der das Opfer dev gerechteften 
Hationalrache wurde, gewöhnlich Durch diefen bfutis 
gen Fall feinem Machfolger den Weg zum Throne 
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bahnte, Niemals it ein erniedrigter und verbannter 
König einem Volke gefährlich geweien, welches an die 
Stelle der unumfchrantten Monarchie dad Reich der 
Freyheit eingeführt bat. Nach meiner Vernunft umd 
meiner Bricht muß ich alle Maafregeln für das öfs 
fentliche Wohl treffen , die in uniern Vollmachten ent 
halten, ynd mir dem Weſen derfelben übereinftims 
mend find, Das übrige kommt einem Gerichtspofe 
zu, Ihr habt nicht fo geurtheilt, Bürger ; und es 
thut mir fehr leid, Eurem Ausfpeuche nicht beyſtim⸗ 
men zu können. Ich würde aber ein Verbrecher ſeyn, 
wenn ich gegen mein Gewiffen handeln, und Die 
Meynung perläugnen wollte, die mir daffelbe eingiebt. 
Darum beftehe ich auf der Erklärung, welche ich des 
reitd geſtern mit meiner Unterfchrift auf den Tifch des 
Praͤſidenten gelegt habe. Zufolge derfelben fodere ich 
fo lange der Krieg dauert , die Befangenfchaft Luds 
wigs, ofne den ferneren Maaßregeln vorgreifen zu 
wollen , welche die Konvention, oder eine gefeßgeben 
de Verfammlung, der Ruhe und dem Wohl der Kür 
publif ‚für zuträglich erachten möchte, 

531, Mihaud. Ein Tyrann if ein Ungeheuer im 
meinen Augen, Ludwig ift ein Verraͤther der öffentlis 
chen Sicherheit des Staates ; er fierbe unter dem 
Schwerte des Geſetzes. 

532. Michel (aus der Meurthe). Gefangenfchafk 
und Verbannung, : 

533. Michel (aus dem Morbihan). Ich ſtimmt 
für die Gefangenfchaft während des Krieges, und für 
die Verbannung nach dem Frieden. 

| 534. Michet. Ludwig fchien mie der Verfchwörung 
md des Hochverraths ſchuldig: dieſe Meynung habe 
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ich erklärt, Ich babe dafür geftimmt, daf der Be 
ſchluß, welcher fein Schickſal beftimmen fol, der Ge 
nehmigung des Volkes unterworfen werde, theils 
weil, meiner Meynung nach, fein vorhandenes Gefeß 
auf ihn angewandt werden kann, theils auch, teil 
Die Todeöftrafe, die feine Verbrechen zu verdienen 
feinen‘, in Rüdfiht auf Staatsgrimde und auf das 
Öffentliche Wohl, in Gefangenfchaft verwandelt wers 
ben müßte, Da ich geswungen bin, ein Endurtheil 
auszufprechen, fp flimme ich für ewige Gefangenfchaft, 

535 Milhaud. Ich kann nicht glauben, dag das 
Wohl eined Staates von dem Leben oder dem Tode 
Eined; Mannes abhanae, Volitifche Ruͤckſichten müßs 
gen verichwinden por einem Volke, welches fren feyn 
will, Nur auf dem Blutgeruͤſte Cich fage es mit 
Schmerzen) kann Ludwig feine Verbrechen büffen, 
Zwar werben menfchlichgefinnte Gefesgeber Das Geſetz⸗ 
Buch einer Nation nicht mit der Todesftrafe beflerfen: 
wenn fie aber nicht eingeführt ware, fo müßte man 
fie für einen Tyrannen einführen, . .. Derienige, 
der nicht wie Cato denkt, ift nicht würdig ein Ne 
publifaner zu feyn. Ich verurtheile Ludiwigen zum 
Tode, und verlange die Hinrichtung innerhalb yiey 
und zwanzig Stunden, 

536. Mollet, Ich flimme für die Gefangenfchaft. 

537. Mollevault, Ich erkläre, daß ich ald Stelk 
vertreten des Volkes fprechen werde, weil fein Dekret 
mich dieſer Eigenfchaft beraubt bat, und daß ich blog 
dad allgemeine Wohl in Erwägung ziehe. Der Tag 
der Hinrichtung Ludwigs würde neue Tyrannen ent— 
ſtehen ſehen, und fein Tod würde für das Frankrei⸗ 
chiſche Bolt eben die Folgen haben, die der Tod Karld 
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des Grfien für die Engländer hatte. Ich flimme für 
für Die Gefangenfehaft während des Krieges, und für 
Die Verbannung nach dem Frieden. 

538. Moltedo. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft, 

539. Moneftier (aus der Lozere). Mein Urtheil 
ift das Urtheil eines Richters und Geſetzgebers. Als 
Richter finde ‚ich in dem peinlichen Geſetzbuche Die 
Todesſtrafe gegen Hochverräther; ald Geſetzgeber flims 
me ich für den Tod, perlange aber, daß Die Hinrich 
tung bid zum Frieden verichoben merde. 

540. Moncfige (aus dem Puy de Dome), Wenn 
Ludwig unſchuldig wäre, fo würde ich ihn mit Wer, 
gnügen los fprechen; aber Gerechtigkeit und Gehorſam 
gegen das Gefen ift meine Pficht — ich ſtimme für 
den Tod, | : 

541. Monmayan. Ich fuche in dem Gefege bie 
Strafe der Verſchwoͤrer; ich finde den Tod, umd 
fpreche dieſes Urtheil aus, 

542. Monnel. Ich erkläre, im Namen des Frank— 
reichifchen Volkes, dag Ludwig den Tod verdient babe, 

343. Monnot, Ludwig der Verfchwörer hat den 
Tod verdient. Da ich auch überzengt bin, dag Dies 
jenigen, welche gegründete Anfprüche baben , nicht Die 
größte Hindernif der Prätendenten find, fo glaube 
ich, dab das Wohl ded Volkes in diefem Falle ſich 
mit dee Gerechtigkeit verbinden laſſe; ich ſtimme alfo 
für den Tod, 

544. Montegut, Ohne Gewiſſensbiſſe zu befuͤrch⸗ 
ten , kann ich die ganze Verantwortlichkeit übernche 
men. Da unfer Urtheil Das Schickſal ded Vaterlan⸗ 
des entfcheiden wird, fo erfuche ich meine Kollegen, 
im Namen diefed Vaterlandes, alle Uneinigleiten zu 
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derbannen, und fich blos mit bein öffentlichen Wohl 
zu befchäftigen. 

548: Möntgildert. - Bon theinen Kommittenten ha— 
be ich weder die Vollmacht, noch den Katakter eis 
ned Nichterd erhalten ; daher kann ich auch in diefer 
Angelegenheit nicht als Mitglied eines Gerichtshofes 
forechen , ſondern blos als Mitglied einer politifchen 
Verſammlung. Es iſt mein Wille, ſo wie meine 
Pfticht, mit meinen Kollegen Maaßregeln zu treffen, 
die den Feind der Frechheit unſeres Vaterlandes uns 
ſchaͤdlich machen ſollen. In diefer Ruͤckſicht Habe ich 
die Appellation an das Volk verworfen, weil mir 
eine Appellation da nicht noͤthig zu ſeyn ſchien, wo 
ich kein Urtheil ſah. Mit. iſt mehr: an meinem Va—⸗ 
terlande gelegen, als an dem Schickſale Ludwiga 
Aus meinen angeſtellten politiſchen Betrachtungen, und 
aus dem gegenwaͤrtigen Zuſtande von Frankreich, er⸗ 
giebt ſich: 1) daß derjenige, der die Geſellſchaft be⸗ 
krieget, aus derſelben ausgeſchloſſen werden muß; 
dag feine Exiſtenz in einer Republik, beſonders in eis 
her entfichenden, nicht thunlich ift; und daß, wofern 
bey diefem Zuftande der Dinge, der Untergang des 
Einen nothwendig iſt / Ludwig flerben muß, 2) Daß 
aber , in Rücklicht auf die Lage, im welcher wir ung 
befinden, und in Rücficht auf ale inneren und aͤuſ— 
feren politiſchen Verhaͤltniſſe, die Hinrichtung verſcho— 
ben werden muß. Dieſer Aufſchub, der für dad 
Wohl des Vaterlandes nothwendig if, kann ohne 
Gefahr für die Freyheit beftchem Es iſt alfo meine 
Meynung, daß Ludwig, als ein, der Verſchwoͤrung 
gegen die Freyheit der Nation und des Hochverrarhs 
gegen die Sicherheit des Staates uͤberwieſener, Feind 
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den Tod verdiene; dag Aber die, bon Euch auszu— 
fprechende , Todesftrafe bis gu der Zeit verfchoben 
werden muß, da die Republit die Wohlthaten 
ihrer neuen Konftitution genieffen, und zwiſchen 
Ihe und den Feinden ihrer Ftepheit ein dauerhafter 
Friede errichtet feyn wird, In jenem Zeitpuntte 
wird dad Volk durch feine Stellvertreter unterfuchen 
laffen, ob es feinem Wohl und feinen Ruhme zuträg 
lich ſey, Euern Beſchluß zu vollziehen, oder die Tos 
desftrafe durch die Verbannung zu erſchweren. ı .; 
(Eine Stimme: „Todesfirafe durch Verbannung ev 
fchweren !“ 2 s Zar ich ſage erfchiweren; denn bie 
Verbannung aus dem Gebiete der Feanfreichifchen 
Republik it in Meinen Augen mehr als der Tod, 
Endlich ſtimme ich dafuͤr, dag Ludwig, bid zum am 
gegebenen Zeitpunfte, Gefangener der Station Bleibe, 
und zwar unter det Verantwortlichkeit det verwalten⸗ 
den Körpeefchaften derjenigen Stadt, in welcher er 
gefangen ſeyn wird; daß aber, in dem Falle, da die 
Feinde, die er uns zugezogen Hat, das Gebiet ber Ru 
publit abermals Angreifen follten, die Todesftrafe, 
Auf Anfodern der vollziehenden Gewalt, und unter 
ihrer Verantwortlichkeit, vollzogen werben folle, Met 
ne Meynung ift untheilbar, 

546: Morean (aus der Abtheilung ber Maas), Es 
fcheint mir ‚nicht, daß die Sicherheit des Staats den 
Tod Ludwigs erfodere; ich ſtimme für die Verban— 
nung, welche aber erſt nach dem Frieden flatt finden 
kann. | / 

49. Moreau (von Saone und Loire). Derjenigt 
waͤre unſinnig, der da fagen würde: ich habe eine gif 
tige Plane in meinem Gatten, ich min fie aber nicht 
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ausreiffen, damit nicht eine andere an ihrer Stelle 
entſtehe. Wolt Ihr die Tyranney vernichten, fo: ift 
das Mittel dazu nicht die Erhaltung des Tyranneny 
unter dem Vorwande, ihn Denjenigen entgegen zu 
ftellen, die an feine Stelle zu treten fuchen follten, 
fondern die allmählige Vernichtung aller diefer praͤ⸗ 
tendenten. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

548. Morin de St. Nazaire Ich ſtimme für bie 
Gefangenfchaft wahrend des Krieges, und ui die 
Berbannung nach: dem. Frieden, 

849. Moriffon. Wenn dieſe Seratöfchlagung blos 
die oͤffentliche Sicherheit betraͤfe, ſo wuͤrde ich meine 
Meynung erklären: da aber die Verſammlung bes 
fchloffen bat, daß fie ein urıHeil fällen wolle: fo. ges 
be ich keine Stimme / weil ich nicht glaube, dag en 
wig getichtet werden koͤnne. er 

56, Moulin. Ich ſtimme für den Tod, aber pr 
nach der Verbannung aller Bourbons. 

53. Mopffet, Die Gefangenfehaft bis zum Frie 
den, und die nächherige Verbannung, ift, meiner 
Meynung nach, das befte Mittel, die oͤffentliche Ruhe 
zu ſichern: ich ſtimme alfo für die vorläufige Sefan 
genſchaft. 

552. Muͤſſet. Die Todesſtrafe. | 

553. Neveu. Ihr habt Ludwigen für ſchuldig er⸗ 
klaͤrt: ich aber kann die Eigenſchaft eines Richters 
nicht annehmen. Als Geſetzgeber und Staatsmann 
erfuͤlle ich meine Bricht, und ſtimme für die Gefan 
genfchäft waͤhrend des Krieges, und für die nachherige 
Verbannung. 

554, Nioche. Ich babe keine Stimme abzugeben, 
fondern blos sine Anwendung des Geſetzes zu machen. 
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Ludwig iſt für ſchuldig erklärt worden: ich fpreche als 
fo, als Richter, daß er den Tod verdicnt habe, 

555 Riou. Ich ſtimme für den Tod, 

556. Noch, (Abweſend.) 

57, Noel Pointe. Ein Republikaner duldet weder 
Könige; noch Bildniffe des Koͤnigthums. Ich ſtimme 
für den Tod, und für die Vollziehung des Urtbeils 
innerhalb vier und zwanzig Stunden; 

558. Noguer. Mein Gewiffen fagt mir, Ludwig 
ſey fchuldig: Als Staatsmann anne ich für die 6% 
fangenfchaft, 

559. Obelin. Gefangenfchaft wahrend des Krieges, 
Verbannung nach beim Frieden, | 

566, Opoix. Gefanyenfchaft bie jum Frieden, und 
Nachher Verbannung. 

561. Oſſelin. Ein Dekret hat andwigen der Vers 
ſchwoͤrung ſchuldig erklaͤrt, die Appellation an das 
Volk iſt verworſen worden, und nunmehr muß das 
Endurtheil gefällt werden, Ich gehorche dem Geſetze, 
und ſtimme für den Tod, 

562, Dudot. Bürgert Ich ſah, ben ver gegen— 
waͤrtigen Verhandlung, perfönliche Leidenfchaften, Pri— 
vat⸗Intereſſe, Eigenliebe und gefellfchäftlichen Haß; 
dennoch glaubte ich mie, daß die vorgeblichen Bars 
theyen wirklich vbrhanden wären, die, in den gegen, 
wärtigen Zeitumfländen , weder Unterſtuͤtzung noch 
Vorwand th dein Innern der Republik finden können, 
Die Kaltblütigkeit und Aufmerkſamkeit, mit welcher 
ich den Gang des vor ung liegenden Prozeſſes beobadh, 
tet Gabe, hat mir einen Haufen von Menſchen ent 
bet, welche mit Aufeichtigkeit die Wahrheit fü, 
hen, und bey Behayptung ihrer Mepnung jenen Eiftr 

und 
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und jene Unerfchrockenheit zeigen, die das Wohl des 
Vaterlandes erfodern. Don eben dieſen Gefinnungen 
Bin auch ich belebt, Daher erkläre ich, daß ich una 
widerfprechliche Beweiſe der Verbrechen Ludwigs in 
feinem Öffentlichen Betragen, materielle Beweife aber 
in den Papieren, die und bier vorgelegt worden 
find , gefunden habe; Unter denen, die mir am meis 
ften aufgefallen find, muß ich ausdrücklich des, am 
28. Januar 1792 von Ludwig zur Bezahlung feiner 
Leibwache zu Koblenz ertheilten, Befehls erwähnen. 
Endlich bin ich auch von den Verbrechen Ludwigs 
Durch feine Verantwortung und durch feine eigenen 
Geſtaͤndniſſe überzeugt worden. Bürger ! ihr muͤſſet 
den Koͤnigen ſowohl, als den Voͤlkern, eine groſſe 
Lebre geben. Die ewige Gerechtigkeit, Staatsgruͤnde, 
Das Wohl der Frankreichiſchen Nation und der Menſch⸗ 
heit, bewegen mich daher, für den Tod Ludwigs 
zu flinmen. | 
- 563. Pagand. Einige unter uns betrachten fich 
Hier ald Richter, andere als Gefetgeber. . Alle laſ⸗ 
fen ihr Urtheil von der Eigenfchaft abhangen , die 
fie ich ſelbſt beyſegen. Merändern etwa Worte die 
Natur der Dinge? Ich ehe nichts, als meine uns 
eingeſchraͤnkte Vollmacht; die Rechte der Nation ; die 
Souperainetät, deren Stellvertreter ich bin; die 
Pflicht, weiche wir uns aufgelegt haben, die Res 
publit zu befeſtigen; und die Nothwendigkeit, das 
Vaterland zu retten. Meine Meynung über den 
Posch ded ehemaligen Königs habe ich Öffentlich bes 
kannt gemacht. Wahrheit habe ich in den Schriften 
meiner Kollegen gefucht, Als fich die Nationalfonvens 
tion zum Richter über Ludwigen aufwarf, hat fie 
Eilpfter Theil, gı 
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mich , durch ihren Befchluß, zum - Richter über das 
Schickſal dieſes großen Verbrecher gemacht. Ein 
einziger Grund machte mich eine Zeitlang zwifchen der 
firengen Gerechtigkeit, der meiner Vernunft unterwor, 
‚ fen it, und einer, meinem Gefühl entfprechenden , 
nachgiebigen Politik ſchwankend. Diefer Grund ift 
die Furcht, durch mein Urtheil irgend einer verfchwors 
nen Faktion, oder ben Frepheitäftörenden Abfichten 
eines Ehrgeisigen, ohne mein Wiffen zu dienen. Der 
Abſcheu, den der Karakter und die Gefinnung jener 
Derfonen , welche die öffentliche Stimme als folche 
Eprgeisigen benennt „ einföffen muß; und der Haß, 
welcher jede Gattung von Tyranney fchon im Keime 
verfolgt , erheben mich über dieſe, fonft fo gegründes 
te, Bedenklichkeit. Weder meine innere Meberzeugung, 
noch auch bie gewaltige Stimme der ewigen Gerech—⸗ 
tigkeit, konnte ich einer Kleinmüthigkeit aufopfern , 
die auf fo ungemwiffen Gründen berußte. Die Unver 
letzbarkeit der Könige ift die Quelle Alles öffentlichen 
Elendd. Schonung würde fo viel heiffen, als diefem 
Ungluͤck verbreitenden Irrthume Huldigen, und die 
Freyheit der Völker weiter hinaus ſetzen wollen; denn 
wir find denfelben ungefchmintte Wahrheit und Des 
weife wahrer Gerechtigkeit fchuldig. Könige können 
6168 durch ihren Tod nütlich werden ! Ludwig flete 
be, und fein Blut fey das leute; womit die Stätte 
der Gerechtigkeit befleckt werde! ch muerer⸗ den 
Vorſchlag des Mailhe. | 

564. Palasne Champeaux. Nun will man mich 
zum Richter machen, nachdem ich bereits: in der Eigens 
fehaft eines Anklägerd und Gerichtögefchwornen gehan⸗ 
delt Habe, Meine Kommittenten haben mich hieher ges 
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ſchickt, Geſetze zu entwerfen, und nicht die Gefchäfte 
eines Nichters zu übernehmen. ch werde alfo blog 
für Maafregeln der Sicherheit flimmen, Die Gefan, 
genſchaft vernichtet die Hoffnungen der Ehrgeisigen: für 
wohl, ald die Unternehmungen der Ruheflörer, und if 
unfer befted Bollwerk auf den Gränzgen, Deine. Mey⸗ 
nung; für die Gefangenfchaft bis zum Frieden, und für 
die nachherige Verbannung, gründet fich auf diefe Be, 
trachtungen. 

565, Panis. Die Gefangenſchaft, oder Verbannung, 
waͤre fühig die entſtehende Freyheit in ihrem Keime zu 
erſticken. Ich ſtimme für den Tod, Geſetz, Gerech⸗ 
tigkeit und Vaterland, find meine Gründe. | 

566, Patrin. Ludwig hat taufendmal den Tod ven 
dient: wenn aber fein Leben der Republik nuͤtzlich iſt, 
fo werde er zum Leben verdammt. Ja, ſein Leben ift 
nüglich,, denn fein Tod ift ſchaͤdlich. Stirbt Ludwig, 
fo wird fein Sohn, durch fein Ungluͤck und feine Uns 
ſchuld, furchtbar, Ich ſtimme für die Gefangenfchaft. 

567. Payne. Ich flimme für die Gefangentchaft 
Ludwigs did zum Ende des Krieges, und dann für die 
ewige Verbannung. 

568. Pelet. (In Staatsgefchäften abweſend.) 
669. Belle. Nicht als Richter, ſondern als Staats⸗ 
mann fodere ich die Gefangenſchaft waͤhrend des — 
ges, und nachher die ewige Verbannung. 

570. Pelletier. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

571. Pelliſſſer. Der große Dann (Brutus), deſſen 
Bildniß ich bier fehe, flürzte den Tyrannen Roms, 
oyhne vorher feine Gründe anzugeben. Sch verurtheile 
Ludwigen zum Tode. 

572. Pemartin. Es gibt Phichten, uͤber welche keine 

gl 
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Mation’fich wegſetzen kann, ohne ihrer eigenen Macht 
zu ſchaden. Als Gefetgeber muß ich mich auf eine po⸗ 
Yitifche Maaßregel einſchraͤnken. Ich ſtimme fuͤr die Ge⸗ 
Ffangenſchaft bis zum Frieden, und fuͤr die nachherige 
Verbannung. we 

673. Penieres. Es war nicht meine Meynung, daß 
die Konvention Ludmwigen richten follte : allein Ihr habt 
anders: entfchieden, und ich gehorche dem Geſetze. Ich 
ſtimme fuͤr die Strafe, welche das peinliche Geſetzbuch 
auf die Verſchwoͤrung geſetzt hat. Nach der Vollzie⸗ 
hung dieſes Urtheils fodere ich die Abſchaffung der 
Todesſtrafe. 

574. Pepin. Nach der Stimme meine Gewiſſens 
wuͤrde ich fuͤr den Tod ſtimmen, weil die Unverletzbar⸗ 
keit, welche Denjenigen, dem alle Verſchwoͤrungsmit⸗ 
tel zu Gebote ſtehen, uͤber die Strafe der peinlichen 
Geſetze erhebt, nicht nur der Vernunft entgegen, ſon⸗ 
dern ſogar der Freyheit nachtheilig it. Allein als Stell 
vertreten , ald Geſetzgeber, der bloß die öffentliche Si⸗ 
cherheit in Erwägung zieht, flimme ich, unter Vor⸗ 
hehalt der Todesſtrafe, für die Verbannung Ludwigs/ 
und für die Gefangenfchaft Bid zum Frieden. 

75: Peraldi. Ich foreche nicht als Richter, ſon⸗ 
dern ald Gefegeber. - Ich ſtimme für die Gefangens 
ſchaft bis zum Frieden, und für die Verbannung nach 
dieſem Zeitpunkte. 

576. Perard. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

577. Peres. Als ein freyer Mann will ich, mit we⸗ 
nigen Worten, die Gruͤnde fuͤr mein Urtheil angeben. 
Ich glaube, daß der Tyrann uns mehr durch ſeinen 
Tod, als durch die Fortſetzung feines ſchmachvollen Les 
bens, ſchaͤdlich ſeyn werde. Ueberdieß iſt unſere Ver⸗ 
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farimfung ein politifcher Körper, und kein, Gerichtshof. 
Ohne ſelbſt Defpoten zu werden, können wir hier kein 
Urtheil fällen. Wir haben zwar die Macht; eine Maaß⸗ 
regel der öffentlichen Sicherheit zit treffen , und nach 
dieſer Vorausſitzung ſtimme ich, als Geſetzgeber, als 
Staatsbuͤrger, fuͤr die Gefangenſchaft bis zum Frieden, 
und für die FSerbannung nach dieſem Zeitpunkte. 

578. Perris. Als Gefeßgeber , und nicht ald Rich⸗ 
ter , flimme io, in Ruͤckſicht auf: die öffentliche -&Sts 
cherheit , für de Gefangenfchaft Ludwig Capets und ſei⸗ 
ner Familie whrend des ganzen Krieges, und fir ihre 
Entfernung au bem Gebiete der la nach dem 
Frieden. ' 

579. Perrin aus * Bone Ich — das 
Todesurtheil. 

680. Perrin as der Ans) 2 — für die 
Sefangenfchaft dis zum Frieden; und für bie zus 
nung nach diefen Zeitpunfte, * 

581, Perſone. Wenn mich meine —— 
hieher geſchick hätten, um das Amt eines Richters zu 
befleiden; fr würde ich für den Tod ſtimmen: denn 
ich müßte da gefchriebenen Geſetze folgen. Da fie mich 
aber nur Acher fchickten, um ihr Stellvertreter zur ſeyn, 
um zu hrem Wohl und für ihr Beſtes Geſetze zu mas 
chen: o ſtimme ich für die Gefangenfchaft während 
des. crieges, und für die Verbannung nach dem Fritden. 
“32. Pethion. Ye mehr ich über die verfchiedenen 
Mynungen, dies in dieſem Prozeffe vorgebracht wors 
den find, nachdente, deſto mehr bin ich überzeugt, da 
fie alle die bedenklichſten Folgen haben koͤnnen. Aus dies 
fer Urfache war ed mein beiffefter Wunfch, daß das 
Volk Euer RER —— ne Da aber die 
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Berfammlung ‚anders entfchieden hat: fo gehorche * 
und ſtimme für den Tod. Der Aufſchub der Volhie⸗ 
bung diefed Urtheils if in Vorſchlag gebracht worden, 
und. ich geftebe , daß ich diefen- Gegenfland noch nicht 
genug überlegt habe, um gegenwärtig meine Meynung 
Darüber abzuaeben. Ich verlange, daß .dirfer Vorſchlag 
in Beratbfchlagung gezogen werde: für jtzt aber flins 
me ich, ohne: weiteren Vorbehalt, für kn. Tod, 

583. Petit. Ich ſtimme für den Tol 

Petitjean. (Seine Stimme fehlt.) E ſtimmte font 
mit den Maratiflen,z - 

584. Peuvergne. Ich babe uuteefich ob der Tod 
Ludwigs der Republik nüsglich feyn wüde, Mein Ge⸗ 
wiſſen ſagt mir, daß. er fchädlich wärs daher fiimne 
ich für die Gefangenfchaft. 

58. Peyre. Ich flimme für den Tod, — 
aber, daß der Aufſchub der Vollzichun in Berathſchla— 
gung gezogen werde. 

586. Peyſſard. Nach meinem Gewihn berdient Lud⸗ 
wig den Tod: ich ſtimme dafuͤr. 

587. Pfluͤger der ältere. Ich ſtimme fr den Tod, 

588. Philippeaux. Als Richter, ald Oyan des Ge⸗ 
ſetzes, habe ich mich oft in der ſchmerzlichenMothwen⸗ 
digkeit. befunden , den Tod über Unglückliche agzufpres 
chen, ‚die größtentheild nur Ein Werdrechen baangen 
hatten ; welches noch -dazu von den Mängeln der vor⸗ 
maligen Regierungsform herruͤhrte. Ludwigs Werres 
chen find weit: ſchwerer, ald ale jene: Verbrechen , vie 
das Gefe mit dem Tode beſtraft. Die einzige Pol, 
tie freyer Völker iſt Gerechtigkeit , ift Gleichheit unter 
den Menfchen, In den gegenwärtigen Zeitumftänden 
beſteht fie darin , Die Könige durch einen großen Streich 
uu erſchrecken. Ich ſtimme für den Tod, 
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589. Picque. Ich immne für den Tod, aber erft 
nach Endigung aller Feindfeligkeiten. 

590. Wierret, Gefangenfchaft wahrend des Krieges, 
Verbannung nach dem Frieden. 

591. Pilaſtre. Gefangenfchaft bis zum Frieden, * 
Verbannung nach dieſem Zeitpunkte. 


592. Pinel. Ich kann die Geſchaͤfte eines gichters 


und Geſetzgebers nicht vermengen, und — frey fuͤr 
die Gefangenſchaft. 

593. Binet. Da ich nicht zwey — habe, ſo 
ſtimme ich für den Tod, - 

594. Piorry. Gefangenfchaft ift eine Strafe, welche 
dem Berbrechen nicht angemeflen feyn würde. Ich 
folge der Gerechtigkeit und dem. Willen des Sad 
indem ich für den Tod flimme, 

595. Maichard Choitiere. Ich ſtimme für die Ct 
fangenfchaft, und für'die Verbannung nach dem Kriege, 

596. Plat Beaupre. Ungeachtet ich unumfchräntte 
Vollmacht Habe; fd glaube ich dennoch nicht, ohne die 
Ginehmigung des Volkes, ein Endurtheil fällen zu 
können. Den: Grundfägen der Wahrheit und der ewi⸗ 
:gen Gerechtigkeit getreu , habe ich Ludwigen der Ber, 
Achwoͤrung fchuldig erklärt... Dem Schwure getreu, 
‘den Tod meiner , durch die Verraͤtherey des Torannen 
‚ermordeten, Brüder zu rächen , ſtimme ich für den Tod, 
Fuͤhlte ich nicht in. mir den Muth, dem erften, der 
‚feinen Platz einnehmen wollte, den Dolch im die Bruſt 
zu floßen; wäre ich, wegen ber Waterlandslicbe und 
dem Muthe meiner Waffenbrüder , nicht überzeugt, dag 
alle Anfälle der auswärtigen Mächte auf unfere Frey: 
beit fruchtlos bleiben werden : fo würde ich eine Maaß⸗ 
vegel der öffentlichen. Sicherheit vorſchlagen, weil das 
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Wohl. der Republik das hoͤchſte Geſetz iſt. Allein ich 
würde mich ſelbſt der Kleinmüthigkeit befchuldigen, wenn 
ich den Gedanken hegen koͤnnte, daß der Tod eines Kds 
nigs der Freyheit nachtheilig werden koͤnnte. Ich ftimme 
-für den Tod, und erflicde die Stimme der Menfchliche 
feit, um meinem Gewiffen zu folgen. Yedoch fodere 
ich, daß die Hinrichtung fo lange verfchoben werde, bis 
getroffene Maaßregeln die Familie Ludwigs für die 
Republik unfchädlich gemacht haben werden. Stirbt 
er, fo fey fein Tod: ein großes Beyſpiel, und fein Blut 
fättige endlich den Durft jener Ungeheuer, die nur. Tod 
und Verwuͤſtung wollen, ' 
597. Pocholles. Maaßregeln, welche die. Schwäche 
‚angibt, Maaßregeln, welche nur halb ihren Endzweck 
erreichen , find bey den Erampfhaften Bewegungen einer 
Revolution am allergefaͤhrlichſten. Lebt Ludwig unter 
uns; ſo wird vielleicht der Anblick des Unglücklichen 
den gerechteſten Unwillen ausloͤſchen. Verbannung 
ſcheint mir auch nicht beſſer zu ſeyn. Waren die ver⸗ 
bannten Tarquinier nicht mehr gefaͤhrlich, konnten fie 
Rom nicht bezwingen; ſo war die Urſache, weil ſie 
weder zahlreiche Freunde im Innern / noch Tauſende 
bewaffneter Aufruͤhrer auſſerhalb hatten. Dieſe ſtehen 
‚aber Ludwigen zu Gebot. — Man fuͤrchtet, daß nach 
ſeinem Tode ein Ehrgeiziger auf ſeine Stelle Anſpruch 
machen moͤchte; ich ſage dagegen; die Hinrichtung eis 
nes Tyrannen wird keinem Ehrgeizigen Muth einfößen, 
wohl aber Eure. Schonung, Fuͤrchtet man etwa, daß 
. bie Frankreicher igerade zu der Zeit vor neuen Torate 
nen zittern: werden, da fchon das bloße Andenken an 
ihre Ketten fie in Wuth fest? Ich flimme für den Tod 
Ludwigs. Möge fein Grab alle unfere DREIER 
allen unferen Haß einfchlichen } | 
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- 598. Poiſſon. Gefangenfchaft bis zum Frieden, 
‚und Verbannung nach diefem Zeitraume, 

599. Pond von Verdün. Man hat, wie ich bemerke, 
swifchen den Verbrechen Ludwig Capets und eines ges 
meinen Verſchwoͤrers, zwifchen offenbarem Todfchlag 
and Giftmifcheren befländig einen, dem. Menfch. König 
günftigen, Unterfchied gemacht. Ludwig iſt von der 
‚ganzen Nation der Verſchwoͤrung gegen: die Freyheit 
‚angeklagt worden. Ihr habt ihn diefes Verbrechens 
ſchuldig erfannt, Mein Gewiffen beſiehlt mir, das Ge⸗ 
ſetzbuch zu öffnen, und, nach der Vorfchrift deffelben, 
für den Tod zu flimmen, | 

600, Porcher. ch habe nicht die Vollmacht, Kiche 
ter zu feyn: daher flimme ich, in Ruͤckſicht auf die 
Öffentliche Sicherheit als Stellvertreter des Volks. Es 
ift zwar ſchwer, eine Maaßregel zu treffen, die alle 
Gefahr entferne, Da aber ein gefangener und verhaßs 
ter Torann weniger zu fürchten ift, als die Anfprüche, 
„bie fein Tod erzeugen könnte: fo ſtimme ich für die 
Gefangenſchaft, fo lange bis der Friede und die fefte 
gegründete Frepheit feine Verbannung zulaffen werden. 
Ich entfchliege mich um fo eher zu dieſer Maaßregel, 
da fie, meiner Meynung nach, einigen Einfuf auf den 
kuͤnftigen Feldzug haben muß. 

; "601, Vortiez. Ludwig Capet ift der Verſchwoͤrung 
übermwiefen : er verdient. alfo den Tod. Als Staatk 
‚mann erkläre ich, daß er diefe Strafe leiden muß, weil 
Gerechtigkeit die groͤßte Politik eines Volkes ift, welches 
feine Kraft und feine Würde fühlt, ch rede um fo 
‚mehr ohne Leidenfchaft, ald der vom Throne geftürste 
‚Gefangene unmöglich der Gegenftand einer Rache ſeyn 
kann. Ich ſtimme für den Tod; doch glaube ich, wie 
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Mailhe, daß ber Zeitpunft der Hinrichtung von ber. 
Verſammlung in Berathfchlagung gesggen werben müffe, 

602, Pottier. Die Menſchheit trauert zwar über 
ein fo flrenges Urtbeil: doch mich bewegen Gründe 
des Gerechtigkeit, ich ſtimme für den Tod. 

603. Poutain aus der Marne, Gefangenfchaft und 
Verbannung Ä 

604, Poulain Grandpre, Ein Befchluß der Vers 
fammlung noͤthigt mich, ein Endurtheil gu fällen. 
Nicht das peinliche Gefek , fondern das allgemeine 
Beßte, wird meine Richtfchnur feyn, Irre ich, fo 
fey mein Irrthum nicht unwiderruflich. Ludwig ift für 
fchuldig erklärt, und verdient ben- Tod: ich verlange 
jedoch , daß das Urtheil did zur Genehmigung der Kons 
ftitution verfchoben werde ‚ oder bis auf den Fall, da 

Die Feinde unfer Gebiet betreten follten. 

605. Poultier. Der Tod innerhalb vier und zwan⸗ 
zig Stunden. | 0 | 

606. Prech. Ich flimme für den.-Tob, und vers 
lange den Aufſchub bis zur Genehmigung der Konſti⸗ 

tution. 

607. Preſſavin. Wenn ich mein Gewiſſen mit dem 
Mitleiden vereinbaren könnte, fo würde ich dieſem letz⸗ 
ten Gefühle folgen. Da aber mein- Gewiffen mir es 
nicht erlaubt, mich über die Grundfäge hinweg zu 
fegen , fo verurtheile ich Ludiwigen zum Tode, 

608. Prieur aus der Marne, Das ganze Volk Hat 
Ludwigen der Verſchwoͤrung gegen feine Freyheit und 
Souverainetaͤt angeklagt. Die Konvention erklärte ihn 
der Verſchwoͤrung gegen die Freyheit des Volkes fchuls 
dig, und das Geſetz thut das übrige, indem es dem 
Tod über die Verſchwoͤrer ausfpricht. Als unbeſtech⸗ 


licher Sprachführer der Geſetze, flimme ich mit —* 
muth fuͤr die Todesſtrafe. 

609. Prieur aus der Cote Dor. Ich verurtheile 
Ludwigen zum Tode. 
61a0. Primaudiere. Der Tod. 

611. Proiean. Ich ſtimme für den Tod. 

612. Proſt. Ich habe nicht gelernt, mit Koͤnigen 
zu unterhandeln, ich ſtimme alſo fuͤr den Tod. 

613. Pruͤnelle de Lierre. Die Nationalkonvention 
iſt nicht ein gewoͤhnlicher Gerichtshof. Das Geſetz hat 
keinen Kreis um fie gezogen, deſſen Ueberſchreitung fuͤr 
ſie ein Verbrechen waͤre: ſie muß alſo bloß der Gerech⸗ 
tigkeit Gehoͤr geben. Ich verlange, daß Ludwig, 
nebſt ſeiner Frau, feiner Tochter, feiner Schweſter / 
und ſeiner uͤbrigen Familie, ohne allen Aufſchub aus 
der Republik verbannt werde. Um ſo weniger werden 
ſie ſich uͤber dieſes Urtheil beſchweren koͤnnen, da ſelbſt 
Die öffentliche Ruhe es nothwendig erfodert. Ihr ents 
fernt hiedurch aus dem Innern der Republik alle mit 
Recht verdaͤchtigen Perſonen, und entziehet den Uebel⸗ 
geſinnten alle Mittel, Unruhen zu erreger. Auf die 
Verbannten leget Ihr eine ewige Schmach. Sollte 
Hingegen die. Todesſtrafe ſtatt finden: fo würdet Ihr 
bloß Mitleiden mit dem Vater, und Theilnehmung 
an dem Schidfale feines Sohnes erregen, Bleiben 
fie in der bisherigen Gefangenfchaft , fo werden fie eine 
fortdauernde Veraniaffung zu Unruhen und Zwietracht. 
Handelt groß ald Stellvertreter einer großen Nation ! 
Schicket Euren entthronten König den Friegführenden 
yrannen zu: dann wird Euer Muth über alle Zwei⸗ 

d erhaben feyn! Ich ſtimme für bie ſchleunige Vers 

ung. Te 
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+ 614, Queinnec. Da ich nicht Kichter bin, fo 
kann ich blos für die Gefangenfchaft während des 
"Krieges, und für die nachherige Verbannung flimmen, 

615, Quinette. In dem Augenblide, in welchem 
ich mit Strenge, aber auch mit Gerechtigkeit, über 
das Schickſal Ludwigs entfcheiden fol, erkläre ich 
fenerlich, daß ich alle Diejenigen mit der nämlichen 
Strenge richten werde, die, eben fo wie Ludwig, die 
‚Rechte des Volkes entweder wirklich verlegen, oder 
kuͤnftig verlegen möchten. Zufolge der Erklärung der 
Menſchenrechte, welche alle Bürger , ohne Ausnahme, - 
dem Schutze fowohl, ald ber Strafe der Gehege um 
terwirft, zufolge der einftimmigen Erklaͤrung der Nas 
tionalfonvention; daß Ludwig fehuldig fey, und nach 
unferem peinlichen Gefesbuche, welches auf die Ber 
brechen gegen den Staat die Todesftrafe fest, erkenne 
ich, daß Ludwig Capet den Tod verdiene) 

616, Quirot. Ich Habe gegen bie Appellation an 
dad Volk geſtimmt, weil ich gefährliche Folgen für 
‚die Freyheit befürchtete: Ich Habe Ludmwigen fir 
ſchuldig erklärt; ungeachtet er den Tod verdient, fo 
verurtHeile ich ihn dennoch nicht zu dieſer Strafe, 
weil das peinliche Geſetz aridere Formalitäten, andere 
Richter und Grundfäge verlangt, Ich ſtimme fuͤr 
die Gefangenſchaft. 

617. Rabaud St. Etienne, Dan hat bereits als 
led, was: fich fagen laͤßt, erfchöpft,, und meine Mev⸗ 
nung babe ich erklaͤrt. Zufolge der Berufungsattr 
der gefeßgebenden Verſammlung (und biefe VBollmar 
könnt ſelbſt Ihr nicht ändern) habe ich den Aufterr 
eine Maafregel der Öffentlichen Sicherheit über IC 
vorläufige Abſetzung des Königs zu treffen ,. nie ſo⸗ 
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wohl um die Nation wegen des DVergangenen zu raͤ⸗ 
den, als vielmehr, um dieſelbe für die Zukunft 
ficher zu ſtellen. Ich bin überzeugt, daß der todte 
Ludwig gefährlicher für unfere Freyheit ſeyn würde, 
als der lebende und eingefperrte König. Nichts 
wird die Abfchaffung des Koͤnigthums mehr ficher 
ſtellen, ald wenn man den Tarquin, der König war, 
in feiner Michtigkeit leben laͤßt. Nichts wird die 
Daner der Republik feiter gründen, ald die Verban⸗ 
nung eined Torannen, ben man der Verachtung von 
ganz Europa Preis giebt. Das Beyſpiel eines vom 
Throne geſtuͤrzten Torannen, deſſen fortdaurende 
Schmach eine unvergeßliche Lehre giebt, ift fchreden, 
der für die Könige, ald das Beyſpiel eines Königs, 
der unter dem Schwerte der Gerechtigkeit feiner 
Nation fallt. Aus der Afche der Könige entſtehen 
neue , fo wie ans der Afche der Märtyrer. Die Nas 
tion, die fih an ihrem geſtuͤrzten Tyrannen rächen 
fönnte, und fi) damit begnügt, ihn zu verachten, 
muß fih die Hochfchägung der auswärtigen Voͤlker 
erwerben, und die ift, in meinen Augen, cine Maafs 
regel der öffentlichen Sicherheit. Der Tyger zero” 
Reifcht in feiner Wuth alle feine Feinde; allein der 
Loͤwe verachtet diefelben ; und diefen Muth follte die 
Srankreichifche Nation haben. Der König ift, als 
Geiffel, unfere ftärkfte Sruftwehr gegen die ausmärtis 
gen Zürften, genen feine Brüder, und gegen unfere 
Feinde. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft. 
618, Rabaud Pommier. Ych erfläre, dag Ludwig 
den Tod verdient, daß aber das politifche Intereſſe 
dieſe Strafe nicht verlangt. Sollte er dennoch zu 
derfelben verurtheilt werden; fo glaube ich, daß die 
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Vollziehung biefes urtheils bis zu der Zeit verſchoben 
werden muß, wenn die beſchloſſene Konſtitution den 
Urverſammlungen zur Beſtaͤtigung vorgelegt wird. 
Meine Meynung iſt untheilbar. Br 

619. Raffron. Ich ſtimme für den Tod des Tys 
rannen innerhalb vier und zwanzig Stunden. Man 
muß eilen, den vaterländifchen Boden von dieſem 
fcheußlichen Ungeheuer zu befreyen, 

620, Rameau. Die Eigenfchaft eines Richters Has 

de ich vom Souverain nicht erhalten. Ihr Habt nicht 
die Macht mir dieſe Eigenfchaft zu ertheilen, daher 
halte ich mich auch nicht durch Euer miderfinniges 
Dekret für gebunden. Ich verlange die lebendläng« 
‚liche Fortdauer der gegenwärtigen Gefangenfchaft. 

621. Kamel Nogaret. Ludwig iſt der Verſchwoͤ⸗ 
zung gegen die Frepheit überwiefen. Zu allen Zeiten 
ift dieſes Verbrechen mit dem Tode befiraft worden : 
ich fiimme dafür, 

622, Real. Ich glaube, dag ich blos als Geſetzge⸗ 
ber über das Schickſal Ludwigs ein Urtheil fällen kann. 
In diefer Eigenfehaft muß ich mich auf eine Maafs 
regel der öffentlichen Sicherheit einfchränfen. Der, 
durch den Audfpruch der Nation, für fchuldig erklär, 
te Ludwig wird meinem Vaterlande weniger fchädlich 
feyn , als feine Hinrichtung, Ueberhaupt will ich lie⸗ 
ber die Anfprüche an die Krone auf feinem durch 
Schmach gebeugten Kopfe, ald auf irgend einem der 
andern Bourbonen vereinigt fehen. Wenn das Frank, 
zeichifche Volk über die, Ludwigen zu ertheilende, 
Strafe befragt worden wäre, fa würde es zwifchen 
dem Tode und der Gefangenfchaft das fanftere ges 
wählt haben. Eine große Nation ift jederzeit aroß⸗ 


pen 


543 
muͤthig, kennt keine Rachbegierde, fühlt ihre Stärke, 
und verachtet den Verraͤther. Als Stellvertreter des 
Volkes ſtimme ich nach dem muthmaßlichen Wunſche 
deſſelben. Ferner trete ich der Meynung derjenigen 
bey, die aus unſerm peinlichen Geſetzbuche die Todes⸗ 
ſtrafe ausſprechen wollen. Nach meinem Gewiſſen, 
und um des Wohls meines Vaterlands willen, ver, 
Jange ich die fernere Gefangenfchaft Ludwigs, und 
feine unmiderrufliche Verbannung in rubigeren Zeiten. 

623. Rebreguy. Da Ludwig des Verbrechens der 
beleidigten Nation uͤberwieſen ift, fo verurtheile ich 
ihn sum Tode. 

624. Regnauld de Bretel. Ich ſtimme fuͤr die 
Gefangenſchaft. 

625. Reguis. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft 
waͤhrend des Krieges, und fuͤr die Verbannung 1* 
dem Frieden. 

626. Reubel. (In Staatsgefchäften abweſend.) 

627. Reveliere Lepaux. Der Tod. | 

628. Reverchon, Der Tod, 

629. Reynaud. Ich ſtimme für den Tod, 

630. Riberau. Ludwig ift ein Verſchwoͤrer. Ich 
tenne keine andere Strafe für Verſchwoͤrer, als den 
Tod. Ich fimme für den Tod. | 
631, Ribet. Ich flimme für den Tod. Diefes 
Urtheil fol aber erſt dann vollzogen werden, wann 
Das Gefchledht der Bourbons aus Frankreich vertrie⸗ 
ben ſeyn wird, 

632. Richard. Ludwig ift der Verſchwoͤrung über, 
goiefen ;. vor der Gerechtigkeit müffen alle andere Bes 
$rachtungen verfchwinden: ich flimme für den Tod, 

633, Richoux. Bürger! Ich bin uͤberzeugt, daß 
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der Tod Ludwigs des Sechszehnten die Quelle ber 
größten Uebel für mein Vaterland feyn würde: daher 
wäre ich des Bürgernamend unwuͤrdig, wenn ich fuͤr 
die Hinrichtung ſtimmte. Ich fodere die Gefangen⸗ 
ſchaft Ludwigs, ſo lange der Krieg dauert, und ſei⸗ 
ne Verbannung nach dem Frieden. | 

634. Ricord. Ich flimme für den Tod. 

635. Ritter. Ich ſtimme für den Tod. | 
636. Rivand. Um des Wohls meines Baterlane‘ 
des willen, und vorzüglich, um Diejenigen zur Vers 
zweilung zu bringen, die nach dem Tode Ludwigs 
gern feinen Thron befteigen möchten, flimme ich für 
die Gefangenfchaft. | 

637. Rivery. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft, 

638. Robert von Parid. Ich verurtheile den Ty⸗ 
rannen zum Tode, und bedaure nur bey biefem Ur— 
theile, daß ich nicht zugleich alle übrigen Tyrannen 
ebenfalls zum Tode verurtheilen kann. | 

639. Robert de Voncq. Ich ſtimme für den Tody 
ohne Auffchub und Vorbehalt, | 

640, Marimilian Robespierre. Ueber offenbar be⸗ 
ſtimmte Fragen mag ich die langen Reden nicht gern. 
Sie erſetzen weder Wabrheit, noch Liebe zum Va⸗ 
terlande, die fie überfüffig macht, und find von 
fchlimmer Vorbedeutung für die Freyheit. Ich bin 
ftolz darauf, daß ich jene wortreichen Auslegungen 
nicht verfiehe, die neu erfunden worden find, um 
gegen die Folgerungen aus allgemein anerkannten 
Grundfägen zu ſtreiten. Niemals habe ich -vermocht, 
meine politifche Eriftenz zu theilen, um zwey unvers 
trägliche Eigenfhaften in mir vereinigt zu finden, 
nämlich die eines Richters, und die eines Staates 

manned: 
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mannes: die erſte um den Verbrecher für ſchuldig 
zu erklaͤren, die zweyte um ihn feiner Strafe zu ent» 


/ 


ziehen. Alles, mas ich weiß, iſt, dag wir Gtellver 


treter des Volkes find, die geſandt find, um durch 


bie Verustheilung des Tyrannen die öffentliche Frey | 


beit zu befeftigen: und dieß ift mir genug: Der 
nunft und Gerechtigkeit zu beleidigen, verſtehe ich 
nicht, und glaube daher , daß das Leben eines Defpo» 
ten ‚nicht mehr werth fey, ald das Leben eines -genei, 
nen Bürgerd, Ich werde alfo meinen Kopf nicht 
anftrengen, um den größten Verbrecher einer Strafe 
zu entziehen, die dad Gefe auf. weniger groffe Ver, 


brechen gelegt bat, und die an feinen Mitfchuldigen _ 


bereitd vollzogen worden if. Ich bin unerbittlich 
gegen Die Unterdruder, weil ich Mitleiden mit.den 
Unterdruͤckten habe, Ueberhaupt kenne ich jene Menſch, 


lichkeit nicht, welche die Voͤlker morden laͤßt „md 


dir Defpoten fchont. Die Gefinnung , welche- mich 
ſchon in der konſtituirenden Berfammlung antrieb, 
die Abfchaffung der Todesftrafe, wiewohl vergeblich, 
zu verlangen ‚nöthigt mich heute, zu verlangen, daß 
diefe Strafe an dem Tyrannen meines Vaterlandes, 
und, in feiner Perfon, an dem Koͤnigthume ſelbſt 
vollzogen werde Ich weiſſage nicht, Auch ſchafft 
meine Einbildungskraft keine kuͤnſtigen, noch unbe 
kannten Thrannen, um der Nothwendigkeit auszu— 
weichen, Denjenigen zu richten, den die Verſamm— 
lung faſt einſtimmig fuͤr ſchuldig erklaͤrt, und deſſen 
Verurtheilung das Volk uns übertragen hat: Wirk 
liche oder cingebildete Partheyen find , in meinen An, 
gen, kein Grund zur Schonung; denn ich bin übers 
zeugt, daß das Mittel, dieſe Faktionen zu zerſtoͤren, 
en Theil, Mm 
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keinesweges darin befteht , ihre Anzahl zu vermehren, 
fondern darin, fie unter dem Gewichte der Vernunft 
und der Vaterlandsliebe zu zerquetfchen. ch rathe 
Euch nicht, die Parthey des Königs zu erhalten, 
um fie den Partheyen entgegen zu feßen, die etwa 
entfliehen möchten. Nein! vernichtet zuerſt die Par 
they des Königthumd, und gründet dann dad Ge 
baͤude der öffentlichen Glückfeligkeit auf den Umſturz 
aller volkswidrigen Partheyen. In den Drohungen 
und Eriegerifchen Zurüftungen aller Europäifchen Des 
footen finde ich gleichfalld Feine Gründe, um den vors 
maligen König zu retten: denn ich verachte alle Des 
fpoten,, und werde gewiß nie. die Stellvertreter des 
Volkes auffodern, mit denfelben in Unterhandlung 
zu treten, Das einzige Mittel, fie zu beflegen , bes 
fleht darin, den Srankreichifchen Karakter auf bie 
Höhe der republifanifchen Grundfäge zu bringen, 
und dadurch über Könige und ihre Sklaven jene 
Macht zu erhalten, die jeder flolge und freye Re 
publikaner über knechtiſche und feigherzige Seelen 
ausuͤbt. Ich glaube nicht, ungeachtet es mit groß 
fer Dreiftigkeit behauptet worden ift, daß die Deipos 
ten das Gold mit vollen Händen ausftreuen follten, 
am einen Mitkönig auf das Ylutgerüft zu bringen; 
ja, wenn ich mißtrauifch wäre, fo möchte ich wohl 
das Begentheil annehmen, Ueberhaupt will ich nicht 
meiner eigenen Vernunft entfagen, um mich über Die 
Ausübung meiner Pflichten wegſetzen zu koͤnnen. Be 
fonders fey von mir fern, in der Abſicht ein großmuͤ⸗ 
thiges Volk zu verläumden, beftändig zu wiederholen, 
daß unſere Berathfchlagungen nicht frey find, “und 
bag wir von Feinden und Ruheſtoͤrern umgeben find. 
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Ich — dieſer Ausſtuͤchte um fo weniger, da ich 
weder im Voraus. dem Todesurtheile Ludwig Capets 
“ zu widerfprechen , noch an die auswärtigen Höfe zu 
appelliren gedenke. Welche Reue müßte ich nicht em⸗ 
pfinden , wenn meine Meynung den Manifelten Wils 
helms und Pitts ähnlich waͤre. Ich verfiche es nicht, 
ſinnleere Worte und unverſtaͤndliche Auslegungen den 
feſt beſtimmten Grundſaͤtzen und der gebietenden Pflicht 
entgegen zu ſetzen. Ich ſtimme fuͤr den Tod. | 

641. Robespierre der füngere, Ich fpreche nicht 
von Muth; denn ed gehört kein Muth dazu, feine 
Richt zu erfüllen.” Eben weil ich die biutgierigen 
Menfchen verabfchene,, verlange ich den Tod des 
biutgierigften unter allen, Nur mit Muͤhe kann ich 
die Meynung jener anhören, die für einen Auffchub 
flimmen. In meinen Augen heißt dieß, ſtatt der 
Appellation‘ an das Volk, eine Appellation dan die 
Tyrannen vorſchlagen. Ich flimme nicht für die 
Gefangenfchaft bis zum Frieden; denn ich bin- übers 
zeugt , daß wenn wir morgen Friede hätten, Ludwig 
fi übermorgen an die Spite der — aa 
ftellen würde. 

642. Robin. In der Ueberzeugung, daß nur bie 
Konvention Eubivigen richten könne, flimme ich m 
den Tod. 

643. Rocheguͤde. Gefangenfchaft und Verbannung. 

644. Romme, Nur ald Stellvertreter des Volks 
kann ich heute fprechen. Das Volk kann Ludwigen 
nicht richten ; tingeachtet es das Necht dazu hat: die 
Rationalkonvention hingegen’ kann und muß es thun. 
Als Mitglied. der Kenbention erfuͤlle ich meine Bricht. 
Als Buͤrger wuͤrden Menſchlichkeit und: Philoſophie 

Mm2 
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mein urtheit mildern, als Stellvertreter der Nation 
muß ich aber daſſelbe blos in dem Geſetze ſuchen. 
Dieſes ſtraft alle Verbrecher, ohne Unterſchied, und 
ich ſehe in Ludwigen weiter nichts, als den groſſen 
Verbrecher. Ich verlange, daß er zum. Tode verur⸗ 
theilt werde, Diele Verurtheilung allein kann feine 
Verbrechen ausfühnen. 

645..Rouault. Dad öffentliche Wohl hat und Hier 
verſammelt, und diefe Beſtimmung allein muß unfer 
Urtheil keiten. . Fodert das öffentliche Wohl den Tod 
des Tyrannen? Zwar ift er groffer Verbrechen ſchul— 
dig; allein fein Tod würde  diefelben nicht büffen. 
Auch glaube ich nicht, dab das Wohl des Water 
landes feinen Tod It, und ſtimme daher fuͤr die 
Gefangenſchaft. 

646. Roubaud. Meiner Mehnung * iſt die Na⸗ 
tionalkonvention der Mittelpunkt aller Gewalten. In 
ihr liegt - die; richtende, die gefeggebende, die voll 
ziebende und: die :revolutionnaire Macht, Ihr wollt 
ben König verbannen , und auf dieſe Weife Eure eige⸗ 
ne Gewalt mißlennen, Hat er nicht ſchon gezeigt, 
daß er nichts ſehnlicher wünfcht, ald mit den Anhäns 
gern der Gegenrevolution ſich vereinigen zu können? 
Kaum würde er bey Euern Feinden Angelangt fon, 
als fie ihn fchon an die Spige ihrer Heere fielen wuͤr⸗ 
ben. Ich ſtimme fuͤr den Tode =... 

647. Rougier de Flageac. Der Tod. 9 

646. Rouhier. Nach dem Schluffe:,dee Mehrheit 
muß ich über LudwisssSchidfal — meine 
Entſcheidung aiſt, der Tod. 

eu Ihr · habt erllaͤet, — die Appelia. 
tion nich fiatt ſinden ſolle. Dieß war ‚meine Mey⸗ 


— 
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nung nicht, aber ich unterwerfe mich, Im erften 
Falle fcheint mehr Vorſicht, im zweyten mehr Muth 
gu liegen. Ehe ich über das Schickſal Ludwigs meis 
ne Entfcheidung faßte, befragte ich mich felbit: Iſt 
fein Tod der Republik nüglich ? ift fein Leben gefähre 
lich ? Ludwig bat weder phpfifche noch moralifche 
Hilfsmittel: felbf die Ariftokraten verachten ihn. Weit 
entfernt alſo, daß fein Leben ſchaͤdlich werden könnte, 
iſt Die Erhaltung deffelben politifch klug. Ich ſtimme 
für die Gefangenichaft. 

650. Roux. Ein Tyrann Aufferte einft den Wunfch, 
das Roͤmiſche Volk mit einem einzigen Kopfe zu fehen, 
um, denfelben mit Einem Streiche abfchlagen zu koͤn⸗ 
nen. Ludwig Capet bat, foniel an ihm lag, diefen 
biutgierigen Wunfch erfüllt, Ich ſtimme für dem 
Tod, und bedaure nur, daß der nämliche Streich 
nicht alle Tyrannen zugleich treffen kann. 

651. Roux Fazillac. Das peinliche Geſetzbuch ver. 
urtheilt die Verſchwoͤrer zum Tode. Ludwig ſterbe! 

652. Rouzet. Bürger! Schon geſtern habe ich 
meine, von mir unterfchriebene, Erklärung auf den 
Tisch des Bräfidenten niedergelegt. In derielben trug 
ih auf unbefimmte Gefangenfchaft anz nicht als 
Strafe, denn die Aufhebung des Koͤnigthums unter, 
fagt miy jede weitere Beſtrafung. Ueberdieß erkläre 
ih, daß willkuͤhrliche Selbftbefreygung von den eins 
mal angenommenen Geſetzen eine gewaltfame Bere 
nichtung aller Grundfage iſt. 

653, Rovere de Bantemont, Der Tod, > 

654 Roy. Meine Kommittenten haben mir bie 
Macht nicht übertragen, ald Souperain zu richten, 
und ald Geſetzgeber kann ich blos anklagen. Ludwig 
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verdient den Tod: ich — fuͤr den Tod, aber mit 
dem ausdruͤcklichen Vorbehalte, daß das Urtheil erſt 
nach der Genehmigung der Konflitution ‚Durch das 
Volt vollzogen werden ſolle. 

655. Royer. So verfchieden auch die Meynungen 
find, fo ehre ich fie doch. Als wir die Abfchaffung 
des Königthums befchloffen, da befchloffen wir zugleich 
die Einheit und Untheilbarfeit der Republik. Wir er 
kannten die Oberherrfchaft ded Volkes, und unterwar⸗ 
fen die neue Konftitution feiner Genehmigung, Ich 
babe geglaubt ; meine Kommittenten über ihre Mey—⸗ 
nung wegen des gegenwärtigen Urtheils befragen zu muͤſ⸗ 
fen: allein Ihr Habt die Appellation verworfen. Ich tim», 
me für die Gefangenfchaft Ludwigs während des Kric, 
ges, und für die Verbannung nach dem Frieden. 

656. Ruͤamps. Ludwig ift fehuldig; er ift der 
Verſchwoͤrung uͤberwieſen: ich verurtbeile ihm zum 

ode er 
657. Ruͤault. Es würde ganz fonderbar feyn, 
wenn man’ bey der Verurtheilung den trocknen Buch 
ſtaben des peinlichen Gefeßbuches befolgen wollte, da 
man bey der Form des Projeſſes alle Artikel der peins 
lichen; Gefegebung “überfchritten hat. Ich flimme 
für die Gefangenfchaft Ludwigs bis zum Frieden, 
und dag man alsdann über fein ferneres Schickſal 
entfcheide. | 

658, Rüdel. Jetzt will man einen Unterfchied mas 
chen, zwifchen denen, die als Richter, und denen, 
die ald Stellvertreter des Souverains dad Geſetz ans 

wenden, Ich verftehe diefen Lnterfchied nicht. Das 
Geſetz fpricht den Tod gegen die Verſchwoͤrer, ich 
flimme alfo für den Tod, 
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659, Rüde Ich unterſuche die Erklaͤrung der 
Menſchenrechte und das peinliche Geſetzbuch, und 
ſpreche ein ſchreckliches, aber nothwendiges Urtheil — 
den Tod. Ueberdieß trete ich der Meynung unſeres 
Kollegen Mailhe bey, und verlange, daß die Bere, 
fammlung in ihrer Weisheit die Frage unterfuchen 
fole, ob die wirkliche Volziehung des Urtheild nicht 
noch verfchoben werden müffe ? 

660, Ruͤhl. (In Staatsgefchäfften abweſend.) 

661. Saint Juͤſt. Weil Ludwig der Sechszehnte 
der Feind des Volkes, und der Feind der Freyheit 
und des Wohls deſſelben geweſen iſt: ſo ſtimme ich 
fuͤr den Tod. 

662. Saint Martin. Wir haben weder die Macht, 
noch das Recht, als Richter zu ſprechen: doch habe 
ich Eurem Beſchluſſe und meiner Ueberzeugung ges 
borcht , und Ludwigen für fchuldig erklärt, Nach 
meinem Gemwiffen ift die Bermengung der gefeßgebens 
. den und der richtenden Gewalt eine Tyranney, und 
ich will daß Ludwig: lebe, weil die Anfprüche auf den 
- Thron nicht zu fürchten find, fo lange fie auf feinem 
verachteten. Kopfe ruhen. Ich flimme für die Ges 
fangenfchaft. de 

663. Saint Martin Valognes. Gefangenfchaft und 
Verbannung, F 

664. Saint Prix Souberan. Ich ſtimme fuͤr den 
Tod, verlange aber den Aufſchub der Vollziehung 
bis nach der Verbannung aller Bourbond, 

665. Saladin. Ich flimme für den Tod, 

666. Salicetti. Ihr Habt Ludwigen der Verſchwoͤ⸗ 
rung fchuldig erklärt: Das peinliche Gefegbuch vers 
urtheilt die Verſchwoͤrer zum For Ich flimme für 
den Tod. 
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667, Salled. Ihr habt Die Berlätigung des Ends 
urtheils über Ludwig durch dad Volk verworfen : meis 
ne Meynung ift aber dennoch die nämliche, denn 
Mennungen find unabhängig vnn Euern Befchlüffen. 
Heute bieibt und nun keine andere Wahl, ald dag 
Ungluͤck des Vaterlandes. Die Verantwortlichkeit 
fürchte ich nicht. Wenn ich Richter wäre, ſo würde 
ich das Geſetzbuch Öffnen, und die Todesftrafe aus; 
ſprechen. Ich bin aber nur Geſctzgeber, und werde 
- meine Pflicht nicht aus den Augen fegen, und noch 
piel weniger die Vermengung der Gemalten ancrkens 
‚nen, die ihrer Natur nach unvereinbarlich find. Wenn 
Ludwig ſtirbt, fo werden die Vartheyen und die 
Haͤupter derfelben bald die Larve wegwerfen: Er bitte 
gegen iſt ein, Praͤtendent, der immer dem Volke den 
größten Widerwillen gegen das Königthum einföffen 
wird. Ynter den beyden Meynungen, die vor Euch 
porgebracht worden find, wurde es mie fo. leichter zu _ 
wählen, da ſelbſt meine Gegner mir die Wahl er— 
Jeichterten , "indem fie fasten: Leine Appellation an 
das Boll, denn ed wurde nicht für den Tod ſtim— 
sien. Ich aber will mein Urtheil nach dem Urtheile 
des Volkes richten, und zwar um fo mehr; weil Ihr 
ſelbſt erklärt habt, daß ein Gefeg nur in fo fern 
Rechtskraft habe, als es für den Ausdruck des allges 
meinen Willend angefcehen werden könne. Ich verlatte 
ge die Gefangenſchaft Ludwigs bis zum Frieden, 

668, Salleles. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft, 

69, Sallengrod, Ich darf weder mit dem Ge» 
ſetze, noch mit meiner Bricht unterhandeln, und muß 
alfo fir den Tod flimmen. 

+ Salmon. In der Ueberzeugung, daß bie 
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Dauer einer Republik nicht won dem Tode eined Kös 
nigs, fondern von der Güte ihrer Gefege abhange , 
dag wir nicht alle Gewalten vereinigen können, die 
ein folched Urtheil erfodern würde, und daß die Anar⸗ 
chillen und die Ehrgeisigen in dem Tode Ludwigs 
‚neue Nahrung finden mürden, ſtimme ich für Die 
Gefangenfchaft während des Krieges, und für bie 
Verbannung nach dem Frieden. 
678. Sanadon. Als Gefesgeben kann ich nicht 
Nichter ſeyn. Ich ſtimme für die Gefangenſchaft 
waͤhrend des Krieges, und fuͤr die Verbannung nach 
dem dem Frieden. | 
672. Saurine. Ich Tann nicht in der Eigenfchaft 
eines Richters ſtimmen, denn meine Kommittenten 
haben mich zu keinem peinlichen Gerichtöhofe gefchickt. 
Während- der Wahlverfammlungen war blos von eis 
ner Eonftitutionsmäffigen Abfegung die Rede, In 
- Kücficht auf die öffentliche Ruhe flimme ich für die 
Gefangenfchaft Ludwigs und feiner Familie. Diefe 
Maaßregel allein fcheint mir nüßlich, und dem Be— 
fien des Volks ſowohl, als den Zeitumfiänden anges 
meffen, | | - 
672, Sautayrad, Ludwig iſt der Verſchwoͤrung 
ſchuldig; er ſterbe! | 
674. Sautereau. Die Strafe der Verſchwoͤrer 
fteht in dem peinlichen Geſetzbuche. Da hierüber weis 
ter nichts zu fagen ift, fo flimme ich für den Tod, 
675. Sauve. Mein Gewiffen leitet mein Urtbeil, 
Ich Habe für die -Appellation an das Volk geflimmt, 
weil ich nicht glauben konnte, daß das Volk feine 
Souperginetät abgelegt, und mich zum Anfläger , 
Geſchwornen, Richter und Gefeßgeber, ernannt Das 
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be. Eine ſolche Laſt wuͤrde uͤber meine Kraͤfte ſeyn. 


Ich ſtimme für die Gefangenſchaft während des Kries 
ges, und fuͤr die Verbannung nach dem Frieden. 

676. Savary. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft, 
ohne jedoch den weiteren Maaßregeln vorgreifen zu 
wollen, die man bey einem —— Einfalle für 
noͤthig erachten moͤchte. 

677. Savornin de Seyne. Der Tod, mit dem 
Vorbehalte des Mailhe. 

678. Scellier. Der Tod. | 

679. Seconds, Bürger Gefetgeber ! Als Staates 
bürger , ald Richter, und ald Gefeßgeber, fodere ichr 
zum Wohl meines Baterlandes, zum Bellen der 
Freyheit der Welt und in Ruͤckſicht - auf das Heil 
bes menfchlichen Gefchlechts , die fchleunigfte Todes⸗ 
ſtrafe Ludwigs, Laͤcherlich und abgeſchmackt ift es, 
frey ſeyn zu wollen, ja auch nur den Gedanken 
der Feyheit zu faſſen, wenn man weder die Tyrans 
nen zu beſtrafen verficht, noch dieſelben beftrafen 
wil, Ich werde über diefen Gegenftand nichts weis 
ter fagen; denn meine übrigen Gründe find unter 
meinem Namen gedruckt, damit ich der Nation, 
Europa und der Yanzen Welt, von meinem Urtheile 
Rechenſchaft gebe. 

680. Seguin. Ludwig iſt unwiderſprechlich des 
Hochverraths und der Verſchwoͤrung gegen den Staat 
uͤberwieſen. Da ich nun gezwungen bin, die Strafe 
Ludwigs zu beſtimmen; ſo erklaͤre ich, daß ich der 
Meynung Derjenigen nicht beytrete, die ihn zum 
Tode verurtheilen. Ich weiß zwar, daß das Geſetz 
die Todesſtrafe gegen die Verſchwoͤrer ausipricht , 
und daß weniger groffe Verbrecher, ald Ludwig, Dies 
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fe Strafe erlitten haben. Iſt aber dieſes Geſetz auf 
Ludwigen anwendbar ? und können, dürfen wir bier 
als Richter fprechen? Ich glaube es nicht, Ich 
verlange die Gefangenfchaft Ludwig Capets während 
Des Krieges, und feine Verbannung nach der Hets 
ftellung des Friedens, | 

631. Sergent, Ich habe bereits die Todesſtrafe ge⸗ 
gen jene Feinde ausgeſprochen, welche Die Waffen ga 
gen ihr eigenes Vaterland ergriffen hatten, Ich habe 
noch mehr gethan ; ich Habe die nämliche Strafe gegen 
ſchwache Gefchöpfe ausgefprochen, Dig vielleicht kein 
anderes Verbrechen begangen hatten , als dag fie ihren 
- Männern und Vätern nachgefolgt waren. Seit langer 
Zeit find bey mir die Verbrechen Ludwigs ausgemacht, 
Einer meiner Kollegen fagte neulich , ein todter König 
permindere die Anzahl der Menschen nicht : ich Din ans 
derer Meynung , und halte dafür , daß die Hinrichtung 
eines Königs die ganze Welt in Erftaunen jegen merde, 
Der Kopf eines Tyrannen fallt allemal mit Gepolter, 
und fein Tod verbreitet eine heilſame Furcht. Ich habe 
alle Gefahren wohl erwogen, und, bey meinem Ges 
wiffen , es find bey dem Tode Ludwigs die geringften zu 
befürchten. Er fterbe alfo, und Die namliche Strafe 
treffe feine Mitverfchwornen ! | 

682, Serred. Auch ich liebe mein Vaterland ; auch 
ich baffe die Tyrannen; auch ich habe ein Gewiſſen. 
Mein Vaterland, mein Gewiffen und meine Liebe zur 
Freyheit, nöthigen mich für die Gefangenfchaft während 
des Krieges und für die Verbannung nach dem Frieden 
zu ſtimmen. — | 

683. Serveau, Ich ſtimme für den Tod, der aber 
fo lange aufgefchoben werden muß , bis die auswaͤrti— 
gen Mächte in das Gebiet der Republik eindringen. 
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684. Serviere. Ich flimme für den Tod, mit Bor 
behalt des Auffchubs, | 

685. Serponat. Mag auch meine Meynung mir 
Drohungen und Beleidigungen zuziehen , ich ſpreche 
dennoch mit Muth, Werfet Eure Blicke aufjEure Heere, 
auf Eure Finanzen, zittert vor neuen Ketten, und 
leitet darum den Ausbruch der Nationalrache mit Weide 
heit! Ludwig ift allen Frankreichern verhaßt. Sein 
längeres Leben kann nicht ſchaͤdlich feyn ; follte er aber 
die Strafe feiner Verbrechen leiden; fo würdet Ihr 
dadurch die Macht eincd Prätendenten vermehren, wels 
cher die Gunft des Volkes und Gold für fih hat. a) 
Als Gefeggeber und ald Staatsmann, flimme ich für 
die Gefangenichaft , und für die Derbandung nach dem 
Kriege, 

686. Seveſtre. Die Gerechtigkeit * keinen Rang: 
jeder muß ſich vor ihr beugen. Ich ſtimme fuͤr den Tod. 

687. Siblot. Weil das Geſetz keine Ausnahme mas 
chen darf, ſo ſtimme ich fuͤr den Tod. Ich verlange 
von der Konvention, daß ſie in ihrer Weisheit die Frage 

unterſuche: ob nicht das Wohl des Vaterlandes erw 
beifche , daß die Vollziehuns des Urtheils noch verſcho⸗ 
ben werde ?- 

688. Sieyes. Der Tod, ohne alles Geſchwaͤtz. b) 

689. Sillery. Ich erkläre Euch, daß ich nicht als 
- Richter Ludwigs ſpreche. Meine Komittenten find feine 
folche Thorn, daß fie-in mie ale Gewalt vereinigen 
würden. Ich kann nicht in der nämlichen Sache zu⸗ 
gleich Richter und Kläger feyn, und muß daher, als 
Geſetzgeber, für eine Maafregel der Sicherheit flims 
a) Nämlich des Herzogs von Drleand, 
b) La mort,, sans phrase, 
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men. Haͤttet Ihr das — nicht abgefchafft , 
fo würde Feiner unter und ‘heute anftchen, den Tod 
auszufprechen. Wenn Fhr aber jekt Ludwigen auf das 
Blutgerüft schicht, fo erfüllet Ihr die Wünfche aller 
derer, die das Koͤnigthum ſchwaͤrmeriſch verehren ; und 
diefe Wünfche werden fi auf einem Kinde vereinigen, 
welches durch Jugend, Unfchuld und Unglück, zur Theils 
nahme reist. Bürger! Man fpricht von einer Parthey, 
deren Abficht der öffentlichen Freybeit gefährlich ware, 
Man zeige mir Äber dieſe Varthey , und ich will diefelbe 
bis zum legten Hauche meines Lebens befämpfen. Ich 
verlange die ewige Verbannung Ludwigs und- feiner 
ganzen Familie, aber erfi nach dem Frieden, a) | 

‚690, Simond, (In Staatsgefchäften abiwefend. ) 

691. Solomias, Befangenfchaft und : Verbannung, 

592. Soubrany. Ich ſtimme für den Tod, 

693. Souhait. Ich flimme für den. Tod, der aber 
bis zur Betätigung der Konſtitution verfchoben were 
den muß: bis dahin fodere ich die Gefangenfchaft, 

694: Soulignac. Ich Habe bereitd auf diefem Red⸗ 
nerſtuhle bewieſen, daß ich nicht zugleich Richter und 
Gefeggeber ſeyn könne, Ich ſtimme für die Gefangen 
ſchaft während des Krieges, umd für die Verbannung 
nach dem Frieden, - | 

695, Taillefer. Ludwig iſt der Verſchwoͤrung ſchul⸗ 
dig, und mit Schaudern ſpreche ich die Strafe aus, 
die nach dem Geſetze einen Nebenmenſchen zum Tode 
verurtheilt: allein mein Blick ruht auf Demjenigen, 
der Rom von dem Tyrannen en und ich ſlimme 
fuͤr den Tod. 


a) Um ſeine dlane zu —— ſtimmte Sillery nicht fuͤr 
den Tod. 
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- 696. Tallien. Ludwig hat das Blut der Frankreis 
cher vergoffen, Montauban, Nismes, Tales, Nancy, 
das Märzfeld und der 10. Auguft, find die unverwerfs 
Fichten Zeugen feiner Verraͤtherey. Daß Geſetz fpricht, 
und dad Wohl ded Staates, dad Wohl des Volkes 
fodert, daß das Geſetz auf ihn angewandt werde, Ich 
flimme für den Tod, | 

697? Tavean. Man muß denjenigen. Königen, die, 
zum Unglüde der Völker , noch herrſchen, beweiſen, 
daß ihre Köpfe fo gut unter dem Schwerte des Geſetzes, 
ald unter der Sichel des Todes fallen. , Einftimmig 
haben wir Ludmwigen des Hochverraths fchuldig erfannt. 
Dieſes Verbrechen verdient den Tod. Nachdem wie 
ihn aber zu dieſer Strafe verurtheilt haben, wollen wir 
die Hinrichtung bis zu dem Zeitpunfte verfchieben, da 
die Feinde in unfer Gebiet einfallen werden.’ Meine 
Meynung ift untheilbar, 

698, Tellier. Ihr Habt: Ludwigen der — 
tung ſchuldig erklaͤrt: darum ſtimme ich für den Tod. 

699. Texier. ch habe für die Appellation an das 
Volt geftimmt, allein die Mehrheit entfchied anders, 
und ich untermwerfe mich derfelben, Heute foll die 
Strafe Ludwigs beftimmt werden. Wenn ich wüßte, 
daß das Wohl des Volkes dadurch bewirkt werden 
könnte, fd würde ich den Tod fodern. Da und aber 
die Gefchichte lehrt, daß aus der Afche der Könige ans 
dere entfiehen , fo ſtimme ich für die Gefangenfchaft, 
und für die Verbannung nach dem Frieden. 

700. Thabaud. Ich ſtimme für den Tod, denn ich 
babe eine innere Gewißheit der Verbrechen Ludwigs, 
Den Zeitpunkt der wirklichen Hinrichtung werde ich zu 
feiner Zeit durch Gründe naher beſtimmen. 
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701. Thibaudeau, Ich ſtimme für den Tod, 

702. Thibault. Ich erkläre, daß ich mich, auf je 
den Fall, dem Ausfpruche der Mehrheit unterwerfen 
werde, Ich ſtimme für die Gefangenſchaft während des 
Krieges, und für die Verbannung nach dem Frieden, 

703; Thierriet. Ich ſtimme für die immerwährende 
Gefangenichaft. 

704. Thirion. Ich habe weder einen Vater, noch 
einen Sohn gu raͤchen: wohl aber den Tod von hun 
dert taufenden meiner Mitbürger, Iſt ſtimme für den 
Tod, 

vos. Thomas (aus der Hrne). Auf den Fall, dag 
Die Feinde unfere Graͤnzen überfchreiten follten, ſtimme 
ich fuͤr den Tod. 

706. Thomas (don Paris), Wenn ich bloß als rRich⸗ 
ter zu ſprechen haͤtte, wenn ich bloß den Menſchen und 
ſeine Verbrechen ſaͤhe; ſo wuͤrde ich gewiß nicht in 
Verlegenheit ſeyn. Ich wuͤrde fuͤr den Tod ſtimmen. 
Ich muß abet als Geſetzgeber und als Staatsmann 
ſprechen. Das Wohl meines Vaterlandes erfodert, 
daß daſſelbe keinen König habe. Durch den Tod Lud— 
wigs wird aber das Koͤnigthum twieder. hergeftellt , wie 
die Gefchichte aller Wolter beweifet, Das Leben Luds 
wigs fcheint mir nüßlich zu ſeyn, weil daffelbe die ira 
neren fowohl, ald die Äußeren Feinde der Freyheit im 
Zaume Hält. Gibt nicht fogar das Stillſchweigen der 
auswärtigen Mächte das ficherfte Zeichen , daß fie fich 
von feinem Tode große Vortheile verfprechen: und 
wir, wir folten feinen Vortheil aus feinem Leben zies 
ben können! Wenn, vor der Belagerung von Lille, die 
Gouvernantinn der Niederlande wäre gefangen More 
den, und man, durch ihre Zurudgabe, dem Verbren⸗ 
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nen unſerer ungluͤcklichen Mitbuͤrger haͤtte vorbeugen 
koͤnnen, wer unter uns würde nicht geſagt haben : ſchi⸗ 
cken wir dieſe su. zurück! Ich ſtimme für die Gefan— 
genſchaft bis Zum Frieden, jedoch mit dem ausdrück— 
lichen Vorbehalte , daß Ludwig fterbe, falld die auswaͤr⸗ 
tigen Mächte das Gebiet der Republik angreifen follten, 

707. Thuͤriot. Der Tod, 

208. Tocquot. Als Mitglied der gefesgebenden er, 
fammiung babe ich Ludwigen fufpendirt , ald Mitglied 
der Konvention habe ich ihn, nach der Stimme, meine 
Gewiſſens, für der Verſchwoͤrung ſchuldig erklärt, Da 
ich nun nicht alle Gewalten vermengen will, fo fpreche 


ich ald Gefegeber und Staatsmann, und ſtimme für 


die vorläufige Sefangenfchaft , und für die Verbannung 
nach dem Kriege, 
709. Topfent, (Krank und abweſend). 


710. Tournier. Auf die zwey vorhergegangenen Fra⸗ | 


gen habe ich, ald Gefeßgeber , nicht ald Richter, beja— 
hend geftimmt : denn meine Kommitteriten, haben mit 
feine Bollmacht , weder zum Kriminaleichter , noch zur 
Vermengung unvereinbarlicher Gemwalten gegeben. Much 
über die dritte Frage werde ich, ald Stellvettreter des 
Volks, nur in politifcher Ruͤckſicht ſprechen. Ich ſtuͤtze 
mich auf mein Gewiſſen, welches mich niemals betros 
aen hat; ich ziehe bloß das. Wohl meines Vaterlan—⸗ 
des, dad Hefte des Volks, die Fortdauer und die Ruhe 
der Republik in Betrachtung, und flimme für die Ge⸗ 
fangenfchaft Ludwigs während des aanzen Krieges, und 
für die ewige Verbannung nach dem Frieden. 

711. Treilhard. Wenn wir das Wohl der Republik 


erwaͤgen, welches wir nie aus den Augen feßen Dürfen; 


r glaube ich, das weifefte. und der Politik angemeſ⸗ 
| fenfte 
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fenfte Mittel werde ſeyn, zu erklären, daß Ludwig dem 
Tod verdient habe, aber zugleich den Auffchub der Volle 
ziehung zu beſchließen, damit die Nation, nach den 
Umfänden und nach dem Wohl des frankreichifchen 
Volkes , über feine Perſon entfcheiden könne. Ich flims 
me für den Tod, mit Auffchub der Vollziehung. 

712. Truͤllard. Ich ſtimme für den Tod des Tyrafien, 

713. Tuͤrreau. Als ich den Tprannen für fchuldig 
erkannte, rief ich, in einem Ausbruche von Unwillen, 
aus; diefed mit Laftern und Blut bedeckte Ungeheuer 
verdient den Tod! Diefe Sprache meined Gewiſſens 
war fein ftrafendes Endurtheil, fondern bloß der Aus. 
Drusch inniger Empfindung. In dem Augenblide, da 
ich eine fchwere und fchmerzliche Pricht erfüllen fol, 
kann ich mich der Rührung nicht erwehren. So wahr 
ift ed, dag Unglück, felbft wenn es Tyrannen trifft, 
Mitleiden erzeugt! Ohne mir Vorwürfe zu machen, 
zolle ich der Natur diefen Tribut ; allein dad Blut uns 
ſerer Brüder, welches fo oft auf Ludwigs Befehl ges 
floſſen iſt; die Souverainetät des Volkes, welche er nie 
anerkannt, und unaufhörlich gekraͤnkt hat; die große 
und fchrecfliche Lehre, welche wir allen Ufurpatoren 
der unmwiderruflichen Rechte der Nationen zu gebe 
ſchuldig ſind; das Wohl meines Vaterlandes: mit Ei⸗ 
nem Worte, Alles ruft mich zur Strenge meiner re—⸗ 
publifanifchen Bricht zuruͤck, und ich will fie erfüllen. 
Mit der innern Ueberzeugung meiner Freyheit und 
meines Gewiſſens, ſtimme ich für ben Tod des letzten 
unferer Könige. 

714, Vadier. Als Anwender des Geſetzes, Rimme 
ich für den Tod. 

715. Valdrüche, Der Tod, 

Eilfter Theil, | nn 
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716, Vallee. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft, 
bis zu dem Zeitpunfte , da die auswärtigen Mächte 
die Republik Frankreich anerkennen‘ werden, für den 
Tod aber , wenn fie im unſer Gebiet eindringen fols 
ten, Ä 
717. Vardon. Ich Halte mich innerhalb der 
Schranken meiner Sendung, und indem ich mid 
füs infompetent zur Beflimmung der Strafe dei 
Verbrechers erklaͤre, ſtimme ich fuͤr die Gefangen⸗ 
ſchaft. | | 
718, Varlet de la Valle. Das Urtheil, welches 
ich jest fallen fol, fan, wegen feiner Folgen, dem 
Wohl ded Staates unmöglich gleichgiltig feyn. Na— 
“tionen müffen nie mit Rachgier handeln ,. und ges 
wiß if die Gefangenfchaft Ludwigs während des 
Krieges, und die ewige Verbannung nach demſelben, 
das beſte Mittel, die Ruhe des Staates ficher zu 
fielen, die Partheyen im Innern zu vernichten, 
und unfere politifchen Verhaͤltniſſe beyzubehalten. 

719. Venaille. Drey Fragen find aufgemorfen 
worden. Bey der erften erklärte ich Ludwigen dei 
Hochverraths fchuldig; die zweyte verwarf ich, weil 
mir eine Appellation an das. Volk unſchicklich zu 
ſeyn ſchien; die dritte beantworte ich als Richter, 
und ſtimme für den. Tod. 

720, Berdolin, Wenn der Tod Ludwigs nüslich 
wäre, fo würde ich feinen Anfand nehmen, ihn 
dazu. zu veruetheilen : da aber derfelbe blos der Auf⸗ 
erſtehung der Tyranney guͤnſtig zu ſeyn ſcheint, ſo 
ſtimme ich fuͤr Gefangenſchaft und Verbannung. | 

721. Vergniaud. Ich babe geftimmt, daß be 
Beſchluß, oder das Ustheil der Mationalfonvention in 
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biefer Sache, der Genehmigung des Volkes unters 
worfen feyn folle. Die Grundfäge ſowohl, als die 
politifche Beherzigung des überwiegenden Intereſſe, 
haͤtten die Annehmung dieſer Meynung unſerer Vers 
ſammlung zur Pflicht machen ſollen. Da aber an—⸗ 
ders entſchieden worden iſt, ſo gehorche ich, und 
mein Gewiſſen iſt frey. Geſtern habe ich bercits Luds 
wigen der Verſchwoͤrung gegen die Freyheit der Na, 
tion und gegen ihre Sicherheit fehuldig erflärt : Heute 
kann ich num feinen Anftand nehmen, die verdiente 
Strafe auszuſprechen. Das Geſetz ſpricht; es ſpricht 
den Tod, Indem ich aber dieſes ſchreckliche Wort aus— 
fpreche , beherzige ich das Schickſal meines Vaterlan, 
bes, die Gefahren, die ſelbſt der Freyheit drohen, 
das Blut, welches veraoffen werden wird, und ſtim— 
me daher dem Wunfche des Bürgers Mailhe bey‘, 
indem ich verlange, daß feine Meynung von- der 
Konvention in Yerathfchlagung gezogen werden ſolle, 

722. Vernon. Ich ſtimme fuͤr die Gefangenſchaft 
bis zum Frieden, fuͤr den Tod aber, wenn die Fein⸗ 
de das Gebiet der Republik betreten ſollten. 

723. Vernerey. Ich ſtimme für den Tod. 

724. Vernier. Während des ganzen Laufes Die» 
ſes Prozeſſes habe ich mich nie ald Richter betrach- 
tet. Geftern gab ich meine Stimme für die Appels 
lation an das Volt, und, nach einer nothiwendigen 
Folge meiner Grundfäte, fodere ich and fernere Ge» 
fangenfchaft. | 

725. Bidalin. Der Tod, 

726. Vidalot. Als Richter und Gefeßgeber Habe 
ich geſtern Ludwigen des Hochverraths gegen den 
Staat ſchuldio erklärt, Im dieſer doppelten Eigen, 

Rn 2 
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fchaft fälle ich heute die Strafe. Das Gefeß ſpricht 


den Tod gegen die Verfchworer ; das Wohl der Re 
publik fodert den Tod Ludwigs : er fterbe! 


727. Bienne. In den Bemerkungen, die ih Eu 
rer Prüfung unterwarf, glaube ich bewiefen zu has 


ben, daß Ludwig nur in dem Augenblide König zu 
ſeyn aufhörte, ald die Verfammlung die Erlöfchung 
der Franfreichifchen Königswürde ausiprach. Ich 


glaube uͤberdieß, dag er micht ald Bürger gerichtet 


werden kann, Meine Kommittenten haben mir nie 
die Vollmacht erteilt, mich ſelbſt zum Richter aufzus 


werfen : denn eine gefeßaebende Berfammlung kann 


nicht zugleich richten, Eine folche Vermengung aller 
Gewalten würde ein wahres politifched Ungeheuer 


feyn. Der Machtfpruch , daß Ihr die Richter Lude 


wigs feyn wolltet, bat Euren Feinden ein weites 
Feld zu dem bitterfien und gerechteften Tadel eröffnet, 
Euer Beſchluß bat mich, gegen meinen Widen., zum 
Richter gemacht, und ich gehorche. Ich habe Ludwi—⸗ 
gen für fchuldig erkannt, und jet, da ich feine Stras 
fe beftimmen fol, erkläre ich, daß Niemand anders, 
ald nach Gefegen, die älter And , als feine Verbres 
ben, . gerichtet werden Tann, Dad einzige,, gegen 
Ludwig gerichtete, Geſetz iſt der Fall einer Abdankung. 
Da wir nun keine Richter find, fondern Staatsmäns 
ner, fo müffen wir eine Maafregel ergreifen, Die 
das Wohl der Gefellfchaft auf eine zuverläffige Art 
ficher fielle. Könnte Ludwigs Tod den Fall aller Präs 
tendenten zur Krone im fich fehlieffen, fo würde ich 
für denfelben ſtimmen. Weil aber diefes nicht ift, fo 
fcheint mir. das Wohl des Volkes eine ſolche Strafe 
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zu verbieten. Meiner Meynung nach bleibe Ludwig 
in Gefangenfchaft, fo lange der Krieg dauert. 

728. Vigneron. ch flimme für die Gefangen 
fchaft während des Krieges, und für die Verbannung 
nach dem Frieden, 

129. Billar. Ich bin übergeugt, daß die Todess 
firafe der Natur umd der Vernunft zuwider ift, der 
Verbrecher mag feyn, wer er auch wil. Ferner bin 
‚ich überzeugt, daß die Dauer einer mohlgegründeten 
Republik weder von dem Leben, noch von dem Tode 
ı eines einzigen Menfchen abhängt. Der Tod eines 
' Tyrannen war immer die leiste Zuflucht der Tyrans 
ney. Ich verlange, daß Ludwig während des Krics 


ı ges in Sefangenfchaft bleibe, und daß cr nach kai 


| Zeitpunfte auf ewig verbannt werde, 
730. Villers. Ich ſtimme für eine fredlice 


ı aber durch das Geſttz beſtimmte, Strafe — fuͤr den 


Tod. 
731. Vilette. Mein Gewiſſen hat mir die Pflicht 


auferlegt, Ludwigen des Hochverraths ſchuldig zu er⸗ 


kennen. Nachherige Betrachtungen Haben mich vers 


bindert, der Appellation an die Urverfammlungen‘ 
beyzuſtimmen, welche ich doch anfänglich angenoms 
men hatte. Die Strafe, welche man Ludmwigen aufs 


erlegen foll, iſt von der größten Wichtigkeit, Ich 


übergehe den Menfchen; denn Ludwigs Leben kann 
nur nach unſern politiſchen Verhaͤltniſſen abgewogen 
werden. Iſt der Tod Ludwigs zur Gruͤndung der 
Republik nuͤtzlich oder ſchaͤdlich? Iſt es wahr, daß 


die Republik neun Armeen auf den Beinen hat? daß 
ihre Truppen gekleidet werden muͤſſen? daß ſie ſich ge⸗ 
genwaͤrtig in dem elendeſten — befinden ? Iſt es 


— 
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wahr, dag Krankheit und Elend diefe, mit Wunden 
bedeckten, Koloffen aufreiben? Iſt es wahr, dag Ihr 
Flotten ausruͤſten müßt, um den Angriffen Englands, 
Rußlaunds, Hollands, vieleicht fogar Spaniens, def 
fin Neutralität nichts weniger ald gewiß if, die Spige 
bieten zu können? Iſt ed wahr, daß Eure Land Armeen 
der Republik monatlich Hundert und vier und dreiſſig Mil, 
lionen koften? daß Ihr Eure Finanzen erfchöpfen, und 
Ströme von Menfchenblut vergieffen muͤßt? dag unfes 
re Brüder der Wuth eined Krieges aufgcopfert werden 
follen, deffen Ende ich nicht abiehe? Iſt es endlich 
wahr, daß der Tod oder Dad Leben eined einzigen 
Menfchen den Zuftand des Reiches verändern könnte? 
Wie fol, man, mitten unter den Stürmen , die. ung 
im Innern drohen, mitten im Kriege, der und von 
auffen droht, diefe Frage entfcheiden? Derjenige, der 
fein Vaterland liebt, wird über dad Wohl und Weh 
deffelben nicht leichtfinnig fprechen, Er muß einfehen, 
Daß der verachtete und gehaßte Ludwig den. Abfichten 
Derjenigen, die ihm gerne nachfolgen möchten, im 
Wege ſteht. Aufden Trümmern des Throns geſtuͤrzt, 
erſchwert er die Zugänge zu demſelben. Behaltet dieſe 
Geiffel, und laffet einen der Hauptpunfte, bey dem 
uͤnftigen Friedensſchluſſe mit den Eriegführenden Maͤch— 
ten, den feyn, daß fie unbedingt verfprechen, weder 
Gapet noch feine Familie in ihren Anfprüchen ju un 
terftugen. . Zufolge diefer Betrachtungen flimme ich für 
die Gefangenfchaft des vormaligen Königs, und für 
feine ewige Verbannung aus dem Gebiete ber Re 
. publik nach dem Frieden, | 

::- 732. Vincent. ch fpreche als Geſetzgeber, nicht 
als Richter. Meiner Meynung nach würde dad Todes 
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artheil Ludwig Capets den buͤrgerlichen Krieg erzeugen, 
den groͤßern Theil der Nation zu Grunde richten, den 
Staat, ja ſelbſt die Freyheit, in ihrem ganzen Umfan— 
ge zerfiören. Ich ſtimme für die Gefangenfchaft wäh 
rend des Krieges, und für die Verbannung nad) dem 
Frieden. 

733. inet de Saint Ciers. Ich ſtimme für den 
Tod, 

734: Viguy. Ald Maaßregel der öffentlichen Sicher⸗ 
beit ſtimme ich für Die Gefangenſchaft bis zum Fries 
den, und für die Verbannung” nach diefem Zeitpunfte, 

735. Vitet. Ich flimme für die Gefangenfchaft 
Ludwigs, und für die Verbannung aller Bourbons. 

736. Voulland. Ludwig haͤtte dem Blutvergieſſen 
vorbeugen koͤnnen; er that aber gerade das Gegentheil. 
Zu Nismes wurden die Patrioten in feinem Namen, 
und im Namen des. Gottes des Friedens ermordet. 
Die Entfchlüffe der Fanatitey wurden dem Torannen 
sinmittelbar zugefchickt , und Die Gemeinden gaben ihm 
Nachricht davon. Er ſchwieg, und erzeugte dadurch 
ben Bürgerkrieg, welcher jene unglüdlichen Gegenden 
verheert hat. Die That fchreyt um Rache, und ich 
verlange, daß er die Strafe leiden folle, zu welcher 
Brutus feinen eigenen Sohn verurtheilt hat. | 

737. Bandelaincourt. Ich habe zwar die Eigen 
ſchaft eines Richters nicht angenommen, doch habe ich 
mir das Recht vorbehalten, über Maafregeln der Sts 
cherheit, die das Wohl dev Republik betreffen, meine 
Meynung zu äuffern. ch verlange, daß der vorma—⸗ 
lige König nach dem Kriege verbannt werden folle, 

738. Yger. Gefangenfchaft während des Krieges/ 
und Verbannung Be 
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739. Zangiaconi: Ich Habe hiemals jene Vermen⸗ 

gung der Gewalten angenommen, welche und, wie 
man vorgiebt, von unfern Kommittenten übertragen 
worden feyn fol, Bedenket das Wort Karld des Er, 
ſten: nichts ift verächtlicher, ald ein entthronter König. 
Die ſchmachvolle Erifteng Ludwigs wird menigftens die 
Aunſchlaͤge der Ehrgeisigen vereiteln, ‘und für feine 
Kollegen ein Schreden ſeyn. Ich flimme für die Ge⸗ 
fangenfchaft während des Krieges, und für die Ver⸗ 
bannung nach dem Frieden. 





Die Zahl der hier — Mitglieder iſt 739. 
Rechnet man hiezu noch die Herren: 

1. Boyaval, aus der Abtheilung des Norden. 

2. Cavanelle, aus der Abtheilung der öftlichen Py⸗ 
renden. 

3. Duͤbuͤsc, aus der Abtheilung des Eure, 

4. Eſtadens, aus der Abtheilung der oberen Ga⸗ 
ronne. 

5. Fenede, aus der Abtheilung des Orne. 

6. Foreſtier, aus der Abtheilung des Allier. 

4. Françoit, aus der Abtheilung der Somme. 

8. Giraud, aus der Abtheilung des Allier. 

9. Hourier Eloy, aus der Abtheilung der Somme, 

10, Lecarlier, aus der Abtheilung des Aisne. 

"31, Matthieu, aus der Abtheilung der Dife, 

ı2. Petitjean, aus der Abtheilung des Allier, Des 
ren Stimmen fehlen, und bemerkt man, daß Die 
Nummern 396 aus Verfeben doppelt geſetzt worden 
it: fo kommt die Zahl von 752 Mitgliedern ber. 
aus, deren doch nur 749, ſeyn follten. Wie das zus 
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geht, oder worin ber Fehler Tiegt, babe ich ungeachs 
tet aller meiner Bemühungen nicht ausfinden"tönnen, 

Der Praͤſident dee Konvention fagte: „Blüte 
ger! Ich will dad Refultat der Stimmen ans 
geben. Ihr werdet eine groffe Handlung der Gerech⸗ 
tigkeit ausüben, darum hoffe ich, daß Ihr aus 
Menfchlichkeit das tieftte Stillfchweigen beobachten 
werdet, Wenn die Gerechtigkeit befriedigt it, muß 
auch die-Menfchlichkeit befriedigt werden. Die Kot 
vention beficht aus 745 Mitgliedern a). Davon find 
todt ⸗ a 2 ..9 „ * 





⸗ 
krank 3 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ B » 6 
abwefend ohne lache vo 1 2 
abweiend in’ Staatögefchäften eo. ıı 
es — ſich ——— zu ſtimmen J 4 
24 


Demzufolge beſteht die Zahl der Stimmenden aus 
721, {nd die Mehrheit beficht aus 361. Davon Has 
ben geſtimmt: 

Für den Tod, mit Vorbehalt, daß das Volt | 

die Strafe mildern Eönne » > os ı 
Kür den Tod, mit dem Vorbehalte, dag unter, 

fucht werden folle, ob es beffer fey, die Hins 

richtung zu befchleunigen , oder zu berfchies | 

ben » ” ⸗ ⸗ ⸗ ® ⸗ F} 23 
Für den Tod, mit dem Verlangen, dag die Hin, 

richtung nicht cher, ald nach der Vertreibung 

Des ganzen Gefchlechtd der Bourbonen flatt 

finden folle Pe Be » 0 8 


. _ 
a) Man ſehe den Moniteur du 21, Janvier 1793. ©, 107. 
col. I. 
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Für die Galeerenftrafe (Eondorcet und Duͤpin). — 
Fuͤr den Tod, mit dem Vorbehalte, daß die 
Hinrichtung erſt nach dem ige ftatt _. 
ſolle ⸗ 0) a — 8 , 8 
Für die Gefangenfchaft bis en Füeden, * 
die alsdannige Verbannung ⸗ 4319 
Fuͤr den Tod unbedingt en 366 





721 


„Ich erkläre alfo, im Namen der Nationalkonnens 
tion, daß diefelbe Ludiwig Eapet zum Tode verurtheilt.“ 

Da die Mehrheit der Stimmen (namlich Eine Stim⸗ 
me mehr ald die Hälfte) 361 betrug, und 366 Stims 
men für den Tod waren, fo folgt Hieraus , dag nur 
durch fünf Stimmen der König zum Tode verurtheilt 
worden if, | . 

Sobald daB Todesurtheil über den unglücklichen 
König ausgefprochen war, fandte der Herzog von Or⸗ 
Jeans feinen Mobr, Monnoreau, um Ddaffelbe unter 
den Fenftern des Königs Bi durchdringendem Geſchrey 
auszurufen. 

Das Stimmen dauerte vier und zwanzig Stunden 
ununterbrochen fort. Es fing am. 16. Januar g% 
gen 7 Uhr des Abends an, und war erſt am 17. Yas 
nuar um fieben Uhr des Abends geendigt. 

Ehe noch das ſchreckliche Urtheil ausgeſprochen war, 
kuͤndigte der Praͤſident an, daß er. zwey Briefe erhal. 
ten habe, den Einen von den Vertheidigern des Kös 
nigs, den andern von dem Spanifchen Gefandten. 
Er frastes 05 ex dieſe Briefe öffnen und der Vers 
fammlung vorlefen folle ? 

Die Konvention befchloß: dag ber Brief des Spanis 
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ſchen Gefandten gar nicht, und der Brief der Ber 
theidiger Ludwigs erft nach ausgefprochenem Urtheile 
gelefen werden follte. Danton behauptete, daß die 
Konvention dem Könige von Spanien, wegen diefes 
Berfuche, ſich in Die Innern Angelegenheiten Franke 
reichs zu mifchen, den Krieg erklären muͤſſe. Genſon⸗ 
ne und Carra waren devfelben Meynung. 

‚ Diefer Brief des Spanifchen Gefandten, deſſen Bor 
lefung die Konvention fich anzuhören weigerte, war 
EM Innhalts: 
| „Paris, am 17. Januar 1793. 
„Mein Here! Die neuen Befehle, die, ich erhalten 
. babe, ſowohl, als die dringenden Zeitumftände,, noͤ⸗ 
thigen mich, fein Mittel unverſucht zu laſſen, Die 
aufferordentliche Beforgniß an den Tag zu legen, wel⸗ 
che Se, Katholifche Majeft. wegen des Prozeſſes em⸗ 
pfinden, der für das unglücliche Oberhaupt Ihrer Fas 
milie einen fo traurigen Ausgang zu nehmen droht, 
Ich eile daher, Fhnen, im Namen ded Königs, die 
Iebhafteften Bitten und das dringendſte Gefuch bey der 
Frankreichiſchen Nation und ihren Stellvertretern zu 
wiederholen, Ich glaube, daß die neuen Betrachtuns 
gen, die. ich Ihnen vorzulegen babe, Ihnen zu ver 
dienen fcheinen werden, nicht zurückgeftoffen zu wer⸗ 
den. Ich erfuche Sie, biefelben der Nationalkonven⸗ 
tion vorzulegen. Ich Halte dafür, daf, da das Frankrei⸗ 
chifche Wolf, vermöge feines Karakters ſowohl, als 
vermöge der Natur und der Lage des Landes, welches 
es bewohnt, beftimmt ift, ein groffes Anſehen in Eus 
ropa und ausgebreitete auswärtige Verbindungen zu 
erhalten , die Verſammlung feiner Stellvertreter nicht 
allen Betrachtungen politifcher Klugheit, bie ihr von 
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mehreren ihrer Mitalieder find vorgelest worden, das 
Ohr werde verfchloffen Haben. Mir fommt e3 nicht 
zu, darüber noch mehr zu fagen. . Aber die Wichtige 
keit des Prozeſſes und der Autheil, welchen der Kös 
nig von Spanien an demfelben nimmt, und nehmen 
muß, find fo groß, daß ich Hoffe, Se. Majeft. werde 
es billigen, wenn ich Sie vermittelft diefes Briefes 
erfüche, mie nur fo viel Zeit zu laffen, um Seine 
Zwiſchenkunft und Seine Vermittelung zur Herſtel⸗ 
lung des Friedens zwiſchen Frankreich und. den krieg— 
führenden Mächten zu verlangen. Kann dieſer Schritt, 
weicher zugleich den Frankreichern ſehr nüßlich ſeyn 
wird, das Schickſal feines unglücklichen Verwandten mil 
dern und befjern: fo darf ich die Billigung Sr, Mai, 
erwarten, wenn Sich der König, durch die Art, wie 
mein Anerbieten aufgenommen wird, zu Unterhands 
lungen verpflichtet findet, deren Erfolg wichtig für 
die Menfchheit ſeyn würde. Ich wuͤnſche fehnlichkt, 
daß der Vorfchlag, dem ich Ihnen thue, angenommen 
werden möge; und wofern dieß gefcheben follte, fo 
verlange ich weiter nichts, als die Zeit, welche ums 
umganglich erfodert wird, um einen Eilboten bin zu 
fenden und. zurüd zu erwarten, Ich babe die Ehre 
mit ausgezeichneter Hochachtung zu feyn, u. ſ. m. 
„Der Chevalier von Dcariz.* 
Es erſchien nunmehr vor der Konvention Hr. Duͤ⸗ 
chaftel, cin Mitalied derfelben. Er war Erank und 
fam mit verbundenem Kopfe. Wegen feiner Krane 
heit war er während des Stimmens abwefend gewe⸗ 
fen. Da er aber erfuhr, dag nur eine geringe Mehr 
heit von fünf Stimmen den König zum Tod verur⸗ 
teilt hatte, fo Fam er ungeachtet feiner Krankheit, 
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um für dad Leben des Königs zu ſtimmen. Die 
Maratiften, denen feine rechtfchaffenen Gefinnunaen 
bekannt waren, weigerten fich hartnädig, ihn ſtimmen 
zu laffen. Die Konvention befchloß aber, feine Stim⸗ 
me noch anzunehmen; und er ſammte fuͤr die Ver⸗ 
bannung des Koͤnigs. 
Nachher erfchienen die drey Vertheidiger des Koͤ⸗ 
nigs vor den Schranken. De See ſprach: „Bürs 
ger, Stellvertreter Der Nation, Das Geſetz ſowohl, als 
Eure Befchlüffe, Haben uns die Vertheidigung Ludwigs 
anvertraut, und heute fommen wir. mit Schmerz 
zum letztenmale im diefer Eigenfchaft vor Sie, Luds 
wig hat und dazu den ausdrüdlichen Auftrag gege 
ben. Er hat uns übertragen, Ihnen eine, . von feiner 
Hand gefchriebene und unterzeichnete, Schrift zu übers 
geben. Erlauben Sie , daß ich die Ehre habe, diefels 
be vorzulefen : 

„Ich bin ed meiner Ehre fowohl, ald meiner Fas 
milie fehuldig, zu einem Urtheilsſpruche nicht ſtill zu 
fchweigen, der. mich eines Verbrechens befchuldigt, 
welches ich mir keinesweges vorzumerfen habe, Dem» 
zufolge erkläre ich, daß ich von dem Urtheiläfpruche 
der Stellvertreter an die Nation felbft appellire. Ver⸗ 
möge der gegenwärtigen Schrift gebe ich meinen offis 
zielen Vertheidigern die befondere Vollmacht, und 
mache es ihnen zur ausdruͤcklichen Pflicht, durch alle 
Mittel, die in ihrer Gewalt feyn mögen, der Natio⸗ 
nalfonvention dieſe Appellation bekannt zu machen , 
und zu verlangen, daß derfelben in dem Protokolle 
der Sikungen der Konvention Meldung geſchehe.“ 

„Ludwig Eapet.“ a) 
4) Merkwuͤrdig und fonderbar ift es, daß ſich der Koͤnig ent⸗ 
ſchloß, ſich Ludwig Capet zu unterzeichnen; des Beobachter 


574 i 

„Bürger! Wir erfuchen Euch, vermoͤge Eurer 
Gerechtigkeit zu beflimmen, ob nicht zwifchen einer 
freywilligen, von Euch felbft befchloffenen, Ruͤckwei⸗ 
fung des Urtheildfpruches Ludwigs an die Genchmis 
gung des Frankreichifchen Volkes, und zwifchen der 
Ausübung des natürlichen und heiligen Rechts, wel 
ches jebem Angeklagten, welches jedem Mienfchen zu⸗ 
kommt, ein großer Unterſchied flatt finde, Ya, ie 
dem Menfchen kommt diefed Recht zu , folglich auch 
Ludwigen. Wenn wir nicht felbft in der Vertheidi⸗ 
gung Ludwigs dieſe Fragen aufgeworfen haben; fh 
geſchah dieß darum, weil wir durchaus nicht vorher 
fehen £onnten, daß die Nationalkonvention ſich ents 
fchlieffen würde, ihn zu richten, oder daß fie ihn 
richten und verurtheilen würde Nunmehr fchlagen 
wir Ihnen diere Maafiregel: vor, um dieſe letzte Pflicht 
gegen Ludmwigen zu erfüllen, Ste felbit haben ung 
dazu die Vollmacht gegeben; und wir befchiwören Sie, 
unfer Verlangen mit der Heiligen Unpartheplichkeit, 
welche das Geſetz erfodert , abzumiegen. — Bürger, 
dieß ift der traurige Auftrag, mit welchem Ludwig 
ung abgefandt hat. Jetzt, da wir erfahren, dag das 
Urtheil, welches Ludiwigen zum Tode verdammt, nur 
durch eine Mehrheit von fünf Stimmen  befchloffen 
worden iſt Lwoben wir noch verlangen könnten , daß 
auch die Stimmen der abmwefenden Mitglieder einge 
fammelt werden follten., die vielleicht für ihm günftig 
ausfallen möchten) fo erlauben Sie uns, fowohl in 
der Eigenſchaft der Vertheidiger Ludwigs, als in der 





wird hierin einen neuen Veweis ſeiner, — den hoͤchſten 
Grad getriebenen, Nachgiebigkeit ſinden. 
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Eigenfehaft von Supplitanten, im Namen der. Menſch⸗ 
lichkeit, im Namen jened geheiligten Grundſatzes, 
welcher will, daß, zu Gunften des Angeklagten, mild 
und fanft gehandelt werde, Ihnen zu bemerken, daß, 
da unter den Mitgliedern der Konvention über die 
Genehmigung dieſes Urtheilsfpruches durch das Volk 
fich fo große Zweifel erhoben haben, ein fo aufferors 
dentlicher Umftand wohl verdient, daß Sie, bey Ih⸗ 
rer fo großen Sorgfalt für die Wohlfahrt des Vol— 
kes, bep Ihrer Liebe für. daffelbe, und bey Ihrer 
Achtung für die Rechte deffelben, fich freywillig enta 
fchlieffen, Ddiefe Genehmigung von ihm zu. verlangen : 
gefetst auch, daß diefe Maaßregel nicht aus den Grund, 
fägen hergeleitet werden Könnte, Wir wiffen war, 
Bürger, dag Sie heute Morgen beſchloſſen haben, 
die Mehrheit einer einzigen Stimme folle hinreichend 
ſeyn, das Urtheil, welches Sie gefprochen haben, 
giltig au machen : allein ich erfuche Sie hier noch 
einmal, im Namen der Gerechtigkeit, im Namen 
des Vaterlandes, und im Namen der Menfchlichkeit, 
von Ihrer anfferordentlichen Gewalt zwar Gebrauch 
zu machen, aber nicht ganz Frankreich durch einen 
Urtheilsfpruch in Erſtaunen zu fegen, der ihm fchreds 
lich. fcheinen muß, wenn es ficht, durch was für eine 
geringe Mehrheit derfelbe audgefprochen worden iſt. 
Bürger , wir erfüllen Hier zum letztenmale die Pfich— 
ten eines rührenden Amtes, eines Amtes, welches 
Sie ſelbſt und aufgetragen haben ; bedenken Sie nun, 
wie fehr wir, auch fchon in diefer Ruͤckſicht, ung. bes 
muͤhen werden, daffelbe treulich zu erfuͤllen. Erfaus 
ben Sie auch, daß ich Sie noch im Namen Lude 
wigs des XVI. beſchwoͤre und erſuche, au bedenken, 
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dag beynahe alle Mitglieder der — welche 
fuͤr die Genehmigung Ihres Urtheilſpruches durch das 
Volk geſtiimmt hatten, daß alle dieſe Mitglieder der 
Konvention das Wohl des Volkes zum Grunde fuͤr 
ihre Meynung angaben. Buͤrger, Ihr, die Ihr fuͤr 
das Wohl des Volkes, fuͤr ſeinen wahren Vortheil 
ſtreitet, ich frage Euch, ob Ihr nicht zittert, wenn 
Ihr bedenket, daß das Wohl der Republik, das Wohl 
des ganzen Reiches, das Wohl von fuͤnf und zwanzig 
Milllonen Menſchen, von fünf Stimmen abhangen 
kann!“ 

Tronchet, der zweyte Vertheidiger des Koͤnigs, ſagte 
hierauf: „Buͤrger! Es iſt meinem Kollegen, unter 
den unvorbereiteten Bemerkungen, welche uns die Um⸗ 
ſtaͤnde noͤthigen, Ihnen vorzulegen, eine der wichtig⸗ 
ſten entgangen. Ohne den Beſchluß, welchen Sie 
heute Morgen gefaßt haben, und zufolge welches die 
Stimmen find gezählt worden, würden wir ung nicht 
einmal in dem Falle befunden "haben, Ihre Menfch® 
Jichkeit und Ihre Liebe des Waterlanded anzurufen, 
Wir könnten Ihnen fagen, daß es vielleicht Vielen 
unbegreifich feheinen wird , wie es möglich feyn könne, 
daß die meiften unter denjenigen , welche die ſchreckliche 
Strafe des Todes ausgefprochen Haben, ihren Auss 
fpruch aufdas peinliche Gefegbuch gründeten, umd wie 
man gegen den Angeklagten das ſtrengſte Gefeg unter 
allen babe geltend machen können, während man allem 
dem auswich, wodurch Die Menfchlichkeit eben dieſes 
Geſetz, zu Gunften des Angeklagten, gemildert hatte, 
Sie fehen wohl ein, Sie bemerken fchon, daß ich von 
jener irengen Berechnung fprechen will, vermöge wel⸗ 
* das Geſetz, zur Verurtheilung des Angeklagten, 

zwey 
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zwey Drittheile der Stimmen verlangt. Ach Bitte Sie, 
zu bedenken, daß der Befchluß, den Sie heute More 
gen gefaßt haben, Kein wirklicher Beſchluß iſt; dag 
Sie bloß, nach, einigen oberflächlichen Bemerkungen , 
Die Fhnen gemacht wurden, zur Ordnung des Tages 
übergegangen find. - Wir glauben, vermöge unferer 
Denkungsart, vermoͤge der heiligen Pflicht ; die ung 
obliegt , und erlauben zw dürfen, zu bemerken, dag Die 
fo Außerft wichtigen Fragen, worin die Mehrheit be= 
ſtehen folle? und wie die Stimmen gerechnet werden ' 
folten ? durch namentlichen Aufruff hätte entfchieden 
werden müffen, und nicht durch ein bloßes Ueberge⸗ 
hen zur Ordnung des Tages. Darum wagen wir es, 
als Staatsbuͤrger, als Supplikanten, Sie zu bitten 
(wie man ſchon einigemal gethan hat, wenn man ſich 
durch eines Ihrer Dekrete beeintraͤchtigt glaubte) den 
Beſchluß, vermoͤge welches Sie zur Ordnung des 
ges uͤbergegangen ſind, zuruͤck zu nehmen.“ 

Hr. von Malesherbes. „Buͤrger! Ich bin nicht, 
wie meine Kollegen gewohnt, öffentlich zu fprechen , ich 
habe nicht , fo wie fie, die Fertigkeit Prozeſſe zu führen, 
Wir fprechen jet unvorbereitet über einen Gegenftand, 
welcher das größte Nachdenken erfodert. ch befige die 
Kunft nicht , aus dem Stegereife zu fprechen ... Job 
fehe mit Schmerzen, daß ich nicht Zeit babe, mich 
vorzubereiten, und Bemerkungen vorzubringen, welche 
eine Verſammlung zu rühren vermögend wären. . » 
Ih Hatte über die Frage, wie die Stimmen gezählt 
werden folten, Ihnen Bemerkungen vorzulegen. Vers 
zeihen Sie, Bürger, die Verwirrung, in welcher ich 
mich beſinde.“ 

Der Präfdent hud bie drey Vertheidiger des da 
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nigs ein, der Sikung beyzuwohnen, und Robespierre 
trat auf. u 

Robeöpierre, Die Foderungen , die man an Euch 
thut, verdienen Eure ganze Anfmerkfamteit, und verdie 
nen von Eurer Weisheit erwogen zu werden. Ich vers 
‚zeihe den Vertheidigern Ludwigs die Bemerkungen, 
welche fie fich erlaubt haben ; ich verzeihe ihnen ihre 
Bemerkungen über einen Beſchluß, der nothwendig 
mußte gefaßt werden, und der jest nicht ohne Gefahr 
kann angegriffen werben ; ich verzeihe ihnen, daß fe 
die Zuruͤcknahme dieſes Befchluffes verlangt Haben ; ich 
verzeihe ihnen, daß fie von Eurem Urtheil an das 
Volk appellivt Haben; ich vergeihe ihnen ihre Anhängs 

lichkeit an. Denjenigen , deffen Sache fie zu vertheidis 
gen übernommen haben: aber die Gefeßgeber , die 
Stellvertreter des Volkes, durften nicht erlauben, daß 
man bieher fomme, um Zmietracht und Zmwift in der 
Republik zu erregen. Ihr könnt Euren Befchluß nicht 
zurüc nehmen. Die Nation bat den König, welcher 
fie unterdruͤckte, nicht bloß darum verurtheilt, um eine 
große Rache auszuüben, fondern fie hat ihn verurs 
theilt, um der Welt ein grofes Beyſpiel zu geben, 
um die frankreichifche Freyheit zu befeftigen, um die 
Freyheit von ganz Europa zu gründen, und vorzualich, 
um. unter und die öffentliche Ruhe ficher zu fielen, 
Der Beſchluß ift unwiderrufich, Er kann nicht wider 
rufen werden, es kann nicht einmal die Frage Davon 
ſeyn, ohne gegen bie erſten Grundfäge zu verſtoſſen. 
Die Appellation der Vertheidiger Ludwigs muß als 
‚nichtia angefehen werben ; es muß fogar jedem Staat 
bürger verboten werden, irgend einige Ruͤckſicht bar 
auf au nehmen, bey Strafe, als ein Stoͤrer der öffent: 
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lichen Nuhe und ale ein Feind der Freyheit angefehen 
zu werden. 

Guadet war derfelben Meynung, wie Robeöpierre, 
und trug darauf an, daß auf dieſe Appellation an 
Dad Volk gar feine Nücüicht genommen werden follte, 

Da nun die Anfuͤhrer beyder Partheyen, der Giron, 
diften und der Maratiften, darin übereinftinimend wa—⸗ 
ren, es bey dem ausgefprochenen graufamen Urtheile 
bewenden zu laffen, war dad Schickſal des ungluͤckli— 
chen Königs entfchieden. Nachdem Merlin von Douay 
und Barrere noch gegen das Verlangen der Vertheidia 
ger des Königs gefprochen hatten, wurde diefes Ver, 
‚fangen verworfen, und die Konvention befchloß, daf die 
Appellation ded Königs an die Nation nicht ſtatt fin 
den könne. Um zehen Uhr des Nachts gieng die Ver. 
ſammlung auseinander. 

Am folgenden Tage (am 18. —— bemerkte Safe 
parin, daß am vorigen Tage die Stimmen nicht 
richtig wären gezaͤhlt worden, und daß die Mehrheit, 
durch ‚welche der König wäre zum Tode verurtheilt 
worden, mehr ald fünf Stimmen ausmache, weil die 
Anzahl der Mitglieder der Konvention nicht 745, ſon⸗ 
dern. 749 betrage, Lacroie ſtimmte ihm bey, und Be, 
merkte, Andreas Dumont beffage fich darüber, daß 
man ihn unter diejenigen. rechne, die für die Gefans 
genfchaft geſtimmt hätten, da er doch für den Tod ges 
ſtimmt habe. Thüriot bemerkte: man Habe nur .eilf, 
in Staätögefchäften abrvefende, Mitglieder gerechnetz 
es wären aber zwanzig abwefend , und von ihnen nur 
fünf zuruͤck gekommen, folglich blieben noch fünfzehen 
abweſend, nicht eilf, und folglich waͤre die Baht der 
249 Mitglieder gefunden. | | 

893 
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Es wurde nunmehr jenes Mitglied Hoch einmal um 
feine Meynung gefrägt , und jegt ſtimmten noch einige 
unbedingt für den Tod, die vorher dloß Bedingungs⸗ 
weiſe dafuͤr hatten ſtimmen wollen. 

Als Kerſaint die Wuth bemerkte, mit welcher man, 
Durch dieſe zweyte Umfrage, die Anzahl der Stim⸗ 
men für das Todesurtheil noch zu vermehren ſuchte, 
erklärte er , daß er feine Stelle, als Dlitglied dee Kons 
dention, niederlege. Zugleich übergab er dem Praͤſi⸗ 
denten der Verſammlung den folgenden Brief : 

4 Nemand Guy Kerfaint ar den Praͤſi⸗ 

bdenten der Konveiitioh,“ 

Bürger Praͤſident! Meitte, feit langer Zeit ſchwaͤch— 
liche, Gefundheit macht es mir unmöglich, länger 
einer fo fürmifchen Verſammlung, als die Koönvens 
tion ift, beyzuwohnen. Noch unmoͤglicher aber ift es 
mir , die Schande zu ertragen, mit Blutmenfchen ir 
demſelben Saale zu ſitzen, zu einer Zeit, da ihre Mey—⸗ 
nung, welcher der Schreden voran geht, über die 
Mepnting rechtfchaffener Märner ſiegt. Hat auch mei⸗ 
ne Vaterlandsliebe mich das Unglück ertragen laffen , 
ein Kollege der Löbrednet und Theilfaber der Mord - 
thaten des 2, Septembers ſeyn zu müffen: fo will ich 
wenigſtens mein Andenken von dem Vorwurfe beftey⸗ 
en, ihr Mitſchuldiger geweſen zu ſeyn. Dazu babe 
ich aber keinen andern Zeitpunkt als den gegenwaͤrti⸗ 
gen. Morgen waͤre es ſchon zu ſpaͤt. Ich kehte in 
den Schooß des Volkes zuruͤck, und bit bereit, dem⸗ 
felben von Allen meinen Handlungen Rechenſchaft ab, 
zulegen. Ohne Furcht , und ohne Vorwürfe meines 
Gewiſſens, lege ich meine Stelle, als Muslicd des 
Wationaltonnentien , nieder. 
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Ihm folgte — welcher ebenfſalls feine Stelle 
niederlegie, und ſich, in einem Briefe an den Praͤſi⸗ 
denten, befchmerte, daß das Schickſal Frankreichs Durch 
fünf Stimmen fey. entfchieben worden, 

Nunmehr machte der Praͤſident, Vergniaud, das 
Reſultat der neuen Stimmung auf folgende Weiſe he⸗ 
kannt: 

„Die Verſammlung beſteht aus 749 Mitgliedern, 
Davon find 

In Staatögefehäften abweiend » “15, 

Krank ⸗ ⸗ * ⸗ ⸗ J 7. 

Ohne Urſache abweſend ⸗ A I, 

Es — niht ⸗ ⸗ 5. 
28. 

Es blieben alſo 721 , davon ik bie Mehrheit 361. 
Unter diefen haben geftimmt ; | 
| Für die Galeeren . P Pe ae 7 

Für Gefangenfchaft und Verbannung 319. 

Für den Tod Bedingungsweife 13. 

Fuͤr den Tod unbedingt ⸗ 361. 

Fuͤr den Tod, mit dem Vorbehalte des 

Mailhe⸗ ⸗ s 26. 
" 2I 

Demzufolge tft die Anzahl der Stimmen für dem 
Tod 387 (wenn man Ddiejegigen Stimmen dazu vech, 
net, die mit dem Vorbehalte des Mailhe geftimmt (ns 
ben) und die Mehrheit beträgt 26 Stimmen, 

Breard fehlug vor: daß das Protokoll diefer Gis 
gung gedrudt, und nach.den 84 Abtheilungen Frank 
reichs verfandt erden follte. Weber dieſen Vorſchlag 
entſtand ein Streit , welcher emdlich fo Beftig wurde, 
bag beyde Partheyen ihre Pläge verliehen, und daß es 
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zwifchen ihnen mitten im Saale zum Handgemenge 
kam. Zallien, einer der Anflifter der September, 
Mordthaten, verlangte, dag die Konvention fogleich 
entfcheiden folle, daß die Hinrichtung des Königs 
nicht dürfe aufgefchoben werden. Viele Mitglieder 
verlangten einen Auffchub. Tallien vief, mit hoͤhni⸗ 
fchem Gelächter: „die Menfchlichkeit , die Menfchlich, 
keit verbietet und, die Hinrichtung aufzufchichen. Luds 
wig weiß, daß er verurtHeilt ift, er weiß, daß man 
um Auffchub nachfucht. Erhalten wir ihn in Unge— 
wißheit, fo verlängern wir nur feine Todesangſt. Wir 
wollen barmperzig feyn , wir wollen ihn auf das Bluts . 
gerufte fchicken , um feiner Angſt ein Ende zu machen ! “ 
Robespierre, Düguesnoy, Juͤlien, Duͤhem, und 
andere Maratiſten, ſtimmten, mit lautem Geſchrey, 
dieſer Aeuſſerung des Tallien bey. Die Girondiſten 
bezeugten ihren Unwillen uͤber dieſelbe. Lareveillere 
Lepaux ſagte: ich hoͤre mit Entſetzen, daß man die 
Menſchlichkeit anruft, während man blutduͤrſtige Fo—⸗ 
derungen macht.“ Lecarpentier bemerkte, daß er ſich 
daruͤber freue, endlich das Todesurtheil ausgeſprochen 
zu hören. Couthoy ſagte: er glaube, mit Tallien, 
Daf die Menfchlichkeit die fchleunige Hinrichtung des 
Königs verlange, „Wenn Fr,“ fprach er, „einen 
Aufſchub bewilligt, fo iſt dieß wahrlich ein Beweis, 
dag ſich Feine Menſchlichkeit mehr unter Euch findet,“ 
Bey diefen fchreflichen Worten fingen die Zuhörer 
auf den Galerien anzu lachen und zu Elatichen. Die 
befferdenkenden Mitglieder der Verſammlung zeigten, 
durch Worte und Gebehrden , ihr Entfegen über den 
gräßlichen Spott, den die biutdürflige Parthey mit 
dem Worte Menfchlichkrit trieb, | 


‘ 


583 
Robespierre trat auf, und hielt eine lange Rede, | 
in welcher er das Wort Menfchlichkeit fehr oft wieder, 
holte, indem er Darauf antrug, dad Todesurtheil ohne 
Auffchub zu vollziehen. 

Es entftand abermals ein Heftiger Streit zwiſchen 
den Maratiften und Gitondiften ; welcher bid um gehen 
Uhr ded Nachts fortdauerte, ohne daß irgend etwas 
wäre ausgemacht worden. Mobespierre hielt, nach 
Heendigter Sitzung, eine Rede an feine Parthey, wo⸗ 
rin er bdiefelbe aufmunterte, ja nicht zuzugeben, daß 
die Hinrichtung aufgefchoben würde, und fie erfuchter 
nicht eher zu ruhen, als bis das Blut des Königs 
dad Schaffot werde gefärbt haben. Nun kam, noch 
Ganterre in den Verſammlungsſaal, und verficherte ? 
er wolle ſchon dafür forgen, daß bie ira ru⸗ 
hig vor ſich gehen ſolle. 

Am 19. Januar ſiengen die Debatten über bie 
Srage: ob die Hinrichtung aufgefchoben werden folle, 
Dder nicht ? von neuem an. Marat fprach zuerft, und 
beftand auf der Nothivendigkeit der fchleunigen Voll⸗ 
ziehung des Todesurtheils. Büzot, Caſeneuve, Tho⸗ 
mas Payne und Briſſot, ſprachen fuͤr den Aufſchub; 
Thuͤriot, Couthon, Guͤffroi, Barbaroux und Barrere / 
für die fchleunige Hinrichtung. | 

Buͤzot fagte gerade heraus: er wiſſe wohl, daß 
nur die Parthey des — von Orleans die Hits 
richtung fo fehr zu befchleuhigen fuche,, Man vers 
jage,“ fprach er, „den Drleand und feine Söhne r 
bann hört fogleich aller Zwift unter ung auf,“ 

Endlich wurde zum namentlichen Aufruf über bie 
Frage gefehritten‘: ob die Hinrichtung Ludwig Capets 
aufgeſchoben werden ſolle, oder nicht? Nach Endi⸗ 


— 
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digung beffelben fand fich, daß ‚unter 690 anweſenden 
Mitgliedern 310 für den Aufſchub, und 380 gegen Dens 
ſelben geftimmt hatten, demzufolge war befchloffen, 
dag die Hinrichtung —— und ohne Aufſchub 
geſchehen ſolle. 

Es faßte die Verſammlung den folgenden Beſchluß: 
1 Die Nationalkonvention erklärt Ludwig Capet, 
legten König der. Frankreicher, einer Verſchwoͤrung 
gegen die Freyheit der Nation, und eines frevelhaften 
Angriffes der Sicherheit des Staates ſchuldig. 

II. Die Nationalkonvention befchlicht daß Ludwig 

Capet Die Todesſtrafe leiden ſollee. 
III. Sie Nationalkonvention erklaͤrt die, von den 
Vertheldigern Ludwig Capets vor die Schranken ger 
brachte Schrift, worin er, von dem durch die Kons 
dention gegen ihn ausgefprochenen Urtheilsfpruche, an 
die Nation appellirt, für nichtig. - Sie verbietet, daB 
irgend Jemand darauf Rücfiicht nehme, bey Strafe, 
als ein Verbrecher gegen die effentliche Sicherheit der 
Republik angeklagt und beſtraft gu werden. 

Ferner wurde, auf. Cambaceres Vorſchlag, ber 
ſchloſſen: 

»Daß ſogleich dem vollziehenden Staatsrathe eine 
Abſchrift des Beſchluſſes, permoͤge welches Ludwig 
Capet zum Tode verurtheilt werden ſolle, zugeſandt 
werden; daß der vollziehende Staatsrath den Auftrag 
erhalten ſolle, Ludwig Capet den Beſchluß bekannt 
zu machen, denſelben innerhalb vier und zwanzig 
Stunden nach der Bekanntmachung volljiehen gu lafe 
fen, und wegen dieſer Vollziehung folche Magßregeln 
der Sicherheit und der Polizey zu nehmen, bie ihm 
noͤthig feheinen moͤchten. Dem Maire und den Bür’ 
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gerräthen der Stadt Paris fol befohlen ſeyn, Ludivis 
gen die Freyheit zu laffen, Umgang mit feiner Famis 
lie zu haben, und diejenigen Geiftlichen zu fich zu bes 
zufen, welche er in feinen legten Augenblicken zu fpres 
chen wünfchen möchte, 

Am zwanzigſten January, um drey Uhr des More 
gend, wurde die Sigung aufgehoben, 

Der GStaatsrath befümmerte. fich wenig um dag 
Schickſal des Könige, Lebruͤn und Garat bedauerten, 
daß dieſer Prozeß wäre angefangen worden, und 
ſchienen ſich vor dem Ausgange zu fürchten, Roland 
ſchien es zu bedauern, daß er durch feine boshaften 
Anklagen die erfie Urfache dieſes Prozeſſes geworden 
war. a). Claviere freute fih über die Wendung, 
welche ber Prozeß nahm, denn er hatte einen perſoͤn⸗ 
lichen Haß gegen den König. b) Monge gab fich 
groffe Mühe, die Anzahl der Feinde des Königs zu 
vermehren, und war ein erklärter Vertheidiger des 
Königemprded, Pache war ein mwütbender Feind des 
Königs, Er trieb feinen Haß gegen denfelben fp weit, 
daß feine Frau und feine Tochter, auf feinen Befehl, 
in den Kafernen der Marfeillee und Föderirten von 
Stube zu Stube gehen, fih den Soldaten anbieten, 
und die Lüfte derfelben ftifen mußten, unter der Bes 
Dingung, daß dieſe Soldaten den Kopf des Königs 
erlangen ſollten. c) Groupelle behauptete, daß Die 


2) Il sentoit sans doute qu'il etoit la principale cause du 
danger du Roi, il gemissoit et se taisoit. Memoires du 
General Dumouriez. T. 2 ©: 99 

b) Shendafelbft. 

e) Il avoit une femme et une fille, aussi laides que mechan- 
tes, qui alloient dans tous les clubs et jusque dans les . 
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Würde ber Republit die Beſtrafung ded Königs ct» 
fodere. d) 

Das fchändliche Betragen des Juſtitzminiſters Ga 
rat. in dieſem PBroseffe verdient noch cine befondert 
Erwähnung. Um ſich Denjenigen, die den Tod des 
Könige wollten, gefällig zu machen, bielt er alle 
die wichtigen Papiere und Aktenſtuͤcke zurück , welche 
ihm , von ‚mehreren Orten ber, zur Bertheidigung 
des Königs zugeſandt worden waren, und aus 
denen deutlich erhellte, wie unfchuldig der König 
an den Berbrechen war, die ihm zur Laft gelegt wur 
den. Bertrand, der vormalige Minifter des Seewe— 
fens , fandte, von London aus, dergleichen Attenftüce 
an Garat, mit der Bitte, daß fie den Vertheidigern 
des Königs. möchten zugeftellt werden. Statt Deffen 
übergab Garat Diefelben den Anklägern des Königs, 
der Kommiffion der Ein und zwanzig. : Malesherbes 
bekam Nachricht davon , und bat ſich die Schriften 
aus. Er erhielt aber nur einen Theil derfelben, 
nämlich die gedruckten; die handfchriftlichen wurden 





cavernes des Marseillois, pour demander la tete du Roi. 
Ebendaſ. ©. 96. Pace. hat feine Frau, feine Tochter, feine 
Mutter, feine Schwefter,, feine Schwägerinnen, kurz, mad 
fich nur von Weibern in der Familie Pache auftreiben läßt, 
in die Kaferne der Marfeiller geführt. Die Damen Pache 
find aus Arm in Arm, von Pritſche zu Pritfhe gegangen; 
denn die braven Marfeiller, die Feine Koftverächter find, 
mochten der Einladung des Minifterd nicht widerfichen, der 
fie Zechfrey hielt, ohne etwas weiter, ald den Schimpf bes 
von zu fragen, der verworfenfte Kuppler und Haushälter 

- eines Bordells zu feyn. Oelsner in Archenholz Minerda. 
Sebr. 1793. ©. 364. 

d) Memoires de Dumouriez. T..I. S. 99, 


— 
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ibm verweigert. Als Bertrand fich hierüber beklagte, 
berichtete die Kommiffion der Ein und zwanzig (am 
16. Januar 1793) daß fie eine Menge dergleichen 
Papiere in Händen babe, die ihr wären zur Ders 
fheidigung des Königs zugefchict worden, und wo, 
von ein Theil nicht einmal eingeflegelt worden ſey. 
Mit Diefem Berichte war die Konvention zufrieden. 
Der Yuftigminifter, Garat, feste noch Hinzu: Bers 
trand ſey ausgewandert, und darum perdächtig : als 
wenn das Auswandern ein Grund ſeyn Könnte, um 
Die, von ihm eingefandten, wichtigen Aktenftücde, une 
unterfucht und umgelefen zu verwerfen, da Doch von 
Unterſuchung und Durchlefung derfelben das Leben 
— Menſchen, eines Königs abhieng. 

Die Girondiſten waren groͤßtentheils der Meynung, 
baß man den Prozeß des Koͤnigs gar nicht hatte an» 
fangen follen, und fie ſtimmten blos deswegen für 
das Todesurtheil, weil fie wußten, daß fonft die 
Maratiftien einen Aufftand erregen, und während defs 
ſelben die Lönigliche Familie im Tempel ermorden 
würden. Sie geftanden es offenherzig, daß dieß der 
Grund wäre, warum fie für. den Tod des Königs 
geſtimmt Hätten. a) Da fie einfahben, daß fie ihn 
doch nicht zu reiten vermöchten, fo wollten fie lieber, 
daß er durch. das Schwert der Gerechtigkeit, ald unter 
‘den Dolchen der Mörder fallen follte, | 
Am Bormittage ded zwanzigften Januars 1793 
veriammelte fich der Staatsrath. Der Yuftigminifter, 
Garat, hatte in demſelben den Vorſitz. Nach geen— 
digter Beratbichlagung begab ſich Garat, Roland, 
Grouvelle,. der Maire und: don Auffeher der Ab⸗ 


6) Ebendaſelbſi. S, Gi. 
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theilung von Paris, nach dem Tempel in dad Gew 
fängnif des Könige, Um zwey Uhr Nachmittags 
langten fie dafelbfi, an. Der Minifter Garat, wel 
cher dem Könige dad Todesurgheil vorlefen follte, war 
hoͤchſt erichüttert, Er flammelte, und konnte nicht 
zum Worte kommen. Der König ſah ihn mit nns 
erfchrocdener Miene an, Er mußte fehon, daß er 
zum Tode veruriheilt war; denn am Abend de 18. 
batte bereits Malesherbes ihn mit“ den Worten anges 
redet: „Fürf, Sie haben Muth ; ich darf Ihnen 
alfo nicht verhelen, dag Sie zum Tode verurtheilt 
find;“ worauf der König anfwortetg : „recht gut, ſo 
bin ich nicht länger in Ungemwißheit,** 

Endlich fprach Garat, leife und fhammelnd ; „Lude 
wig! Der vollgiehende Staatsrath hat Befehl, Ihnen 
den geftrigen Beſchluß der Natipnalfonvention be, 
fannt zu machen.“ Der Sekretair, Grouvelle, las 
nunmehr den Befchluß ab. Der König fand, waͤh—⸗ 
send der ganzen Zeit der Borlefung ; ruhig und mit 
majeflätifcher Miene vor dem Sekretair, und hörte 
geduldig zu, ohne zu Elagen, a) Nur bey dem Eins 
gange als Grouvelle lad: „Die Nationallonvention 
erklärt Ludwig Capet, legten König der Frankreicher, 
einer Verſchwoͤrung gegen die Frepheit der Nation, 
und eines frevelhaften Angriffs der Sicherheit des 
Staates ſchuldig,“ fagte der König mit gerührter 
Stimme: „einer Verfihwörung gegen bie Freyheit 
der. Nation, und eines frevelhaften Angriffs der Si⸗ 


a) L’infortune Louis resta debout, avec un contenance ferme 
et maj.stueuse, pendant cette lecture, sans proferer aus 


cune plainte. Ebendaſelbſt. S. 72 
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cherheit des Staates ?ee — Bald nachher ſetzte er 
hinzu: „man. hat Unrecht, mich der Verraͤtherey zu 
befchuldigen; ich habe es immer gut gemeynt, und 
aufrichtig das Wohl meiner Mitbürger su befördern 
gefucht, a)y“ 

Nachdem Grouselle mit dem Vorleſen fertig war, 
409 der König eine Schrift aus der Tafche, fagte, was 
fie enthalte, und erfuchte den Minifter Garat, diefel 
be dem vollziehenden Staatsrathe einzuhaͤndigen. 
Garat erwiederte; es komme dem Staatsrathe nicht 
zu, uͤber die Foderungen des Koͤnigs zu entſcheiden, 
er würde aber unverzüglich dieſe Schrift der Konven— 
tion vorlegen, welche einige in derſelben enthaltene 
Punkte bereits genehmigt haͤtte. Nachher entließ der 
Koͤnig dieſe Todesboten mit einem ſolchen Ausdruck 
von Anſtand und Wuͤrde, daß ſelbſt Garat, ein 
Werkzeug der Feinde des Koͤnigs, nicht ohne Ruͤh—⸗ 
tung dieſen Auftritt in der Folge zu erzaͤhlen vers 
mochte b), 

Noch verlangte der König, daß man ihm erlauben 
möchte, feinen Beichtvater, einen Peländifchen Prie— 
ſter, Namens Edgeworth, ju ſprechen. 

Die Schrift, welche der Koͤnig uͤbergeben hatte, 
war folgenden Inhalts: 

„Ich verlange einen Aufſchub von drehen Tagen, 
— — e— —— — 


a) II dit, qu'on avoit tort de V’inculger de trahison, que 
ses intentions avoient toujour été tres pnres, et qu'il 
n’avoit desire que le bien de ces concitoyens. Ebenda⸗ 
ſelbſt. © 73. 

b) Il les renvoya avec un air de dignité et de douceur, 
dont Garat étoit penetre en le racontankı Ehendafelbfts 
©, 73% 
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um mich vorzubereiten, in dee Gegenwart Gottes zu 
erfcheinen. Ich verlange zu biefem Ende, daß es 
mir erlaubt fey, Denjenigen , deffen Namen ich den 
Mitgliedern des Bürgerrathed anzeigen werde, freu 
zu fprechen, wie auch, daß derſelbe wegen des Lies 
besdienſtes, den er mir erzeigen wird, ganz auffer 
Furcht und Beforgnig gefeßt werde, Ich verlange, 
von der unanfhörlichen Aufficht, welche der Bürgers 
rath feit einigen Tagen über mich ausübt, befreyt zu 
werden. Ich verlange, während .diefer Zeit, fo oit 
ich es nöthig finde mit meiner Familie, und zwar 
ohne Zeugen, mich unterhalten zu fönnen. Ich 
wünfchte fehr , daß fich die Nationalkonvention fogleich 
mit dem Schieffale meiner Familie befchäfftigen und 
derfelben erlauben möchte, fih, frey und auf eine 
ſchickliche Weiſe, an denjenigen Ort zu begeben, den 
fie wählen würde, Ich empfehle der Wohlthätigkeit 
der Nation alle diejenigen Perfonen, die in meinem 
Dienfte waren. Es find viele darunter, deren ganzer 
Reichthum im ihrer Stelle beſtand, und die jekt, 
da fie keinen Gehalt mehr befommen, in Dürftigkeit 
feyn müffen, vorzüglich diejenigen, die blos von ihrem 
Gehalte lebten. Unter denen, die eine Penſion erhiel—⸗ 
ten, befinden fich viele Greife, Weiber und Kinder, 
welche nur von ihrer Penſion lebten. Gefchrieben in 
dem Thurme ded Tempels, am 20, Januar 1793.“ 
Die Konvention befchloß : „daß es dem Könige frey 
fiehen folle, denjenigen Geiftlichen gu fich kommen zu 
laffen, den er verlangen würde, und mit feiner Fami⸗ 
lie ohne Zeugen fich zu unterhalten; auch follte der 
Staatsrath ihm zu wiffen thun, daß die Nation, wel⸗ 
che jeberzeit großmuͤthig und gerecht handle , fich feiner 
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Familie annehmen werde. Die Bitte, welche die Ber, 
ſonen in feinem Dienfte betraf, wurde, fo wie Die 
Bitte, die Hinrichtung noch drey Tage lang aufm 
ſchieben, verweigert. 

Der Miniſter kam in den Tempel zuruͤck, und ber 
‚richtete dem Könige, daß die Konvention die meiften 
feiner Foderungen gewähre, aber, fette er hinzu, die 
Bitte um Auffchub der Hinrichtung ift nicht bewil— 
ligt. a) „Nun, fo muß ich mich darein ergeben,“ 
erwiederte der König, 

Rachdem der Zuftigminifter meggegangen war, gab 
‚der König einem Kommiffär des Bürgerrathes einen 
Brief an Hrn. Edgeworth, den er in feinen legten 
Augenblicken um fich zu haben wünfchte, 

Der Bater des Hrn. Edgeworth war ein proteftane 
tifcher Drediger aus einem guten SFrländifchen Haufe, . 
Er gieng zur Roͤmiſchkatholiſchen Kirche über, und 
ließ ſich in Frankreich nieder, woſelbſt er feinen Sohn 
zum Römifchkatholifchen Prieſter erzog. Diefer em— 
pfahl ſich fo fehr, durch fein gutes Betragen und ſei⸗ 
nen vortreflichen Karakter, daß ihn die Prinzeſſin Eli— 
ſabeth zu ihrem Beichtvater waͤhlte. Dadurch lernte 
der Koͤnig ihn kennen und hochſchaͤtzen. 

Drey, von dem Buͤrgerrathe abgeſandte, Soldaten 
überbrachten dem Heren Edgeworth den Brief des 
Königs. Der Brief enthielt die Bitte um geiftlichen 
Beyſtand, mit dem Anfuchen an Hrn. Edgeworth, 


a) Moore Journal. T. 2. ©, 381. Diefem vortreflihen 
Schriftſteller bin ih, von hier an, zum Theil wörtlich ges J 
folgt, weil er allein die letzten Stunden des Koͤnigs um⸗ 
ſtaͤndlich, und zwar nach der Erzählung eines Augenzeuge, 

des Hru. Edgeworth, beſchreibt. 
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daß er, wofern er, entweder aus Furcht vor Den 
Folgen; oder aus Andern Urſachen, nicht geneigt feyn 
ſollte diefe Bitte zu erfüllen, fih bemüben möchte, 
einen andern, wehiger. bedenflichen, Geiſtlichen aufs 
zuſuchen. 

Herr Edgeworth antwortete den Soldaten, er wir. 
de ihnen fogleih nach den Tempel folgen. Seine 
Mutter und Schwefter wohnten damals in der Nach 
batfchaft von Paris. Er erfuchte die Frau bon Ards 
buge , feine Verwandtin, in deren Haufe er fich aufs 
hielt, ihnen von diefem Vorgänge nichts wiſſen zu 
laffen : denn er ſah, daß diefe Dame ſelbſt fehr er 
ſchrocken war, und er befürchtete, fie möchte jene mit 
ihrer Beſorgniß anſtecken. 

Zuerſt wurde Herr Edgeworth vor die, im Tempel 
fisenden, Kommiſſarien geführt, und nachher zu dem 
Könige, Gleich bey feinem Kintritte in das Zimmer 
des Königs aͤuſſerte er fo viel Ehrerbietung und Ruͤh— 
rung, dag der ungluͤckliche Fürft dadurch ganz erfchüts 
tert wurde, in Thraͤnen ausbrach, und "einige Au— 
genblicke nichts vorzubringen vermochte. Endlich fags 
te er: „Verzeihen Sie mir, Here Edgeworth, ich 
bın feit einiger Zeit der Gefelfchaft von Maͤnnern 
Ihrer Art ganz ungewohnt,‘ 

Nachdem der König eine Zeit lang mit feinen 
Beichtvater Allein geweſen war, glaubte er Stärke ge⸗ 
nug gefaßt zu haben, tum eine Zuſammenkunft mit 
feiner Familie ertragen zu koͤnnen. Die Koͤnigin, die 
Prinzeffin Eliſabeth, der Kronprinz und die Kronprin⸗ 
zeſſin, wurden in fein Zimmer geführt. Beynahe 

9 Stunden lang blieben fie bey ihm. — Kein 

Trauerfpieldichter hat jemals einen fo ruͤhrenden, 
Het 
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Serzzerſchneidenden Aufteitt- erdichtet, als bier wirk 
lich flatt fand. Die handelnden Berfonen, welche 
vor kurzem noch in der glänzendften Lage der Welt 
fich befunden hatten, waren jekt vom Gipfel des 
Gluͤckes in den tieffteh Abgrund des —— Jam⸗ 
mers hinabgeſtuͤrzt. 

Der König war fieylich zuweilen unausſprechlich 
erſchuͤttert, dennoch aber behielt er ſeine Faſſung bis 
zum letzten Augenblicke. Bey dem Abſchiede aͤuſſerte 
die Vrinzeſſin Elifabeth: fie hoffe ihn am folgenden 
Morgen wieder zu ſehen. Der König lief ihr dieſe 
Hoffnung. Die Königin war taub gegen alle Worte 
bes Troſtes. Durch keine Rücklicht ließ fie ſich abhal⸗ 
ten , ihren Unwillen aegen die Feinde ihred Gemaͤhls 
in den beftigfien Ausdrücken zu zeigen. Sie jerfchlug 
ſich ihre Bruſt, zerranfte fich die Haare, waͤlzte ſich 
auf ber Erde, und brach in ein fürchterliches Aeche 
zen und in ein Fammergefchrey aus, welches fogar 
das felſenharte Herz der vor dem Zimmer lauernden 
Jakobiner zu erweichen vermochte. | 

Nachdem die Familie fich entfernt Hatte, ſtand der 
König eine Zeit lang ſprachlos, und ſah ſtarr auf 
ben Boden. Endlich fagte er, mit einem tiefen 
Seufzer : „das war ein fchrecflicher Augenblick.“ 

Bald nachher erkundigte er ſich bey Hrn. Edge 
worth, mit vieler Theilnahme, nach dem Schickſale 
perfchiedener Perfonen, die er für feine Freunde Hielt, 
und nach verfchiedenen Geiftlichen, die man grauſam 
verfolgt Hatte. Er freute fih, zu Hören, daß viele 
derfelben nach England entlommen wären ‚: und das 
ſelbſt eine günftige Aufnahme gefunden hätten, 

Eilfter Theil, PP: 
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Hr. Edgeworth bewog den König, ſich einige Stuns 
den nieder zu Segen. I 
Am Ein und zwanzigſten Januar, um fünf Uhr 
des Morgens, ſtand der Koͤnig auf, und verlangte 
Meſſe zu hoͤren. Hr. Edgeworth berichtete den, im 
Tempel befindlichen, Kommiſſarien das Verlangen des 
Koͤnigs. Sie machten Einwuͤrfe dagegen. Hr. Ed» 
geworth bob aber diefelden, indem er ſagte: man 
koͤnne den dazu nöthigen geiftlichen Schmuck, fo wie 
alled andere , was die Feyerlichkeit, erfodere, aus ei— 
ner benachbarten Kirche. entlehnen. Hierauf bemerkte 
Einer. von den Kommiffarien : man babe Beyfpiele 
von Leuten, die durch das Nachtmahl feyen vergiftet 
worden, Einem fo abfcheulichen Vorwurf, der nur 
aus. dem Munde eines Jakobiners kommen Konnte , 
feßte Hr. Edgeworth weiter nichts, ald die ruhige 
Antwort entgegen, daß die Kommiffarien. die Hoftie 
felbft beforgen möchten. , — 

Alles erfoderliche wurde. endlich derbed geſchafft, 
Hr. Edgeworth las Meſſe, und reichte dem Koͤnige 
das Nachtmahl. Dann erinnerte er den Koͤnig, daß 
ſeine Familie erwarte, ihn zu ſehen, ehe er den Tem⸗ 
pel verlaſſe. Der Koͤnig befuͤrchtete aber, er moͤchte 
nicht ſtandhaft genug ſeyn, eine zweyte Zufammens 
funft zu ertragen... Aufferdem, wünfchte ee den Seinis 
gen - die Todesangft - eines ſoichen Rune gu er⸗ 
ſparen. | 
Um Halb hun Uhr kam Eunterre y. und berichtete 
dem Könige, daß er Befehl Habe, ihm. nach dem 
Richtplatze zu begleiten. Der König blieb nunmehr 
noch drey Minuten. mit feinem Beichtvater allein 5 
dann trat er in das Vorzimmer, woſelbſt Santerre 
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zurück gebfichen wär, und fagte : „wir können gehen 
ich bin bereit.“ 

Indem er die Treppe herunter, und in den Hof 
hinabſtieg, erfuchte er die Kommiſſarien, gewiſſe 
Merfonen , die fih in feinem Dienfte befanden, dent 
Buͤrgerrathe zu empfehlen. Hierauf wollte er von 
Hrn. Edgeworth Abſchied nehmen, weil en nicht er, 
wartete, daß ihm diefer : weiter, als bis hieher, be 
gleiten würde. Hr. Edgeworth fagte: „mein Bey 
ftand ift noch nicht Zu Ende. — „Was ?“ eriwiederte 
der König, „Sie mollen-mich noch weiter beglei⸗ 
ten?“ — „Ja,“ fagte der Beichtvater, „bis ans 
Ende.“ | | 

Yun gieng der König: mit feften Schritten: über 
den Hofplag, und flieg im. die Kutfche des Mäire, 

Hr, Edgeworth, ein Mitglied des Bürgerrathes und 
zwey Dfficiere der Bürgermiliß, folgten - in einem 
andern Wagen. | 

Auf dem Wege von bem Tempel nach dem Revos 

Iutionsplaße ,_ (vormald dem Platze Ludwigs des 
Fuͤnfzehnten) betete "der König Todesgebete. Sein 
ganzes Betragen zeiate männliche, chriftliche Ergebens 
heit in eim unvermeidliches Schickſal: er war nicht 
mehr auf det Erde,.er lebte in Gedanken fchon im 
Himmel. 
Als der Wagen bey dem Ylutgerüfte, welches an 
‚dem Fußgeftelle der, am zehnten Auguft zertruͤmmer⸗ 
ten , Bıldfaule, Ludwigs des Fuͤnfzehnten errichtet 
wurde, angekommen war, und ſtill hielt, fagte der 
König : „jetzt find wir da,“ Hierauf zog er feinen 
Rod aus, knoͤpfte feinen Hemdkragen auf, beflieg 
mit feſtem Schritte das Blutgeruͤſt, und betrachtete 
p 2 
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einige Augenblicke die unzaͤhlbare Menge des Volkes, 
Dann kehrte er fih, mit einem tiefen Seufjer, ges 
gen den Pallaft der Thuilerien , und ſah ſtillſchwei⸗ 
gend nach feiner vormaligen königlichen Wohnung, im 
deren Angeficht man, auf eine graufame Weile Das 
Blutgeruft aufgeftellt Hatte. Der Platz war, aufler 
einer unermeßlichen Menge von Zufchauern, mit fünfs 
zehen bis zwanzig taufend bewaffneten Bürgerfoldaten 
beſetzt. Zunaͤchſt um das Blutgeruͤſt flellte fich ein 
beträchtliche Korps Neiterey , unter Anführung des 
Böfewichtd Santerre. In einiger Entfernung fanden 
mehrere, mit Kartätfchen geladene, Kanonen gegen 
das Schaffot gerichtet. Der König trug einen bräuns 
lichen Ueberrock, und darunter ein dunkleres Kleid. 


Drey Buͤttel packten ihn, zogen ihm feinen Ueberrod 


and fein Kleid aus, und befleideten ihn mit einens 
weiffen Kamiſole, welches den Hals frey lief, Date 
anf fehnitten fie ihm die Haare ab, Als fich der eine 
Buͤttel mit dem Stricke näherte, um dem Könige die 
Hände auf den Rüden zu binden, dAufferte der Kös 
nig zum erſtenmal Unwillen, und widerfeste ſich dem 
Binden. Als ihn aber Hr. Edgeworth erinnerte, dag 
der Erlöfer der Menfchen fich habe die Arme binden 
laffen, wurde der König nachgiebig, und ließ fich obe 
ne Widerftand binden, 

So fand nun der gute- König gebunden auf dem 
Blutgeruͤſte. Er betrachtete die ſchreckliche Todesma⸗ 
ſchine aufmerkfam, und trat zwey Schritte bey derfelben 
vorbey, auf den Rand des Schaffots, in der Abficht zu 
fprecyen, wie man aus einer Bewegung feines Kopfes 
fchlieffen konnte. Sogleich verftummte die Muſik, 
und der König fagte , mit lauter Stimme: „Stand 


| | 597 
reicher! Ich fterbe unfchuldig, ch vergebe allen 
meinen Feinden, und wünfche daß Frankreich .....“ 
- Santerre ſchrie: „man muß ihn nicht hören, man 
muß ihn nicht hören; das ift gar nicht der Augens 
blick zu ſprechen.“ Dabey gab er den Trommelfchläs 
gern ein Zeichen, und befahl den Bütteln , ihre Amt 
zu verrichten. Dad Wirbeln der Trommeln erflicte 
die Stimme ded Königs. 
Der König ſtand bey diefem Lärme unbeweglich, 
Schmerz und Erflaunen über eine folche Härte feie 
ner unverföhnlichen Feinde war Auf feinem Gefichte 
ausgedruͤckt. Einer der Scharfrichter packte ihn jekt, 
und 309 ihn. Der König folgte, nach einem Teiche 
ten Widerflande, ganz gelaffen, ſtellte fih der Mas 
fchine gegen über, fchien die Entfernung zu meſſen, 
und legte fih Hinein. Der Beichtvater legte fein 
Haupt, knieend, dicht an das Haupt des Königs, 
und rief laut: „Sohn des Heiligen Ludwigs ! erhebe 
Dih zum Himmel! — Das Beil fill, Hrn. Eds 
geworths Geficht wurde mit dem Blute ded Königs 
befprügt. Der Kopf blieb mit der Unterhaut des 
Halfed am Rumpfe bangen, und mußte abgeriffen 
werden. Der abgefchlagene Kopf wurde bey dem 
Schopfe empor gehalten, und den verfammelten 
Molke gezeigt. Es entſtand ein lautes Fubelgefchrey : 
„boch lebe die Nation! Hoch lebe die Republik I“ 
Die Hüte und Mügen fogen in die Höhe, während 
andere ihre Schnupftücher in das hervorſtroͤmende 
Blut tauchten. Die Henkersknechte tauchten ihre Haͤn⸗ 
de in das Blut und machten den Umftehenden, unter 
lautem Lachen, Schnurbärte Damit. 
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Den Leichnam wurde auf einen Karren gelegt, 
und in dem Kirchhofe der Magdalenen. Kirche, in ein 
zwölf Fuß tiefes, zum Theil mit lebendigem Kalte 
angefuͤlltes, Grab geworfen. 

Auf den Geſichtern der unzaͤhlbaren Zuſchauer ber 
‚merkte man weder Mitleiden, noch Gefühl der be 
gangenen Lngerechtigkeit. Die meilten zeigten eine 
grimmige Freude, die übrigen eine dumme Neugiers 
de. Gleich nach der Hinrichtung tanzten die Umfichen, 
den die Katmagnole um dag Blutgerüfl, a) Niemand 
wagte ed, auch nur eine Thrane zu vergießen. Die 
Bedienten des Königs, die von ihm mit Wohlthaten 
waren überhäuft worden, fanden zunaͤchſt am Blut, 
gerüfte, und zeigten ſich am blutgierigften. b) 

Am Abende deffelben Tages waren alle Schaufpiels . 
bäufer gedrängt voll, c) und drey Tage nachher 
Sprach man nicht einmal mehr von dieſer ſchrecklichen 
Hinrichtung. 

Die Standhaftigkeit, die Serlengröfe und Der 
Heldenmuth , mit denen der König ſtarb, übertreffen 





a) Archenholz Minerva. März. 1793 ©, 509. 


b) On a recueilli tous leg details de sa mort. Ils sont pre. 
cieux pour le developpement du coeur humain. Ils ag- 
gravent encore la ferocite innouie des Parisiens, Une fonle 
inombrable assistoit à son supplice. Une joie barbare, ou 
une curiosit€ stupide etoient les seules impressions, qui 
paroissoient sur les faces de tous les spectateurs. Pas un 
homme comme n’a eu le courage de verser une larme, 
Memoires du General Dumouriez. T. 1. 6© 7% 


ce) Ebendaſelbſt. S. 56, 
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“alle Befchreibung. Ein wuͤthender Republikaner, Eng» 
‘länder Maxwell, welcher fich , in dem Gefolge Sans 
terred, dicht neben das Blutgerüft gedrängt hatte, 
um. dad Scaufpiel eines Koͤnigsmordes recht ges 
nieffen zu können, ſah fih gezwungen, zu geftehen : 
daß der König mit einer Scelengröße, mit einer 
Faſſung geftorben ſey, auf welche nicht einmal die 
gewaltfame Verhinderung zu reden Eindruck gemacht 
babe; mit einer Seelengröße , welche die Erwartung 
Der Umſtehenden weit. übertroffen, fie tief erfchüttert, 
und ihre. Bewunderung erregt habe, Marwell fagt 
ferner : der König habe, als er aus dem Gefängniffe 
geführt worden, und in den Wagen gefliegen ſey, 
um zum Bfutgerüfte zu fahren, fih fo frey und hei⸗ 
ter umgefehen, ald wenn es zu einer Spatzierfahrt 
gienge; eben diefe Gemuͤthsruhe habe der König auch 
wihrend des Zuges, waͤhrend des Wartend, beym 
Ausfteigen und beym Auskleiden gezeigten: pwobey er 
felbft mitgeholfen, und es nur aͤuſſerſt langſam babe 
geichehen laſſen. a) 

Die religiöfen Gefinnungen bes Königs, feine Zus 
verficht, in ein befferes Leben überzugeben, wo feine 
Unfchuld ſowohl, ats die Rechtfchaffenheit feiner Den, 
fungsart würde erkannt werden, machte ihm dem 
Tod nicht nur. leicht, fondern erwuͤnſcht. b) 





a) Archenholz Minerv. 1793. März, ©. 507 


b) Ce monarque bon et foible a trouve dans ses principes 
religienx une Energie et une force, qui l’ont soutenu heroi- 

- quement dans son martyre. Me&moires de General Du- 
mouriez. T. 1, ©, 72 
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Der Heldenmuth, mit welchem ber König ſtarb, 
Diefee auffallende Beweis feiner erhabenen Denkungs⸗ 
art, war fir feine Mörder ein Vorwurf: fie fuchten 
Daher denfelben wegzuleugnen, und erfanden zu dies 
fem Ende ein Mährchen , welches vorzüglich der als 
Schriftſteller befannte Ehampfort ſich zu verbreiten 
ſehr angelegen ſeyn lich. Der König fol nämlich , 
bi8 an den leuten Augenblick, immer noch gehofft 
haben , begnadigt zu werden, und er-foll, ats ihn 
die Henkersknechte angriffen, und ev bemerkte, daß 
wirklich werde hingerichtet werden, auscerufen haben: 
„ach ! ich bin verloren ! ich bin verloren ! ich bin ver, 
loren !* Ehampfort behauptete fogar, dieſen Umſtand 
von dem Scharfrichter Samfon felbft gehört zu ba 
ben, a) und ließ die Erzählung in zwey Zeitfchriften, 
in den Thermometer No. 418. und in das Journal 
von Brüffel No. 42. einrüden. 
* Bey idiefee Erdichtung erwachte das Gefühl für 
Gerechtigkeit und Wahrheit fogar in dee Seele des 
Scharfrichters, und ed lieh derfelbe in mehrere Frank— 
veichifche Zeitblätter folgendes einruͤcken: 
A Ludwig aus dem Wagen flieg, fagte man 
ihm, er müßte das Kleid auszichen. Er machte eini 
ge Schwierigkeit , und fagte, er könne fo hingerich, 
tet werden, wie er ſey. Da man ihm vorfielte, 
dieß fey unmöglich, Half er felbft mit, fein Kleid 
auszuziehen. Er machte eben dieſe Schwierigkeit, als 
die Hände ihm gebunden werden follten:. doch gab 
er fie feld ber, als ihm die Perfonen, die bey ihm 








a) Archenholz Minerva. März 1793. ©. 508: 
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waren, zurebeten, biefed letzte Dpfer gu Bringen. 


Hierauf fragte er, ob die Trommeln immerfort wuͤr⸗ 


den gerührt werden ?_ Es murde ihm geantwortet: 
man ‚wiffe es nicht ; und das war die Wahrheit. Er 
beftieg das Blutgeruͤſt, und mollte vortreten, um 
zu fprechen: man flellte ihm aber vor, dieß koͤnne 
nicht geſchehen. Darauf lich er fih an die Stelle 
führen, wo man ihn feftband, und rief fehr laut: 


„Volk! ich ſterbe unſchuldig!“ Machher wandte er 


fich gegen und, und fprach: „Meine Herren! ich 
bin an dem unfchuldig, deffen man mich anklagt: 
ich wünfche,, Daß mein Tod das Wohl der Frankrei⸗ 
cher befördern möge!“ — Die waren feine legten 
Worte, Der kleine Streit am Fuße des Ylutgerüftes 
betraf blos das Ausziehen des Kleides und das. Bin, 
den der Hände. Er münfchte auch,‘ fich felbft die 
Haare abzuſchneiden. Wenn man der Wahrheit die 
Ehre geben will: fo muß man geſtehen, dab er alles 
mit einer erflaunenswürdigen Kaltbluͤtigkeit und Feſtig⸗ 
keit ertragen bat. ch bin überzeugt, daf er dieſe 
 Eigenfchaften aus den Grundfägen der Religion ge— 
fchöpft hatte, von denen Niemand inniger Durchdruns 
gen feyn kann, als er es zu feyn fehien. Diefen 
Brief können Sie bekannt machen s er enthalt die 
reine Wahrheit.“ 
„Am 23. Februar 1793.% 
„Samfon , Scharfrichter.* 
Nach gefchehener Hinrichtung flattete Roux, vor⸗ 
mald ein Prieſter, nunmehe Kommiffarius des Buͤr⸗ 
gerrathed , dem Bürgerrathe folgenden Bericht ab: 
„Wir fommen, von dem Auftrage, den wir erhals 


ten hatten, Bericht abzuſtatten. Wir begaben uns 


.— 
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nach dem Tempel, und kuͤndigten bafelbfi. dem Ty—⸗ 
rannen an, daß die Stande feiner Hinrichtung ges 
fommen wäre, Er verlangte, einige Minuten mit 
feinem Beichtvater allein zugubringen. Er wolte ung 
hierauf ein Pälchen übergeben, um Euch (dein Bürs 
gerrathe) daffelbe zu überreichen; wir bemerften ihm 
aber ; dag wir feinen andern Auftrag hätten, als den, 
ihn zum Blutgerüfte zu begleiten; worauf er antwor⸗ 
tete; da haben Sie recht, Er überreichte hierauf 
das Päckchen einem unferer Kollegen, empfahl feine 
Samilie, und verlangte, dag Clery, fein Kammerdies 
ner, der Königin Kammerdiener feyn möchte, Schnell 
unterbrach er fih, und ſagte: meiner Frauen Kammers 
Diener. Ueberdieß bat er, dag man feine alten Bes 
dienten nicht vergeffen möchte. Dann fagte er zu 
Santerre ; nun laßt uns gehen. Er gieng durch Eis 
nen Hof zu Fuß, und flieg erſt im zweyten in Den 
Magen. : Auf dem Wege berrfchte das allertieffte 
Stillfchweigen, Es fiel nicht das mindefte vor, Wir 
begaben ung in Die Kanzley des Seeminiſters, um 
über die Hinrichtung ein Protokoll aufzufegen. Wir 
folgten dem Gapet mit den Augen, bis unter Die 
Köpfmafchine. Um zeben Uhr und -zehen Minuten 
fam er an, Er brauchte drey Minuten, um aus 
feinem Wagen zu fleigen. Er wollte. zu dem Volke 
fprechen ; Santerre, wiberfeßte ſich — und fein Kopf 

el.“ 
Darauf ſagte Santerre: „Man hat Euch ſo eben 
von allem, was vorgefallen iſt, einen genauen Bericht 
abgeſtattet. Ich muß die bewaffnete Macht loben, 
die ſich im hoͤchſten Grade gehorſam gezeigt hat. Lud⸗ 
wig Capet wollte zum Volke von Mitleiden ſprechen: 


I 
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Ä ich babe ihn — daran u. "und das Gefeß 
vollziehen laſſen.“ 

Am Tage der Hinrichtung (am — Januar 1793) 
verſammelte ſich die Konvention. Benedikt Leduͤc bat 
ſich den Leichnam des hingerichteten Koͤnigs aus, um 
denſelben zu Sens in der Gruft beyſetzen zu laſſen, 
in welcher der Leichnam des Waters des Königs bey» 
gefegt worden war, Die Bitte wurde auf Chabots 
Vorſchlag verweigert. Nachher entftanden Vrivatſtrei⸗ 
tigkeiten und Zänfereyen zwifchen den Mitgliedern. 
Endlich überfandte der Bürgerrath das Protokoll über 
Die Hinrichtung des Könige. Man wollte daffelbe 
vorlefen, Zamargue aber fagte: „jetzt, da der Ty—⸗ 
rann todt ift, find feine Verbrechen getilgt. Laffet 
uns die Tpranney befriegen, und den Tyrannen ders 
geffen.* Mach diefer Bemerkung fuhr die Konvention 
in ihren Debatten fort, und das Protokoll wurde 
nieht geleſen. 

Der Kammerdiener des Königs, Clery, überreichte 
Dem Bürgerrathe folgende Dinge, welche ihm von 
dem Könige an feinem Todestage waren überreicht 
worden ; 1) einen goldenen Ring, den Ring wel⸗ 
chen der König, bey feiner Vermählung , von der 
Königin, ald Trauring empfangen batte, Es flanden 
darauf die Buchftaben M, A. A. A. (Maria Antonia Ar- 
chiduc. Austriae) nebft dem Datum, ı9. April 1770, 
Diefen Ring bat der König feiner Gemahlin zu übers 
geben, und ihr dabes zu fagen , er 'trenne ſich uns 
gern von ihr, 2) Ein drepfeitiged Siegel, an einer 
Uhr zu tragen. Auf der Einen Seite war darauf 
gegraben, das Wappen von Frankreich, auf der 
zweyten der Schiffer des Könige, L, (Ludwig), auf 
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der bdeitten ein, mit dem Helm bebedter, Kopf tis 
nes Kindes. Diefed Siegel bat der König dem Kron. 
prinzen zu übergeben, 3) Ein Kleines Paͤckchen, auf 
welchem , von der Hand Des Königs, gefchrieben 
ſtand: Haare von meiner Fran, meiner Schwefter, 
und meinen Kindern, In dem Päckchen waren vier 
andere Kleine Päckchen mit Haarın enthalten. Die 
ſes Paͤckchen erfuchte der Kinig den Kammerdiener, 
feiner Gemahlin zu überreichen, und ihe zu fagen: 
fie möchte ihm verzeihen, daß er fie vor feinem Tor 
de nicht noch einmal gefprechen Hätte, er habe ihr 
den Schmerz einer fo fchredlichen Trennung erfparen 
mwollen. 3 

Der Bürgerrath befahl dem Kammerdiener des 
Königs , Clery, dieſe Dinge aufzubewahren. Die 
Perſonen, denen der König diefelben beflimmt Hatte, 
konnten fie alfo nicht erhalten, und der letzte Auf 
trag des Königs blieb unerfuͤllt. 

Am Morgen feines Todestages ‚übergab der König 
einem Kommiffar des Bürgerrathed ein verflegeltes 
Paͤckchen, welches nach dem Rathhauſe gebracht, 
und dafelbft eröffnet wurde. Bey der Eröffnung fand 
man darin den lehren Willen ded Königs , von feis 
ner eigenen Hand gefchrieben, Hie und da war eis 
was ausgeftrichen, übrigens war die Schrift feik 
und ohne Zittern a). Dieſes Teftament lautete fofe 
gendermaffen : 
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a) Le testament de ce Prince infortune &toit &crit de sa 
main, avec quelques ratures d’ecriture etoit posee et 
ferme. I contenoit quatre pages de papier à lettres. La 
premiere stoit consacree à la Religion: c’est un hommage 
bien juste, puisqu'il tiroit d’elle son appui, sa fermeté, 
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„Im Namen der Heiligen Dreyeinigkeit, des Va⸗ 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Heute 
am 25. Dezember 1792. Ich, Ludwig, der XVI. 
meines Namens, Koͤnig von Frankreich, der ich ſeit 
mehr als vier Monaten, nebſt meiner Familie, in 
dem Thurme ded Tempels zu Paris, durch Ddiejehts 
gen, die meine Unterthanen mwaren., mich eingefchloß 
fen befinde, und alles Umganges mit Yebermann, 
ja, feit. dem zehnten Led laufenden Monats, fogar 
des Umgangs mit meiner Familie beraubt bin; da 
ich überdieß in einen Prozeß verwickelt bin, deſſen 
Ausgang fih unmöglich vorher fehen läßt, wegen der 
Leidenfchaften der Menfchen, und zu welchem kein 
vorhandenes Geſetz Vorwand oder Veranlaffung ge 
ben kann; da alfo nur Gott Zeuge meiner Gedan, 
fen iſt, und da Er der Einzige ift, an den ich mich 
wenden Kann : fo erkläre ich Hier, in feiner Gegen, 
wart, meinen letzten Willen und meine Gedanfen. 
Ich uberlaffe meine Seele Gott, meinem Schöpfer, 
und bitte Ihn, dieſelbe im feiner Gnade aufzuneh⸗ 
men, fie nicht nach ihrem eigenen Verdienſte, fons 
Deren nach dem Verdienfte unfered Herrn Jeſus Chris 
ſtus zu vichten, welcher ſich Gott, feinem Vater, 
zum Opfer bingegeben bat, für und übrige Men— 
fchen , fo verftoct wir auch feyn mögen, worunter 
äch vorzüglich gehöre. Ich ferbe in Werbindung mit 
unferer heiligen Diutter, der Latholifchen , apoftolis 


sa consolation. Les trois autres sont un chef-d’oenvre de 
magnanimité, de raison, et de philofophie morale. Ce 
testament est une des pieces ‘les plus honorables pour 
l'numanitẽ soufirante. Memoires de Dumouries. T. 1. 
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fchen und NRömifchen Kirche, welche ihre Gewalt in 
ununterbrochener Folge von dem heiligen Peter Hat, 
welchem Jeſus Chriſtus dieſelbe anvertraute, Ich 
glaube feſt und bekenne Alles, was in dem Glau— 
bensbefenntniffe und den, Geboten Gottes und der 
Kirche enthalten if, fo wie auch die Sakramente 
und Geheimniffe welche die Eatholiiche Kirche lehrt, 
und von jeher gelehrt Hat. Ich babe mir niemals 
angemaßt, über die verfchiedenen Auslegungen der 
Glaubenslehren, durch welche die Kirche Chriſti gt» 
trennt wird, mih zum Richter aufzumerfen: ſon⸗ 
deren ich habe mich von jeher an das gehalten (und 
werde mich auch immer daran halten, wenn mir 
Bott. dad Leben friftet) was die geiftlichen Obern der 
heiligen Eatholifchen Kirche, in Uebereinſtimmung mit 
der, ſeit den Zeiten des Heren Jeſu Chriſti einge 
führten, Kirchenzucht, befchloffen haben und noch be— 
fchlieffen werden, Ich bedaure von ganzer Seele 
unfere Brüder; die noch im Irrthume feyn mögen: 
- allein ich maffe mir nicht an, fie zu richten, und 
ich liebe fie alle in Jeſu Ehrifto nicht weniger , fo 
wie ed uns die chriftliche Liche lehrt. Ich bitte Bott, 
mir alle meine Sünden zu vergeben. Ich habe mir 
eenftlich Mühe gegeben , fie kennen zu lernen, fie zu 
verabfcheuen, und mich nor Ihm zu demuͤthigen. 
Da ich. mich Feines katholiſchen Prieſters bedienen 
kann : fo bitte ich Gott, die Beichte anzunehmen, 
die ich ihm abgelegt Habe, vorzüglich aber die große 
Reue, die ich darüber empfinde, daß ich (obgleich 
ohne meinen Willen) meinen Namen unter Geſetze 
gefchrieben habe, die der Kirchenzucht fowohl, als 
demn Glauben der fatholifcen Kirche, weldher id 
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immer aufrichtig und von Heizen ergeben. geblichen 
bin ‚, zuwider feyn möchten. Sch bitte Gott, den 
feften Entfchluß anzunehmen, den ich gefait habe, 
wenn Er mir das Leben friftet, mich, fo bald es 
nur in meiner Macht firht, eines katholiſchen Prie⸗ 
fters zu bedienen, um mich wegen aller meiner Suͤn⸗ 
den anzuklagen, und. das Sakrament der Buße zit 
empfangen. Ich bitte alle Diejenigen, die ich aus 
Unachtſamkeit möchte beleidigt haben (denn ich erinnere 
mich nicht, irgend Jemand vorfäglich beleidigt zu Bas 
ben) fo wie auch Diejenigen , denen ich ein boͤſes Bey⸗ 
fpiel, oder Aergerniß möchte negeben haben, mir dag 
Unrecht zu vergeben, welches fie glauben, daß ich ihe 
nen möchte angethan haben. Ich bitte alle Diejeni« 
gen, welche Barmherzigkeit beſitzen, ihr Gebet mit 
dem meinigen zu vereinigen, um von Gott die Berges 
bung meinee Sünden‘ zu erfieben. ch veraebe von 
Herzen allen: denen, die meine Feinde geworden find, 
ohne dag ich ihnen irgend eine Beranlaffung dazu ges 
geben habe; ich bitte Gott, ihnen zu vergeben, fo wie 
auch denen, die, aus falfchem ‚oder übelverfiandenent 
Eifer, mir viel Boͤſes zugefügt haben, Ich empfehle 
Bott meine Frau und meine Kinder, meine Schwefter , 
meine Tanten, meine Brüder, und alle Diejenigen, 
Die mie ‚entweder Durch die Bande des Bluts, oder 
auf irgend eine andere Weife jugethan find: Vorjuͤg⸗ 
lich bitte ich Gott, mit gnädigen Augen meine Frau; 
meine Kinder/ und meine Schweſter anzufehen, die 
ſchon lange mit mir Teiden ; fie Durch feine Gnade aufa 
zurichten, wenn fie mich verlieren, und fo lange fie 
auf diefer vergänglichen Welt bleiben werden. Meiner 
Frau empfehle ich meine Kinder, Sch habe niemals 


wi 
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an ihrer mütterlichen Zaͤrllichkeit fuͤr bieſelben gezweifelt. 
Vorzuͤglich empfehle ich ihr, gute Chriſten und rechts 
fchaffene Menfchen aus bdenfelben zu machen; ihnen 
die Größe diefer Welt (wenn fie verdammt feyn folls 
tem diefelbe zu erfahren) als ein blos gefährliches und 
vergängliches Gut zu fchildern, und ihre Blide nach 
dem einzigen feſten und dauerhaften Ruhm , nach der 
Ewigkeit zu richten. Ich bitte meine Schweſter, ihre 
Särtlichkeit ferner. meinen Kindern zu fehenten, und 
Mutterftelle an ihnen zu vertreten, wenn fie unglüde 
lich genug ſeyn follten, auch ihre Mutter zu verlieren. 
Ich bitte meine Fran, mie alled zu vergeben , was 
fie um meinetwillen leidet, fo wie auch ben Verdruß, 
den ich ihe während unferer Verbindung möchte ges 
macht haben. Sie kann verfichert ſeyn, daß ic 
nichts gegen fie auf dem Herzen babe, falls. fie etwa 
glauben möchte, ſich etwas vormwerfen zu muͤſſen. 
Meinen Kindern empfehle ich dringend, nach ihren 
Pflichten gegen Gott, die allem vorgehen muͤſſen, 
immer unter einander einig zu bleiben, ihrer Mutter 
unterwuͤrſig und gehorſam zu ſeyn, und mit Dank⸗ 
barkeit alle Sorgen und Bemuͤhungen zu erkennen, 
welche ſich ihre Mutter fuͤr ſie um meinetwillen giebt. 
ch bitte fie, meine Schweſter als eine zweyte Muts 
ter anzufehen. Ich empfehle meinem Sohne, wenn 
er fo unglücklich ſeyn follte, König zu werden, zu 
A daß er ſchuldig iſt, blos für das Gluͤck 
feiner Mitbürger zu forgen; daß er allen Haß uud 
‚allen Grol vergeffen muß, und namentlich alles, 
was das Unglüf und den Kummer betrift, den ich 
erdulde; daß er nur dann fein Volk gluͤcklich machen 
fan, wann er nach ben Belegen regiert: sugleich aber 
| auch 
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auch, daß ein König nur dann fich Achtung verfchafs 
fen, und das Gute, was er zu thun wünfcht, 


thun Eahn, wenn er Die nöthige Gewalt hatz 


aufferdem find ihm bey feinen Handlungen bie 


- Hände gebunden, er Nöft keine Achtung win, und ift 
mehr ſchaͤdlich als nüglich. Ich empfehle meinem 
Sohne, für alle die Perſonen zu ſorgen, die in Meis 
» nem Dienfte waren , fo viel die Umftände, in denen er 
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fi) befinden wird, ihm erlauben werden: ich bitte ihn, 
zu bedenken, daß dieß eine heilige Schuld ift, die ich 
gegen die Kinder oder Verwandten Derienigen, die für 
mich umgelommen find, und gegen Diejenigen, die um 


; meinetwillen ungluͤcklich find, übernommen habe, Ich 
: weiß zwar wohl, daß unter den Perfonen, die fich in 


f meinem Dienfte befanden, mehrere fich nicht fo gegen 


: mich betragen haben, wie fie hätten thun follen, ja, 
Daß einige fogar undankbar gewefen find: allein ich vers 


gebe ihnen (denn in Zeiten der Unruhe und der Gähs 
rung ift man nicht immer Here über fich)-und ich bits 
te meinen Sohn, bey jeder Gelegenheit nur daran zu 
denken, daß fie im Unglücde find. - Ich wollte, ich 
fönnte bier Denjenigen, die mir wahre und uneigens 
nuͤtzige Anbänglichkeit bewiefen haben, meine Dants 
barkeit bezeigen. Wenn ich einerfeits innigft befummert 
über die Undankbarkeit und den Abfall Derjenigen war, 
denen ich, fo wie ihren Verwandten und Freundenz 
nichts ald Wohlthaten erwiefen hatte: fo war es mir 


| ‚von der andern Seite ein Troft , die uneigennüßige Ans 


Hänglichkeit und Theilnahme zu fehen, die viele Perſo⸗ 

nen mir bewieſen. Ich bitte fie, meinen Dank anzu⸗ 

nehmen. In der Lage, im welcher die Dinge jene 

find, müßte ich befürchten, fie in Gefahr zu ſetzen, 
Eilfter Theil, 24 
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wenn ich mich deutlicher ausdrucken wollte : allein . ich 
befehle meinem Sohne ganz befonderd, jede Geleger 
heit aufzufuchen, fie kennen zu lernen. Doch würde 
- ich den Gefinnungen der Nation Unrecht tbun, wenn 
ich nicht ofme Umſchweife meinem Sohne die Herren 
Chamilly und Hie empfehlen wollte, welche, aus 
wahrer Ergebenbeit, fich mit mir in diefen traurigen 
Wohnort eingefchloffen hatten, und welche bald dag 
unglücliche Opfer ihrer Treue geworden wären. Ich 
empfeble ihm auch Tlery, den ich nicht anders als 
Ioben kann, feitdem er um mich if, Da er bid ang 
Ende bey mir bleibt, fo erfuche ich die Herren des 
Buͤrgerrathes, ihm meine Kleider, meine Bücher, 
meine Uhr, meine Börfe, und alle übrigen Kleinigkets 
ten, die bey dem Bürgerrathe find niedergelegt wor 
den, zuzuftellen. ‚Auch. vergebe ich fehr gern allen 
“Denen , welche mich bewacht haben, Die üble Behand, 
Jung ſowohl, ald den Zwang, unter dem fie glaubs 
ten mich halten zu muͤſſen. Ich babe einige gefühls 
volle und mitleidige Menſchen gefunden: mögen dieſe 
in ihrer Seele der Zufriedenheit genieffen, die mit 
ihrer Denkungsart nothwendig verbunden feyn muß! 
Ich erfuche die Herren Malesherbes, Tronchet und 
Defeze, meinen berzlichfien Dank fo wie auch die 
Verfiherung anzunehmen, daß ich ihnen für alle 
Mühe und Sorge, die fie meinetwegen gehabt haben, 
innigft verbunden bin, Ehe ich endige , erkläre ich 
vor Gott, vor welchem ich bereit bin zu erfcheinen, 
daß ih mir fein einziged von allen den Verbre— 
chen vorzumerfen babe, wegen deren man mich ats 
klagt.“ | 


/ 611 
„Doppelt gefchrieben im Thurme des Tempels, 
am 25. Dezember 1792." | 
| | „Ludwig.“ 
„So verurtheifte ,““ fagt Moore, „ſo verurtheilte 
und richtete die Frankeeichifche Nation, welche die 
Grauſamkeit Ludwigs des Eilften, die Treuloſigkeit 


Karls des Neunten, und die Tyranney Ludwigs des 


Vierzehnten wirklich ertragen hatte, um vorgeblicher 
Grauſamkeit, Verraͤtherey und Tyranney willen, den 


ildeſten, gerechteſten und ſanfteſten Fuͤrſten, der je⸗ 


‚mis ihren Thron beſtiegen hat.“ a) | 
Der General Dümouriez, welcher fich zur Zeit der 
Hinrichtung des Königs zu Paris befand, und den 
Karakter des Königs fowohl, als den Karakter der 
Mörder deffelden, aus langem Umgange genau kann⸗ 
fe, ſagt: „der Prozeß enthielt keinen einzigen Klage 
punkt, der wichtig genug geweſen wäre, um bie 
Verurtheilung zu rechtfertigen. b) Weder die Ger 
rechtigkeit, noch der gefunde Menfchenverftand, noch 
eine vernünftige —*4 wurden bey dieſem graͤßli⸗ 
chen Prozeſſe zu Rathe gezogen. c) Die abſcheuliche 
Konvention war feigherzig und ſchlechtdenkend genug, 
um, auf eine unerhoͤrt leichtfinnige und übereilte 
Weife, einen unfchuldigen König zu verurtheilen , der 
jederzeit fein Volk geliebt, und niemals felbft eines 
Vergehens ſich fchuldig gemacht hatte; der die Frohn⸗ 
bienfte und die Tortur abgefchaft Hatte; der das Gute 
that, fobald man es ihm nur anzeigfe; und der bie 





a) Moore Journal. T. 2, ©, 388. 
b) Memoires du General Dumouriez. T. 16, 54% 


ec) Ebendaſelbſt. ©. 55. 
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Nation zuſammen berufen hatte, damit fie felbft für 
ihr Beſtes forgen, und die Mißbräuche abfchaffen 
moͤchte. a) Der König befolgte getreu die Konftitus 
tion und wußte diefelbe auswendig. 6) Es ift nicht 
zu leugnen, dag Miniſter und Generale gegen die 
Nationalverfammlung ſowohl, ald gegen die Yakobis 
ner gearbeitet hatten. Gefest aber dieſe wären ſtraf— 
bar gewefen; fo war ja das Gefig vorhanden, und 
die Strafe £onnte keinesweges auf den König fallen, 
weicher allein unfchuldig und unverlegbar war, um 
den man blos als die gelegentliche, niemald aber «3 
die wirkliche Urſache deſſen anfehen konnte, was in 
feinem Namen geſchah. Wenn Ludwig einen tHätis 
gern und kraftvollern Karakter gehabt hätte: fo wis 
re er nicht das Opfer geworden. Die Boͤſewichter 
waren niedertraͤchtig genug, ſeine Schwaͤche mit dem 
Tode zu beſtrafen, da doch gerade dieſe Schwaͤche 
ihm hätte das Leben retten ſollen. cd Den philoſo— 
phifhen Jahrhunderte war es vorbehalten, ein fo 
groſſes Verbrechen hervor zu bringen , daffelbe im 
Kamen einer ganzen Nation begehen, als eine bel 
denmüthige That betrachten, und von der Mehrheit 
dieſer Nation billigen zu laſſen.“ d) 

Die auſſerordentliche Güte und Nachgiebigkeit des 
Könige war Schuld an allem feinen Unglüde, Die 
jenigen , denen er am meilten Wohlthaten erwiefen 
hatte, zeigten fich als feine bitterften Feinde, und 
Diejenigen, denen er fein Zutrauen unbedingt ſchenk— 
te, mißbrauchten daffelbe, um ihn den Jakobinern zu 
verrathen. Der König war, feit dem Anfange Der 


ay Ebendaf: S. 63. b) Ebendaſ. ©. 70. 
co Ebendaf. S. 72. d) Ebendaſ. S. 7% 
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Revolution , beftändig mit VBerräthern umgeben, die 
ſich ſtellten, ald nahmen fie an feinem Schidfale Herz 
Jichen Antheil, während fie feine geheimften Schritte: 
beobachteten, und die Ergieffungen feines Herzens, 
mit bämifchen Verdrehungen, dem Herzoge von Dis 
leans binterbrachten. 

In einer Unterredung , welche der Aufſeher der 
Sivinifte, Hr. de Laporte, auf Befehl des Könige, 
mit dem Herren von Mirabeau im Jahre 1791 hats 
te, .fagte diefer ausdruͤcklich: „die Lage des Königs 
ift darum äufferft bedenklich, weil Se. Majefl. von 
drey Fünftheilen der Perſonen, die Ihn umgeben, 
verrathen wird.“ a) Das betätigt auch Duͤmouriez, 
welcher erzählt, er babe, zur Zeit, da er Minifter 
geweſen fey,. alles gewußt und erfahren, was Damald 
in den Zimmern des Königs vorgieng, denn es feyen 
die meiften Bedienten des Kinigs Feinde deffelben ges 
weſen, die alle verriethen, was fie geliehen oder ges 
bört hatten. b) Die Königin war einſt ganz erfiaunt, 
ald ihr Duͤmouriez alles, was fie in ihrem Zimmer 
mit ihren verteautefien Freundinnen gefprochen hatte, 
wiederholen konnte, c) Trauriges Schickſal des uns 


a) La position du Roi est d’autant plus critique, que la 
Majeste est trahi@ par les trois cinquiemes des personnes 
qui lapprochent. Zroisieme Recueil. Pieces imprimées 
d’apres le decvet de la conwention nationale. T. ı. ©, 27. 

b) La plupart des domestiques de ce malheureux Roi &toient _ 
ses ennemis et ses espions. Za vie du General Dumou- 
riez, T. 1. ©. 173, L’infortune Louis èêtoit trompe, 
m&me par les personnes, qui lui montroient en apparence 
le plus d’attachement personnel, et qui devoroient sa 
liste civile, GEbendaf. ©. 192. 

ce). Il (Dumouricz) prouva à la Reine, qu ‚elle &toit tranie 
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glücklichen Ludwigs, deffen Freundfchaft und Zutrauen 
von heuchlerifchen Verräthern gegen ihn felbft gebraucht 


wurde, und der Eeinen Menfchen auf Erden hatte, ' 


dem er fich hatte mittheilen konnen. 

Ein fehe unpartheyiſcher Schriftfteller läßt die Nach— 
w:lt folgendermaffen zu Ludwig dem Sechszehnten 
ſprechen: a) „Wir erkennen in Fhnen einen Fürften, 
der ein wahrer Menfchenireund war. Gie waren ein 
guter Ehemann, ein guter Vater, ein getreuer 
Freund, fromm ohne Aberglauben , voll Ehrfurcht für 
die öffentliche Treue, und der leidende Theil des Vol—⸗ 
kes fand in Ihnen jederzeit einen Wohlthaͤter. Keis 
ner Ihrer Vorfahren konnte mit gröfferem Rechte 
Anipruch auf die Dankbarkeit des Volkes machen. 
Denn welche Wohlthat ift größer ald die, den Land» 
mann von der Leibeigenfchaft befrept, und den Frohns 
dienft, diefe Geiſſel des Landmanng , abgefchafft zu 
haben. Was bedarf ed mehr, um die Liebe der 
Sranfreicher zu verdienen, und in der Gefchichte unter 
die kleine Anzahl derjenigen Fürften gerechnet zu wer 
den, die zum Gluͤcke der Welt regierten, als die Tors 
tur abgefchafft zu haben, die Hofpitäler und die Ge 
füngniffe verbeffert zu haben, den Proteſtanten, dies 
fen während fo langer Zeit megen ihrer Religion 
meynungen verfolgten Bürgern ded Staated, ihre 9% 
fellfchaftlichen echte wieder gefchentt zu Haben; 
Frankreichs Seewefen neu gefchaffen, und Amerika 


— — 





dans son intérieuz; il lui cita. des propos tenus dans sa 
confidence la plus intime. Ebendaſ. S. 177. 

a) Dugour collection des meilleurs ouvrages qui ont &£ 
publies pour ia defenfe de Louis. XVI. T. 1, ©, 113. 
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frey gemacht zu Haben? Kleine Flecken verunſtalten 
zwar in etwas, man muß es ſagen, dieſe reizende 
Schilderung: wo iſt aber der Sterbliche, der ohne 
Fehler, ohne Schwaͤchen waͤre? Man hat ſich uͤber 
Ihren allzunachgiebigen Karakter beklagt, deſſen ſich 
die Raͤnkemacher und die leidenſchaftlichen Menſchen, 
mit denen Sie umgeben waren, bedienten, um Sie 
zu hintergehen; man hat ſich uͤber Ihre allzublinde 
Anhaͤnglichkeit an eine Frau beklagt, die' zwar eine er⸗ 


faunenswürdige Größe des Karakters, und einen feltes 


nen Verſtand hatte, deren Verfchiwendungen ihr aber 
beynahe Jedermann zum Feinde machten; man bat 
fich darüber beklagt, dag Sie zu oft Ihre Minifter 
wechfelten, wodurch der Gang der politifchen Geſchaͤffte 
unaufbörlich aufgehalten wurde; man hat fich darüber 


beklagt , daß Sie mit Leidenfchaft das Vergnügen der 


Jagd fuchten, und man hat daraus auf eine zu grofs 
fe Bernachläfiigung der Staatögefchäffte gefchloffen ; 
man hat fich, vielleicht mit Unrecht, über einen an 
dern Fehler beflagt-, der noch fchädlicher ift, weil er 
den Menfchen die Vernunft beraubt. Dieß find bie 
Vorwürfe, die man Fhnen machen Tann; aber deffen 
ungeachtet ift Ihr Andenken und ewig theuer. 
Mancherley Lrfachen trugen dazu bey, die Hinrichs 
tung dieſes unglücklichen Könige zu befördern, oder 
wenigſtens nicht- zu verhindern. Ludwig war, feit feis 
ner Entthronung, von allen Partheyen gehaßt oder 
verachtet. Alle mwünfchten feinen Tod: alle thaten, 
was von ihnen abhieng, um die Konvention zu bewe— 
gen, daß fie das Todesurtheil gegen den Monarchen 
ausfprechen möchte. Die Royaliften hatten alle Hoff 
nung auf ihn und alles Zutrauen zu ihm fchon feit 


ME 
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langer Zeit gänzlich aufgegeben, weil fie fahen, dag 
feine gutmüthige Rachgiebigkeit ihm niemals erlauben 
würde, die Rechte des Koͤnigthums königlich zu vers 
theidigen. Aufferdem war bereits, durch feine Gefan— 
genfchaft ſowohl, ald durch fein Verhoͤr vor der 
Nationalkonvennon, der Glanz feiner Königlichen 
Hürde fo fehr verdunfelt worden, daf es ſchien, als 
ware Ludwig unfähig, dereinſt das Zepter mit der 
Wurde und dem Anjchen zu führen, welche nach eis 
nem fo fchredlichen Zeitpunfte nöthig ſeyn möchten: 
darum wünfchten die Royalifien feinen Tod, Die 
Maratiften wünfchten ‘feinen Tod , um aller Welt ein 
Benfpiel zu geben, daß fie keine Schwierigkeit fanden, 
einen Königsmord zu begeben ; um den König aus 
dem Wege zu raumen, vor deffen Rache fie fich fürch. 
teten, fald er dereinft, durch die Gewalt der Um⸗ 
flände , wieder frey werden follte; und endlich, um 
die ungeheuere Summe von Leibrenten einziehen zu 
Können, welche Frankreicher fowohl, ald Ausländer, 
auf den Kopf des Monarchen gefegt hatten. Der 
Sinanzminifier Claviere machte in dem geheimen Ras 
the der Jakobiner vorzüglich diefen Grund geltend. 
Die Hrleaniften wünfchten Ludwigs Tod, um ihrem 
Anführer den Weg zum Throne zu bahnen: denn der 
Thron mußte erſt entledigt werden, che er wieder 
befegt werden konnte. Die Anhänger der Konflitution, 
die Feuillans, wuͤnſchten den Tod des Königs, weil 
fie glaubten, Ludwig babe nicht Kraft genug gezeigt, 
die Konftitution aufrecht zu erhalten, und dieſelbe 
por den Eingriffen der Demagogen zu befchügen. Sie 
fchrieben den Umſturz der, von ihnen vergötterten, 
Konfitution dem Mangel an Muth fowohl, als der 
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tinentfchloffenheit des Königs zu, und waren böfe auf 
ihn, daß er die Konflitution nicht beffer gegen die 
frechen Angriffe der Republikaner beſchuͤtzt hatte. Die 
eifrigen Republikaner, die Girondiften, verlangten 
endlich den Tod des Königs, weil fie es für fühn und 
erhaben hielten, auf den umgeflürzten Thron und auf 
den blutenden Leichnam eines gemordeten Königs die 
neue Republik zu gründen. Im Auslande wünfchten 
die eifrigſten Anhänger der Fürften den Tod Ludwigs, 
weil fie einfahen , daß der Tod für ihn, bey allem was 
er täglich litt, eine Wohlthat feyn müßte, und weil 
fie voraus zu fehen glaubten, daß der Königsmord den 
Krieg gegen die Falobiner populaie machen, alle Voͤl— 
fer gegen diefe Denfchen und gegen die in ihrem Sol, 
de ftehenden Armeen aufbringen, und die Zahl der 
Anhänger NeuFrankreichifcher Grundſaͤtze beträchtlich 
vermindern werde. Don den Mächten, welche damals 
mit Frankreich nicht im Kriege beariffen waren, ver, 
wandte fih nicht mehr ald Eine, nur Spanien, bey 
der Konvention zu Gunſten des unglüdlichen Gefange, . 
nen. — Alles vereinigte ſich, auf diefe Weife, Luds 
wigs Schiefal unvermeidlich zu machen: alles vereinigs 
-te ih, ihn dem gemaltfamen Tode zuzuführen, den er 
fo Heldenmüthig ertrug, und fich dadurch die Bewunde, _ 
rung des ganzen kultivirten Erdboden erwarb, 


Ende des eilften Bandes. 
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